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1600 Variation des Mondes. 


Das Dreifach -Chlor - Fanad ist eine hellgelbe, erst über. 
100° siedende Flüssigkeit; das Doppelt- Schwefel- Vanad ist. 
eine schwarze, das Dreifach-Schwefel- Vanad eine braune. 
zerreibliche Masse. 


С. 


Variation des Mondes. 


So wird eine der grofsen Ungleichheiten der Bewegung: 
des Mondes genannt, die schon oben? im Allgemeinen bespro-: 
chen worden ist. Man schreibt ihre Entdeckung, so wie auch: 
die der jührlichen Gleichung des Mondes dem Trcuo Branr: 
zu, während die viel grifsere Evection von ProLemÄvus епі-. 
deckt und die gröfste unter allen diesen Stérungsgleichunger:; 
des Mondes, die sogenannte Gleichung des Mittelpuncts, schor: 
dem Hırrarca, der 270 Jahre vor Ptolemäus, im 140ster- 
Jahre vor Chr. G. lebte, bekannt gewesen seyn muls. 


Zur bequemeren Uebersicht dieser vier grölsten Perturba.» 
tionen des Mondes wollen wir sie vorerst nach ihren bei der: 
Astronomen gewöhnlichen Ausdrücken zusammenstellen. Bex: 
zeichnet man durch m die mittlere Anomalie des Mondes op 
durch M die der Sonne, so wie durch a die mittlere Liing :: 
des Mondes weniger der mittlera Länge der Sonne, so ist dit 
Gleichung des Mittelpunots des Mondes 


(6° 16) Sin. m + (0° 12’ 50”) Sin.2m, * 

die Evection ° d 

(1° 16')Sio, (2a—m), , 

die Variation х, 
(0° 20 ) Sin.2a, 

endlich die fihrliche Gleichung Wi 


— (0° 11’) Sin, М, 
und diese Glieder miissen, mit Riicksicht auf ihre Zeichen, zu, 
der mittleren Länge des Mondes additt werden, um die wahr: 
Zänge desselben für jede gegebene Zeit zu finden. 


у 

Was nun zunächst die hier in Rede stehende Variation, 

betrifft, so weils man erst seit wenigen Jahren, dafs der erste 

Entdecker derselben nicht, wie man bisher allgemein geglaubt; 

— . А 
1 3, Art. Мч. Bd. Vk $. 2862. 
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га | x | дх [Mondphasen 
0° 0 +78 Neumond 
A8 +39 0 IE Oetant 
90, 0 0 | 78|Erst. Viertel 


135 — 39 20 O Ш. Octant 
180 0 _0 |+78 78 Vollmond 
2954 30 +39 0 |7. Octant 





270 0 oo — 78 Letzt. Viert. 
315 — 39 0 Vil. Octant 
360. 0 |+78INeumond ` 


Da nun x die Correction der mittleren Länge ausdrii 
kann das Differential Ox dieser Gröfse die Correction 

schwindigkeit bezeichnen. Man sieht daher aus diese 
dafs die Variation x des Monds im I, und V. Octant 
gröfsten positiven, im Ш. und VII. den gröfsten 

ven Werth hat und im Neumond, Vollmond und deu 
und letzten Viertel gänzlich verschwindet. Die Gesch 
keit des Monds aber hat im Neu- und Vollmond den 
ten positiven, im ersten und letzten Viertel den gröfs 
gativen Werth, ihren mittleren Werth endlich | 
in dem I, Ш., V. und VII. Octanten. Der Mond 
sich demnach, in Beziehung auf die Variation, am ges 
desten im Neu- und Vollmond, und am langsamsten ` 
ersten und letzten Viertel, daher ist auch der Mond 
seinem mittleren Orte zurück vom ersten Viertel bis zun 
mond, und vor ihm voraus vom Vollmond bis zum 
Viertel. 

Bemerken wir noch, dafs diese Entdeckung des 
Wera wohl die einzige wahrhaft wissenschaftliche Be 
rung der Astronomie ist, die wir den Arabern verdanke 
dafs selbst diese noch Manches su wünsshen übrig lälst. 
Wera hatte wohl die Existenz einer solchen Unglei 
aber weder ihre Gröfse, noch auch ihr Gesetz gefunden. 


1 Eine nähere Erklärung der Variation und der übrigen 
Störangen des Mondes findet man in Litraow’s popul. Astron. 
S. 264. und in desselben: Elemente der phys. Astron. Wie 
$. 340. 
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Astronomie vom grufsten Interesse seyn muls. Der Erste, der dit® 
Variationen dieser Elemente der Rechnunz zu unterwerfen suchte.‘ 
war der grofse LEONHARD EULER, der diesen Gegenstand in ei: 
nem Mémoire von d. J. 1749 und später 1756 wiederholt seh ` 
umständlich untersuchte. Zehn Jahre später hat Lacnawce dí : 
Methode der Variation der Parameter (wie man diese sons: 
als constant betrachteten Grófsen zu nennen pflegt) auf be- 
stimmte Vorschriften zurückgeführt, die dann von Larracı 
im J. 1773 weiter ausgebildet worden sind’, Allein die erst 
Idee, die auf dieses Verfahren führte, hat einen viel früheren. 
Ursprung, indem schon LersxıTz ® sich desselben zur Auflö-, 
sung eines Problems bediente, das späterhin für die Integral. 
‚rechnung sehr wichtig geworden ist und Gelegenheit zu de: 
Kenntnils der sogenannten solutions particulières der Differen, 
tialgleichungen gegeben hat. Leısxırz suchte nämlich di, 
Curve, deren Normalen sich wie die Quadratwurzeln aus de, 
Summe der Abscisse und der Subnormale verhalten. Um dies. 
Curve zu finden, betrachtet er sie als entstanden durch di 
auf einander folgenden Durchschnitte von Kreisen, deren Mittel 
puncte alle auf der geradlinigen Axe der x liegen. Die Halb. 
messer dieser Kreise sind dann die Normalen der gesuchte: 
Carve, und die Summe der Abscisse und Subnormale wir. 
gleich der Abscisse des Mittelpuncts seyn. Heifst also а di 
Abscisse des Mittelpuncts und r der Halbmesser des Kreises 
so ist die Gleichung desselben | 
у? + (х — aSr, 
und da nach der Bedingung der ‘Aufgabe 
` r=b.a | 
ist, wo b eine constante Gröfse bezeichnet, so hat man fü 
die Gleichung dieses veränderlichen Kreises 
y?+(x—a)j=b.. 
In dieser Gleichung lälst LeısxıTz blofs die constante Gröfs 
а variiren, wodurch er erhält 


а = x + $b, 
und indem er diesen Werth von a in der vorhergehende 
Gleichung аш, А findet er 


=bx + +b2, 








1 S. Lartace Mécanique odleste. Liv. XV. р. 305. 810, 
2 Acta Eruditorum. Lips, 1694. 
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xd dieses ist die bekannte Gleichung der Apollonischen Pa- 
bel Im der That giebt die letzte Gleichung für die Nor- 
ale, wenn 0 s?== 0x? + dy? ist, 


Yet — 
zd fur die Sutmornale 


d 
2E tb, 


› dafs also die Summe von $b und x dem Quadrate der 
ormale proportional ist, wie dieses die Aufgabe fordert. 

Allein dieser sinnreiche und für seine Zeit kühne Ver- 
sch des Lrıs¥ITZ führte ihn eigentlich auf einen Abweg und 
т hatte nicht die Parabel, sondern eigentlich den Kreis fin- 
«a sollen, da der letztere die allgemeine Auflösung seines 
schlems, die erstere aber nur eine specielle Auflösung desselben 
athalt, Dieses Problem wird nämlich durch die Differential- 
leichuns ausgedrückt 


Ve OR (а O) (x+ L), 


le man auch so darstellen kann 


rl ven diesem Ausdrueke ist das vollständige Integral 
E-r-x=Ybx—y?+34b?... (1) 
©: С die Constante der Integration bezeichnet. Diese Glei- 
газ (1) gehört aber für einen Kreis, dessen Halbmesser 
Yd(+b+C) 
23 dessen Coordinaten des Mittelpuncts 
X=3b-+C und Y=0, 

wit, Setzt man aber C== a — ib, wo a eine andere Con- 
saze bezeichnet, so geht die Gleichung (I) in folgende über 

y?+(x—a)?*=b.a, 
te Gleichnng des Kreises, dessen Halbmesser gleich Vb.o 
:72 dessen Abscisse des Mittelpuncts gleich œ ist. Dieser 
as also ist es, der die Aufgabe des Lrissıtz in ihrer gan- 
m Allzemeinheit auflóst, während die von ihm und auch 
op Jon, BEASOULLI gefundene Parabel nur einen besondern 
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Fall dieser Auflösung giebt, aber dafür, wie gesagt, den wich- 
tigen Vortheil für sich anspricht, dafs sie auf die Methode der 
Variation der Parameter geführt hat. 

Durch diese Methode lassen sich viele Probleme, die 
sonst für verwickelt gehalten wurden, auf eine sehr einfache 
Weise auflösen. Wir wollen dieses hier nur an einigen leich- 
teren Beispielen zeigen. 

I. Eine gerade Linie bewege sich so, dafs ihr senkrech- 
ter Abstand von dem Anfangspuncte der Coordinaten immer 
gleich einer constanten Grifse R ist. Man suche die Curve, 
welche von den auf einander folgenden Durchschnittspuncter 
dieser beweglichen Geraden mit sich selbst entsteht, oder, was 
dasselbe ist, man suche diejenige Curve, zu welcher jene Ge- 
rade in allen ihren Lagen immer eine Tangente ist, 

Bezeichnet man durch а den Winkel der Geraden mii 
der Axe der x, so hat man für die Gleichung der Geraden 
in a irgend einer ihrer Lagen, 

x Sin, a + y Cossa =R. 
Das Differential dieses Ausdrucks in Beziehung auf a giebt 


Tang. a = Sg 


und wenn man diesen Werth von @ in der vorhergehende: 
Gleichung substituirt, so erhält man 

x? + y? = R? 
für die Gleichung der gesuchten Curve, die also ein Kreis ist 
wie sich dieses leicht voraussehen liels. 

П. Eine Gerade bewege sich so, dafs die Summe ihre 
Entfernungen vom Anfangspuncte der Coordinaten, in der Ax 
der x und dery gezählt, immer gleich einer Constante c sind 
Um die Curve zu finden, welche von jener beweglichen Ge 
raden in allen ihren Puncten berührt wird, hat man, wenn 
die Entfernung der Geraden vom Anfangspuncte in der Rich 
tung der Axe der x, und b in der Richtung der y ist, fü 
die Gleichung der beweglichen Geraden 


х,у __ 
=+ =f, 


und da, nach der Bedingung der Aufgabe, а +b = с ist, 3 
ist auch die Gleichung dieser Geraden 


Е I _1.... (1I) 
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Des Differential dieses Ausdrucks in Beziehung auf a aber 
gabe | 
a=}(c+x—y), 
und wes man diesen Werth von a in der Gleichung (П) 
| зашт, so erhält man | 
(y — х)2— 2c(x4 y) +c*=0 

& de Gleichung der gesuchten Curve, die demnach eine Pa- 
rabel ist. 

Ш. Вечер! sich endlich die gerade Linie, deren Glei- 


y=ax+b 
R, 9, dafs dabei immer b= c.a” ist, wo с und n constante 
Giles bezeichnen, so findet man durch dasselbe Verfahren fiir’ 
бе Carve, die in allen ihren Puncten von jener beweglichen 
Gaden berührt wird, die Gleichung 


=.( = zn +e. (— Den ... ш) 


Fir den besondern Fall n == 2 geht die Gleichung (Ш) 


ur is 


md für den Fall n= —1 erhält man y2=4cx, so dafs al- 
к in beiden Fällen die Curve eine Parabel ist. Für n==— 2 
erhält man 

27 


3 سے‎ 2 
y = — CX 9 
4 


aso die Neil’sche Parabel, und für n = } endlich 
Axy+c?=0, 

aso die Hyperbel u. з. w. Weitere Ausfiihrungen dieses interes- 

wien Gegenstandes müssen einem anderen Orte vorbehalten 


eden, 
L, 
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Variationsrechnung. 


` Die Variationsrechnung wird gewöhnlich als der hic! 
und schwierigste Theil der mathematischen Analysis angesel 
Eine vollständige Darstellung derselben liegt nicht in 
Grenzen unseres Werkes und man wird sie in den o 
angezeigten Schriften finden. Eine allgemeine Kenntnifs il 
vorzüglichsten Theiles aber ist dem Physiker in unseren 
gen, unentbehrlich, daher dieselbe hier in miglichster Ki 
und Deutlichkeit mitgetheilt werden soll. 

In der Differentialrechnung wird bekanntlich voraus 
setzt, dafs die Abhängigkeit der Differentiale Ox, ду, д 
der veränderlichen Gröfsen x, y, z.. während des gar 
Verlaufes der Rechnung stets dieselbe bleibe. Die Gleich 
des Kreises z. B. vom Hlalbmesser г ist 

x? + y? 2, 
Von dieser Gleichung ist das Differential 

Oy х 

Hy 
und so lange die Rechnung bei dieser krummen Linie ste 
bleibt, wird immer vorausgesetzt, dafs das Verhiltnifs 


beiden Differentiale ду und дх gleich sey der Grölse =, y 
eben durch diese Voraussetzung der Kreis ganz ebenso 
rakteristisch bezeichnet wird, wie durch seine endliche С 
chung x? + y? = r? selbst. Allein es giebt auch andere 
tersuchungen, in welchen sich diese Abhängigkeit, dieses ' 
hiltnifs der Differentiale, der Natur der Aufgabe gen 
ändert, oder in welchen dieses Verháltniís erst gesucht y 
den soll. \Venn man z. B. unter allen geschlossenen kr 
men Linien, die, eine gegebene constante Fläche einschliel 
die kürzeste oder diejenige sucht, deren Peripherie die kl 
ste ist, so ist hier, wo die krumme Linie, welche diese 
genschaft hat, noch gesucht wird, das Verhältnifs = zwisı 
den Differentialen ihrer Coordinaten selbst noch unbeks 
Da nun das Differential des Bogens jeder Curve d 


V dx? + dy? ausgedriickt wird, so reducirt sich hier 
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Problem eigentlich auf die Bestimmung des Falls, i in ‚welchem 
das Integral М 
SV Gx2+4 dy? oder /дх. VIF 
А дх? 
та Kleinstes ist. Wollte man ebenso unter allen Curven von 
ggebener Länge diejenige finden, welche den gröfsten Raum 
emcbliefst, so würde man, da у Ox das bekannte Differential 
der Fläche ist, diejenige Curve zu suchen haben, für welche 


das Intesral 
Sy @x 


ба Gröfstes ist, und so fort. in allen anderen Fällen. Man 
seht daraus, dafs sich diese Probleme, zu deren Auflösung 
ass die Variationsrechnang eigentlich erfunden hat, auf die 
flgende allgemeine Aufgabe bringen kann. 


L Sey U irgend eine Function von x, y und z und von 
des Dißerentialen dieser Grifsen, wo, wie bei den Curven 
ren doppelter Krümmung, die Grölsen y und z als Functionen 
vos x angenommen werden. Man suche dasjenige Verhält- 
ni's oder diejenige Gleichung zwischen x, y und z auf, für 
weiche das Integral 





fUax 


ein Maximum oder ein Minimum wird. 
Man setze der Kürze wegen 


öy=pöx und ebenso 02 =p 0x 
ĉ p = qx - - Op =q Ox 
Gq ==rdxu.s, W. - - du =r 6x usw 


Da nun, nach der Voraussetzung, U eine Function von 
1,2, PsP» q, q ...ist, so kann man fiir 00 den Aus- 
crack annehmen 

SU=Ndy-+POp +400q +Ror | 
+ №92 +P dp 4+ 099 +Rör +... (1) 
ss demnach OU das gewöhnliche Differential der Grifse U 
bezeichnet, wie es in der Differentialrechnung gebraucht zu 
werden pflegt. 


Н. Sehen wir nun zu, wie man die Variation dieser — 

| Gr&fse, unserer neuen Rechnung gemäfs, ausdrücken soll, 
Zu diesem Zwecke drücke MM’ diejenige Curve aus, für Fir. 
welche das Integral d U dx ein Grifstes oder ein Kleinstes seyn "7 
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soll. Um dieser Bedingung zu genügen, 'muls vor allem un- 
tersucht werden, welchen Einfluls eine Aenderung in dem 
Verhältnifs zwischen x und у, d. h. in der Natur der Cur- 
ve, auf das Integral /Одх hat. Bei dieser Untersuchung 
wird man aber offenbar die Gröfse y, unabhängig von x, sich 
ändern lassen müssen, da, wenn man zwei Curven betrachtet, 
zu derselben Abscisse AP = x zwei Ordinaten PM und Pm 
gehören. Die Differenz Mm dieser zwei Ordinaten mufs aber 
‚ von den Differenzen RM’ und rm’ wohl unterschieden wer- 
den, da diese letzteren zwischen zwei nächstfolgenden Ordina- 
ten derselben Curve statt haben (und daher zur gewöhnlichen 
Differentialrechnung gehören), während die erste Differenz 
Mm zu dem Uebergange von einer Curve zur andern (d. h. 
zur Variationsrechnung) gehört, Wir wollen daher diese bei- 
den Gattungen von Differenzen, die wir übrigens beide un- 
endlich klein annehmen, durch besondere Zeichen unter-- 
scheiden. 

Man ziehe also mr mit MR und ebenso ms mit MM’ pa- 
rallel, wo MM’ und m m’ die geradlinigen Sehnen der Bogen dieser 
beiden Curven bezeichnen. Ist nun, wie in der Differentialrech- 
nung, MR=sr=0 y das Differential der Ordinate PM=y 
in derselben Curve MM’, so soll Mm = ду die Variation von 
derselben Ordinate Р М =y für den Fall seyn, dafs man von 
der einen Curve MM’ zu der ihr nächstfolgenden mm’ über- 
geht. 

Dieses vorausgesetzt hat man 
бо PM =y+ ду und Pm=y-+dy. 

Geht man dann von dem Puncte M in der ersten Carve zu 
dem Puncte m’ der zweiten Curve über, so erhält man 
Pm = Pm +rs+sm 
=y+dy+dy+Jddy 
==у+ду-+Е8.(у+ ду). 
Da aber, wie man vorausgesetzt hat, der Punct m der dem 
m nächstfolgende in der Curve mm’ ist, so hat man ebenso 
Pim =y+dy+dy+ddy 
=y+dy+0.(y+dy). 
Vergleicht man diese beiden Ausdrücke von De, so erhält 
man 
дду==дду 
und in diesem einfachen Ausdrucke ist der Hauptgrundsatz der 





1612 . Variationsrechnung. 


J.(U0x=Udx + fNax(dy—pdx) 
it /Pa.(dy — pdx) 
+ fQa.(3p—qdx) +... 


Um diesen Ausdruck abzukiirzen, sey w==d y— pdx, so i 
d 
dp—qdx== = 


1 aw 
dq—rdx====.0 j Us Se we 


also ist auch 


d.fUdx= Udx+fNwdx+sPoo 


+ foray set [ral an + 


Integrirt man aber diese Ausdriicke theilweise, so ist 


â w Om 20 00 
for =Q; لے . سے‎ 00 a» 
dm _ R Р Со ОА до 

Sra e "H Ox ox Ox Ox’ dx 


Ki foren 
Substituirt man endlich diese Ausdrücke in der vorhergeh 
den Gleichung, und bemerkt man, dafs, wenn z nicht D 
ist, man noch einen zweiten, dem vorigen ganz ähnliel 
Ausdruck erhält, in welchem man blofs NPQ.. in N'P'( 
und w= y—pdxin die Gröfse w"=dJz—p'dx verwand 
darf, so erhält man für die vollständige Variation des ge; 
benen Ausdrucks, wenn, wie gewöhnlich, das Differential 
constant angenommen wird, 


d.f Uðx =/u0x(N— E eg ep. .) 


Gx? 
Aën Set ES Gr t.) 
+U +a (P — 26 + 8...) 
+ о (Poa ti =) 
+(e | + Hilo ee a 
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ond dieses ist die Gleichung, welche man beinahe allen Pro- 
blemen der Variationsrechnung zu Grunde legen kann, um 
daraus die Auflösung derselben zu finden. So oft nämlich das 
Trotiem dahin reducirt werden kann, dafs das Integral TU äs 
ein Größtes oder ein Kleinstes seyn soll, und dieses ist bei- 
gale immer der Fall, so wird man nur (nach den bekannten 
Verschriften der Diflerentislrechnung, die auch. hier ihre An- 
weedung haben) die Variation д. /Обх dieses Integrals gleich 
Nal setzen. Diese Variation besteht aber, wie die letzte 

Gleichung zeigt, aus zwei wesentlich von einander verschie- . 
deren Theilen, deren einer das Integralzeichen vor sich hat, 

wizend der andere davon frei ist. Von diesen beiden Thei- 

lea culs daher jeder für sich gleich Null gesetzt werden. 

Setzt man den ersten Тһе] dieser Variation gleich Null, und 

bedenkt man, dafs für Gleichungen zwischen x, y und z, so- 

fern sie für gegebene Flächen gehören, die Grölsen x und y 

ven eirander unabhängig sind ^, so erhält man die zwei Glei- 

bessen 





aP , 20 
0=N— biss — 
ӘР’. 920’ ... (A) 





wed diese werden demnach die Gleichungen seyn, in welchen 
das Integral CU dx, zwischen den gegebenen Grenzen genom- 
men, ein Gröfstes oder ein Kleinstes ist. Da diese Gleichun- 
æn erste, zweite und vielleicht auch noch höhere Differen- 
tale enthalten, so wird die Integration derselben mehrere 
Ceastanten einführen, und die Bestimmung dieser Constanten 
wird der zweite Theil der oben erhaltenen Gleichung geben, 
welcher das Integralzeichen nicht enthält. 

Sollten aber die Grifsen x und y durch irgend eine ge- 
gene Bedingungsgleichung von einander abhängig seyn, sollte 
2B. die gesuchte Curve auf einer gegebenen Fläche liegen, 
dera Gleichung L = 0 seyn mag, so wird man für diese 
Belrcungsgleichung den Ausdruck haben 


7) . бу + (92)-2:=0 


1 Liırraow’s Anleitung зог höheren Math, Wien 1836. 8.205. 
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and dann gehn, nach dem in der Mechanik bekannten 
fahren’, die obigen Ausdrücke (A) in die folgenden übe: 


NE rl +a (Æ (=0 





ox? 
oP’ 2:09 oL\_ 
Not ВА (5) =0 


wo A einen unbestimmten Factor bezeichnet. 


IV. Um den Gebrauch dieses allgemeinen Verfa 
durch einige Beispiele zu erläutern, suche: man zuers 
kürzeste Linie zwischen zwei Puncten in einer Ebene. 
diese Linie hat man den allgemeinen Ausdruck 


Г ax? tay? = fax¥ 144p, 
so dafs man also fiir diesen speciellen Fall hat 


=V ito p3p 


Vergleicht man diesen Werth von dU mit dem der 
chung (I), so hat man Ä 


P= — ⸗ 
Yı+p 
und alle übrigen Grifsen N, №, P’, Q.. sind gleich 
Es gehn daher die zwei Gleichungen (A) in die folgende 
zelne über 
d'r 


ӘР = 0 oder др = 0 oder endlich = =0. 


x 
Das Integral des letzten Ausdrucks ist aber 
у == Сх С, 

wo С und C’ zwei willkürliche Constanten sind, und 
letzte Gleichung gehört für eine gerade Linie, die daher, 
bekannt, die gesuchte kürzeste Linie ist, 

Sucht man aber die kürzeste Linie, die man im R 
zwischen zwei gegebenen Puncten ziehen kann, so hat 
für das Element derselben 


öxY1+p+g, also auch U=V 1 + р? + q? 
und daher 


1 Lirraow's theoretische und praktische Astron. Wien 
Th, Ш. 8. 11 u 51. | 
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JU= paptpop ` 
ip + q* 


is folgt aber 


=, Р = dr opd N=N'= Q= Q=0. 
rch gehen die Gleichungen (A) in die folgenden über 
aP aP __ 
ax SA 0, ax = + 


‚ wenn man integrirt, 

у==Ах 4- А’ und 2 = Вх + В’, 
bes wieder die bekannten Gleichungen einer Geraden im 
зе sind. 


Das Vorhergehende setzt voraus, dafs die beiden End- 
te der gesuchten kürzesten Linie fix sind. Sind aber diese 
Mincte nicht auf eine unveränderliche Weise gegeben, 
ers wird т, В, angenommen, dals sie sich nur auf zwei 
en befinden sollen, die (für den ersten Fall unseres Pro- 
s) in derselben Ebene mit der gesuchten kürzesten Linie 
a sollen, so mögen die Gleichungen dieser beiden Grenz- 
m seyn 
Әу =m'9x' und ду = m” êx". 

ous die zwei Puncte dieser Grenzcurven zu finden, hat 
fur den zweiten Theil des obigen allgemeinen Ausdrucks 
д./Сдх in unserem speciellen Falle die Gleichung 


Одх + wP=0 


Оёх + (dy —pdx).P=0. 


= Hien [êz Foy? = 
= 


P = zech ду 
Vitp? д5 


o geht die vorhergehende Gleichung in folgende über: 
as д 
gx <F (dy — рёх) 22 = 


Ba. L1111 
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2 
ө ey + (as | дх =(, 


ôx 
oder endlich 
| 3è y+ — = 3x=0. 


Wendet man Bed Dé Ausdruck für jede der bai 
Grenzcurven besonders an, und nimmt man die Differenz t 


der Ausdrücke, so erhält man für den erwähnten zeg 
Theil 


ax” , ax’ © OY ge _ 


oder, ‘wenn man die vorhergehenden Werthe von dy’ 1 
dy” substituirt, 
ox Б” oy" )x'— 7 (E Ear) ax =0. 
Da aber die beiden Größen gx’ und dx” von einander g 
unabhängig sind, so ist der letzte Ausdruck den zwei folg: 
` den Gleichungen gleichgeltend | 


ox” km ër = O und ER + m ay =0, 


oder 
oy = 1, und ду — 1 
ox m, ox m 


und diese beiden Gleichungen zeigen, dafs die gesuchte ( 
rade zwisehen den beiden Grenzcurven auf diesen beiden C 
ven senkrecht stehen muls, um die kürzeste Gerade zu se 
die man zwischen diesen beiden Curven ziehen kann. 


Sucht man endlich von allen, auf einer gegebenen Fila 
zwischen zwei gegebenen Püncten dieser Fläche liegen 
Curven die kürzeste, sb sey die Gleichung dieser Fläche 

L=0= Aox+Boy+C0z, 
wo A, Bund C Functioñieh von x, y und z sind. Dieses v 
ausgesetzt hat man, wie ‚zuvor, 


U= fi F SES P=? P= 


co, 


Mit Hilfe dieser Ausdrlicke erhält man aus den Gleichun 
(B) 
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U ду 
wi 
RK aL 
9.0 A =) =0, | 
ge sch, wenn man daraus die Grölse A eliminirt, 
aL), Pp _ a). p 
5.) 0-5 oy) U =0 
oder endlich, as Одх= Үд ont ay" roman ist, 
ду ` 
= Go o? ә Z . (Н) 


wal dieses ist der gesuchte fk "Ausdruck für die kür- 
rve Linie zwischen zwei auf der Fläche L = O gegebenen 
Кш, Ist diese Fläche eine Kugel vom Halbmesser a, so 
bx ma e 
L=0—x2+y2 4 2? — a2, 


aL ¿Ly 
5а) = 2, wm 
лё daher die Gleichung (П) 


ду 
2.02, 


| abe zach 





у. a= =0, 
cer 
2 2 

ës o‏ 2ء 
woron das Integral ist‏ 

20у — yðz =C.03. 
Eserso findet man auch 

®дх — хд= = C. ds, 
w: Cond С zwei Constanten bezeichnen. Die beiden letz- 
tea Gleichangen zusammengenommen geben 

zgx—xoz=A.(z0y—y02), 

"> wieder A eine Constante bezeichnet, Multiplicirt man 


teile Theile der letztern Gleichung durch ~; 1 =: 80 findet man 
<: das Integral derselben 
= == А. УВ oder x=Ay+Bz, 
LI 2 


рг 2.21: DESS ERR E 
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Ventilator. ч 


Luftreiniger; Ventilator; Ventilateur; Ven, 
tilator. | | +» " 
`" Hiermit bezeichnet man alle diejenigen Vorrichtun й, 
welche dazu dienen, die zum Athmen minder geeignete Luft, 
die entweder an sich irrespirabel, oder durch die verschiede- 
nen Processe des Athmens, technischer Fabricationen, krank- 
hafter Ausdünstungen u. s. w. verdorben ist, aus Räumen weg“ 
zuschaffen, worin sie sich angehäuft hat, oder auch nur dis 
iibermálsig erwärmte Luft mit frischer kälterer zu vertauschen, 
Ein Luftwechsel, den man füglich Ventilation nennen kanë, 
findet allezeit von selbst an allen Orten statt, in welche die 
kalte und schwerere Luft eindringen kann, während die wär- 
mere und leichtere aus ihnen aufsteigend entweicht, worauf 
zum Theil das Erkalten der geheizten Zimmer im Winter be- 
ruht; der Procefs bleibt aber aus, wenn der warmen Luft nar 
ein Ausgang nach unten, der kalten dagegen nach oben offen 
steht, und dieser zugleich verhiltnifsmalsig enge ist, weswe- 
gen sich die kalte Luft sehr bleibend in den sogenannten Eis- 
höhlen, in unterirdischen Räumen, Kellern u. s. w. erhält, 
Diese Art der Ventilation wird bedeutend verstärkt durch ge- 
eignete Canäle, in denen die kältere Luft herzuströmen kann, 
beim Vorhandenseyn anderer, die zum Abflielsen der wärme- 
ren dienen, wie solches a, H, bei grofsen Concert- und Tanz- 
sälen, Efszimmern, Opernhäusern u.s.w. statt findet, in wel- 
che die kalte Luft durch untere Oeffnungen, meistens nur die 
Thiiren und undichten Fenster, eindringt und die warme 
durch höher liegende, namentlich den herabhängenden Kron- 
leuchtern zugehörige, Canäle in so grofser Menge entweicht, 
dafs dadurch eine sehr merkliche Luftströmung erzeugt wird. 
Hierher gehören dann vorzüglich auch die sehr bedeutenden 
Wirkungen der Windöfen und Camine. Alles dieses möge 
jedoch hier nur im Allgemeinen berührt werden, da die hier- 
über bestehenden physikalischen Gesetze bereits so ausführ- 


1 Vergl. Art. Heizung. Bd. ү. Ss. 158 a. 206. Pneumatik, Bd, VII, 
S. 593, 
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den Hüten entweicht, soll ein Luftstrom entstehen, welche.. 
das Aufsteigen der Luft befördert. Ob diese Wirkung unmit , 

telbar erfolge, dürfte zweifelhaft seyn; wenn aber ein geben 
Luftstrom zwischen beiden Hüten hinstreicht, so wird dadare: 
allerdings die verticale Luftströümung in der Röhre уетшен. 
werden, wie sich dieses auch im Experimente zeigte, inden 

bei z eine vertical aufsteigende, oben horizontal Ce 

Röhre angebracht wurde, in welche nach verschlossenem 

sten eine "vorgehaltene Lichtlamme eindrang, wenn man seit 

wärts gegen den Zwischenraum der Hüte blies, 


Eine ausführliche Behandlung des ganzen Problems de 
Ventilation lieferte G, F. Pannor in einem eigenen Werke? 
worin zugleich die Menge der durch Respiration eines Men 
schen in gegebener Zeit verdorbenen Luft angegeben und dit 
Construction des empfohlenen Apparates auf pneumatische Ge- 
setze gegründet wird. Die gewählte Construction ist in de 
Hauptsache ganz die so eben beschriebene des DE piste o 
Sr. Man, ohne dafs Рлдвот jedoch hiervon etwas wulste. 
indem er die erste Idee vielmehr aus einem älteren, französi- 
schen \Verke? schöpfte, welches vielleicht beiden Erfindern 
den ersten Anlafs gab. Die Miindung der Röhre mit ihren 
beiden Ilüten nennt Pannor den Saugventilatur, welcher 
wegen genauer Uebereinstinmung mit dem beschriebenen kei- 
ner näheren Angabe bedarf, und es g-niigt daher hinzuzufü- 
gen, dafs die beiden abgekürzten Kegel (die Hüte der Röhre) 
nicht blofs über das Dach hinausrazen, sondern auch 20 Fafs 
von benachbarten Gegenständen entfernt seyn sollen, um dem 
Wind freien Zutritt zu gestatten, damit er durch den Stofs 
gegen die schiefen Flächen eine fächerförmige Ausbreitung 
(amplitudo reflexionis) annehmen möge. Der Winkel, den 
die Seite des Kegels mit der Grundfläche macht, wird zu 24 
bis 25 Grad angenommen, der obere Durchmesser der abge- 
kürzten Kegel soll aber den dritten Theil des unteren betra- 
gen. Ferner delt Paraor den Raum zwischen beiden Ke- 
geln in acht Kammern, deren Wände, auf dem unteren fest- 


1 Der zweckmäfsige Luftreiniger theoretisch und praktisch be- 
schrichen. Frankf. 1793. 8. Vergl. Gotha’sches Magazin. Th. IX. St. 
IV. S. 86. 

2 Lu Mecanique Ја feu. Dur. 1810, 
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Hauptkastens angebracht werden. , Diese letztere Vorsicht ist 
jedoch nach den Gesetzen der Pneumatik überflüssig, da be- 
kanntlich die Strömung der Luft durch Krümmungen der Röh-, 


ren nicht gehindert wird, 


Um die abfliefsende Luft durch neu von aufsen hersi. 
strömende zu ersetzen, würde es blofs einer in die Zimmer 
führenden offenen Röhre bedürfen, allein dann würde, su 
dem statischen Aufsteigen der wärmeren Luft, die bewegendá 
Kraft blofs durch den Saugventilator erzeugt werden. Um 
dessen Wirkung zu verstärken, versieht Parrot seinen Ap- 
parat noch mit einem Druckventilator am offenen unteren 
Ende der Röhren, welche die äulsere Luft den Zimmern wiee 
der zuführen. Dieser besteht aus der beschriebenen, aber um= 
gekehrten Vorrichtung, indem die grifseren, den beiden ab- 
gekürzten Kegeln zugehörigen, Grundflächen nach aufsen ge- 
richtet sind, also, mit dem Saugventilator verglichen, auf der 
Axe der Röhre, hier der Zuleitungsröhre, umgekehrt stehen. 
Zugleich sind die Kegel etwas spitzer, die Seitenfläche des 
obersten ist, wie die Oeffnung einer Trompete, krummlinig 
gemacht, und der Durchmesser der kleineren Grundfläche be- 
trägt nur 0,25 der gröüfseren; beide gröfsere Grundflächen sind 
einander gleich, und der Durchmesser der Saugröhre beträgt } 
des Durchmessers der grölseren Grundflächen der Kegel. Zwi- 
schen beiden Kegelflachen werden zwölf Kammern angebracht, 
' zur Beschützung gegen das Wetter aber dient ein niedriges 
kegelförmiges Dach mit einer Rinne und sechs Oeffnungen, 
denen gegenüber inwendig ein leichtes Bretchen an zwei 
Riemchen frei hängt, gegen welches der Wind beim Einströ- 
men stölst und dadurch gegen die untere Mündung gerichtet. 
wird. PARROT giebt aulserdem als Sauger noch ein Wind- 
rad an, welches mit der Kurbel gedreht werden soll, oder 
durch eine Schnur, die nach dem Aufenthaltsorte hin gerich- 
tet werden miiíste, um durch sie das Rad von Zeit zu Zeit 
in Bewegung zu setzen, Endlich wird noch gezeigt, wie man 
diesen Ventilator nicht blofs bei ҮҮ ohngebäuden, sondern auch 
bei Krankenhäusern, Gefängnissen, Kirchen, Schauspielhäu- 
sern, auf Schiffen, in Bergwerken u. s, w. anbringen künne, 
was sich jedoch leicht von selbst ergiebt. 





1 5. Art. Pueumutik. Bd. VII. S, 671, 
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Schachten auf dem Harze in Anwendung gebracht hatte, D 
von Hates vorgeschlagene Ventilator besteht aus zwei М 
zernen Kasten oder Parallelepipeden, deren jedes in der Mit 
durch eine um ein Scharnier bewegliche hölzerne Klappe g 
theilt ist. Diese Klappen sind an einer Seitenfläche des K 
stens durch das Scharnier befestigt und stehen von den üb 
gen Seitenflächen 0,05 Zoll ab. Sie sind durch eiserne Sg 
gen an einem Hebel so befestigt, dafs man durch Hin ~ 
Herbewegen der Hebelstange, wie beim doppelten 
werke, ahwechselnd eine Klappe um die andere erheben o 
wieder niederdrücken kann. An den Grundflächen jedes 
stens befinden sich vier Ventile, deren zwei sich nach inne 
zwei aber nach auísen öffnen. Jeder Kasten ist da, wo d 
auslassenden Ventile sich befinden, mit einem vorliegend: 
kleineren Kasten oder einem Parallelepipedum verbunden, : 
welches bewegliche Röhren eingesetzt werden, um durch die 
die Luft an die gehörigen Orte hinzuleiten, da man vermi 
telst dieser Maschine nach ihren verschiedenen Stellungen ebe 
so gut die verdorbene Luft auspumpen, als frische einbrings 
kann, Im ersten Falle muls der Ventilator so stehen, da 
seine einsaugenden Ventile mit dem Zimmer verbunden sin 
das Ende der Röhre aber in die freie Luft geht, und Hat 
berechnet dann, dafs man mit einem doppelten Kasten, jede 
von 10 Fuls Länge, 3 bis 4 Zoll Breite und 13 Zoll Höhe, : 
einer Stunde 25000 Tonnen Luft auspumpen könne, währer 
die frische Luft so unvermerkt eindringe, dafs die Kranken ur 
Schlafenden nichts davon bemerkten. Um frische Luft in e 
Zimmer einzuführen, mufs die Maschine aufserhalb angebracl 
seyn, die Röhre aber in das Zimmer gehen, in welchem Fal 
jedoch ein unangenehmes Blasen aus der Röhre statt finde 
Von ähnlicher Einrichtung, als Gebläse wirkend, war auc 
der durch VzuLeressz? angegebene Ventilator, mit welche 
1780 auf der französischen Fregatte Cybele Versuche angestel 
wurden, die jedoch nicht ganz befriedigend ausfielen, 


Um unausgesetzt die verdorbene Luft wegzuschaffen, miifs 
diese Maschine stets oder mit nur kurzen Unterbrechungen i 





1 Gemeinnützige Kalender- Lesereyen von E, A. Farsentus 178 
Th, I. 8. 42. In Busca Handbuch d. Erfindungen, Th. XII. S. 185. 
2 Gotha'sches Magazin. Th. 1. St. 1, 5, 95, 





sl 


1632 Ventilator. 


finden, mit welchem Erfolge die verschiedenen Apparate 
Anwendung gebracht warden. Da das Werk des Desacutma 
früher sehr allgemein gelesen wurde, so hat VENTURA t den : 
ihm gemachten Vorschlag ohne Zweifel auch aus dieser Oo 
geschipft. Dieser empfiehlt eine sogenannte Luftkugel 
Thon, Eisen oder einer sonstigen, die Wärme lange erhalt 
den Substanz von 10 Zoll Durchmesser und mit zwei kgr: 
Röhren, auch einigen Haken zum bequemen Aufhängen u 
sehen. In den oben Hals der Kugelöffnung soll eine Rat 
gesteckt werden, und eine andere in die untere kurze 
die man verlängert an den zu reinigenden Ort hinführt. Ba 
Gebrauche erhitzt man die Kugel, die in ihr befindliche La 
wird dadurch leichter, mufs also statisch aus der obern Mi 
dung aufsteigen und einen aufwärts gerichteten Strom in d 
untern Röhre erzeugen, wodurch die Luft aus den zu хей 
genden Räumen anfgesogen wird. | 
Wir haben bisher drei Principe kennen gelernt, wort 
die Ventilatoren gebaut sind, unter denen das erste Ф 
Desacutrens erfundene oder aus dem genannten Werke en 
lehnte durch Erwärmung der Luft ihr statisches Aufsteigen b 
wirkt, das zweite von DE Liste pe St. Mun und vo 
züglich Pannor den Windstofs als bewegendes Mittel - benut: 
das dritte von Hates und Tasen als gewUhnliches Ө 
bläse zu diesem Zwecke dient. Diesen aus den Zeiten d 
Kindheit der mechanischen Wissenschaften herrührenden Vo 
richtungen kann noch eine vierte Maschine angereiht werde 
deren man sich seit dem Anfange des vorigen Jahrhundes 
sehr allgemein, namentlich in; England, zum Reinigen des Kor 
und der Baumwolle bediente, die man aber zugleich auch = 
Ventilation benutzte. Diese durch DESAGULIERS 2 unter de 
Namen Centrifugalventilator beschriebene, mehrfache Mod 
ficationen gestattende Vorrichtung besteht nach Ropisos? dl 
einer Trommel, worin sich eine Welle mit vier oder mals 
ren Flügelbretern A, D, Е, K befindet, deren Breite e 
Länge bis auf einen geringen Zwischenraum für die 
känderte Bewegung den inneren Raum der Trommel fe 








1 Jacossox technolog. Wörterbuch. Th, IV. 8. 500. 
2 Philos. Trans. 1735. T. XXXIX. p. 40. 
Э System of mechanical philosophy. Edinb. 1822. T. III. р. 90% 
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mäfsig erkennt man auch bald eine zweite Regel, nämlich « 
Zuleitungscanäle mit einer Klappe zu versehen, die man пм 
oder weniger Offnen kann, weil namentlich im Winter ¢ 
Aufsteigen der künstlich erwärmten Luft und das Eindrinf 
der äufseren kalten weit schneller geschieht und es del 
räthlich ist, die Weite des Zuleitungscanals in ebendies 
‚Verhältnisse zu vermindern. Endlich ist es sowohl im АЙЫ 
meinen, als namentlich auch bei Kraukenzimmern sehr Ф 
theilhaft die herzuströmende kalte Luft vorher zu erwärk 
was in einem Vorgemache geschehn muls, in welches die? 
leitungscanäle münden and aus welchem dann die егей 
Loft in die eigentlichen Zimmer strömt. Hierbei darf kå 
erinnert werden, dals die Luftheizung von selbst zugleich‘ @ 
zweckmifsige Ventilation darbietet, namentlich wenn die w 
mere Luft der Zimmer nicht wieder in die Heizkammern 4 
rückkehrt, sondern auf Corridors oder Speicher abgeleitet wi 
auch liegt sehr nahe, dafs die für diesen Zweck hergestell 
Canale im Sommer gleichfalls, blofs zur Ventilation der ¥ 
_ dorbenen Luft dienen können. D’Arcer’s Ventilator, Ҹ 
` ihm Appellschlot genannt, ist von dieser námlichen Eiúric 
tung, Da die Geschwindigkeit der Strömung in Canilen d 
Quadratwurzeln aus ihren verticalen Höhen proportional wic} 
so führt er die Abzugsröhre von den untern Räumen aus 
über des Dach empor und versieht ihre Mündung mit ein 
geeigneten Hute, um das Eindringen des Windes in die Os 
nung zu entfernen. In diesen Abzugscanal werden Röhl 
aus denjenigen Räumen geleitet, aus denen man die verdi 
bene Luft wegzuschaffen beabsichtigt, und wenn der 2 
nicht von selbst stark genug ist, so verstärkt man ihn kün 
lich durch eine Lampe, die an einer geeigneten Stelle 
oberen Theile der Abzugsröhre angebracht wird; ist aber i 
wegzuschaffende Luft an sich schwer und daher nicht lei 
zum Aufsteigen zu bringen, so mufs ein über solchen Ri 
men angebrachter Ofen, durch welchen die Röhre gelei 
wird, um die in dieser enthaltene Luft in Folge starker At 
dehnung durch Wärme bedeutend leichter zu machen, 
Hülfe kommen, welcher auch als Windofen die wegzuschs 
' fende Luft aufnehmen und die aus ihm dann sammt di 
Rauche entweichende durch ein Rohr dem Abzugsrohre z 
führen kann. Beim Opernhause in Paris ist über dem grols 
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steht, die stets feucht erhalten werden und die durchstr8men: 
Luft daher merklich abkühlen müssen. Um die Abkiihtw 
zu verstärken, dienen die Flügel mm, welche durch & 
Welle an der Kurbel hh schnell umgeschwungen eine bede 
tende Luftbewegung erzeugen und somit die Verdunstus 
mithin auch die Abkühlung der Röhren und der durch ï 
strömenden Luft befördern. Um Luft aufzufangen opd éi 
Gebläse zuzuführen, dient der Trichter E nebst der Röhre | 
indem ersterer gegen den Wind gerichtet wird, diesen af 
fängt und auf solche Weise die Luft in die Rúhrenleita 
SS prefst, so dafs dann das Gebläse entbehrt werden ka 
und die ganze Ventilation ohne mechanische Mittel bewey 
stelligt wird, wenn man die Bewegung der Flügel mm а 
setzt, die Abkühlung der Röhren SS aber blofs durch ı 
Luftströmung geschehn lafst. Ebenso mufs man zwar die Ri 
ren zuweilen benetzen, allein da sie durch ein Dach sy 
gegen die Sonnenstrahlen, aber nicht gegen den Regen | 
schützt sind, so genügt es, wenn sie anf diese Weise 1 
von Zeit zu Zeit benetzt werden. Uebrigens wird nicht ı 
wähnt, dafs solche Ventilatoren wirklich erprobt und zweckmäl 
gefunden worden sind, sondern die Beschreibung ist bloße mi 
einem Modelle gemacht, welches der Erfinder verfertigen li 
In Indien und überhaupt an allen Orten, wo die äufsere I 
heifser ist, als die im Innern der Häuser, und wo das | 
diirfnifs einer Abkühlung sich so fühlbar macht, wie 

den Schiffen, wo die verhältnilsmälsig geringe Höhe über d 
Wasserspiegel nicht gestattet, durch ihre Länge wirksame Z 
canäle anzubringen, ist man gezwungen, mechanische Mittel 

Erzeugung eines Luftwechsels anzuwenden , für Häuser aller 

unter mittleren und höhern Breiten ist es aber leicht, nach den 

gegebenen statischen und pneumatischen Gesetzen geeignete V 
tilatoren zu construiren. Dahin gehören auch die drei bis | 
Zoll im Durchmesser haltenden kurzen Röhren mit еп 
Flagrädchen, welches eine zu starke Strömung hindert, « 
mal in Bewegung gesetzt aber vermöge der schrägen Richt 
seiner fächerartigen Bleche die Luft durch sich gleichsam | 
durchschraubt, wie man diese ehemals häufiger als jetzt 
obersten Theile der Fenster anzubringen pflegte. Hauptsé 
lich ist es für manche Theile in den Bergwerken ein gro 


Bediirfnifs, die sich fortwährend entwickelnden nachtheil 





1638 Venus. ' 
A 
= $3 

V е nu 5. Ax 
de 
Venus; Venus; Venus; der zweite Planet ums" 

res Sonnensystems, der unmittelbar auf Mercur, den näc s 

bei der Sonne, folgt. Man erkennt ihn an seinem blendents: 

Lichte, durch das er oft selbst am hellen Tage sichtbar wu 

und bei Nacht, gleich dem Monde, an den von ihm beschk 

nenen Körpern einen Schatten wirft, . Dieser Planet aS 


einzige, den Homer erwähnt, bei dem er! х20110т06, 
schönste, heifst, 


„Hell wie der Stern vorstrahlt in dämmernder Stunde des 
Melkens, 
„Hesperus, der der schönste erscheint von den Sternen des ! 
Himmels. 
(Uebers. von Vols.) 
Diese Benennung, Hesperus oder Vesperugo (Abendstern), e 
hielt er, weil man ihn wahrscheinlich zuerst als einen Wai 
delstern um diejenige Zeit erkannte, wo er in den Abendstu 
den am westlichen Himmel, nach Untergang der Sonne, 1 
hellsten Lichte glinzte. Einen ähnlichen hellen Stern e 
kannte man auch bald darauf in den Morgenstunden an ¢ 
Ostseite des Himmels, wo er dem Aufgange der Sonne e 
herging, daher man diesen Phosphorus, Lichtbringer oder Mi 
genstern, nannte, Es war vielleicht eine fortgesetzte Aufme 
samkeit nöthig, um zu erkennen, dafs beide Sterne nur ей 
und derselbe sind. Man sagt, dafs Prruaconas die Ider 
tät der beiden Gestirne zuerst erkannt habe. Uebrigens ` 
Mercur gleiche Ansprüche auf diesen Doppelnamen eines M 
gen- und Abendsterns, doch zog Venus durch ihren hel 
Glanz die Aufmerksamkeit der Menschen besonders auf 4 
und die spätern Dichter der Griechen, so wie die der Rön 
sind voll von dem Lobe ihrer Schönheit. 
Qualis ubi oceani perfasus Lucifer unda, 
Quem Venus ante alios astrorum diligit ignes, - 


Extulit os sacrum coelo tenebrasque resolvit. 
Virg. Aen. VIII, 589, 


1 Homer. ll. L. XXI! +. 318. 
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unsichtbar geblieben ist, sieht man ihn wieder des Morgu 
vor dem Aufgange der Sonne, aber auf der westlichen Se 
der Sonne. Hier erscheint sein Durchmesser am gröfsten, e 
sein Licht hat wieder die Gestalt einer feinen Sichel, desl 
convexe Seite aber östlich, d. h. wieder der Sonne zugewst 
det ist. Indem er sich nun allmälig immer mehr von M 
Sonne entfernt, wobei seine östliche Beleuchtung wächst, wäh 
rend sein Durchmesser immer abnimmt, geht er, wie zu 
noch immer, obschon stets langsamer, rückwärts (oder gen Wei 
bis er sich wieder 29 Grade von der Sonne, auf der West 
seite derselben, entfernt hat, wo er wieder einige Zeit sl 
zu stehen, d. h. wo er seine von der Erde gesehene Ling 
gar nicht za ändern scheint. Gleich darauf fängt er seine di 
recte (gen Ost gerichtete) Bewegung an, entfernt sich aber da 
bei immer mehr von der Sonne westwärts, bis er wieder 4; 
Grade westlich von ihr steht, worauf er sich der Song 
‘wieder so lange nähert, bis er sich endlich in ihren Strahlen 
(zur Zeit der obern Conjunction) verliert, und von da su 
wieder dieselbe Periode von Erscheinungen durchläuft, die 
wir so eben beschrieben haben. In der zweiten Hälfte die. 
ser Periode, von der untern bis zur obern Conjunction mil 
der Sonne, befindet sich der Planet immer auf der Westseite 
der Sonne, ist immer auf seiner östlichen Seite beleuchtet und 
sein Durchmesser, der anfangs am grölsten war, wird immer 
kleiner, bis er endlich, in der untern Conjunction, wieder, 
wie im Anfange jener ganzen Periode, am kleinsten, obschen 
zugleich ganz erleuchtet ist. Die Dauer dieser ganzen Periode 
beträgt im Mittel 1 Jahr und 218 Tage. Ein Bild der Auf, 
Fiz, einanderfolge dieser Erscheinungen giebt die Zeichnung, wo $ 
215. den Mittelpunct der Sonne, T den der Erde und A, В, C, D den 
der Venus vorstellen. Im Anfange der erwähnten Periode, d. ha 
in der obern Conjunction, ist Venus in A, wo die der Erde 
zugekehrte Hälfte des Planeten ganz erleuchtet ist. In der 
Mitte der Periode, oder in der untern Conjunction, ist Ve- 
nus in C, und hier ist die der Erde zugewendete Seite ganz 
dunkel. Dort ist der scheinbare Halbmesser (oder der Win- 
kel aTb) am kleinsten, hier ist er gleich а Tb’ oder am 
gröfsten. Im ersten Viertel ist Venus in B, und hier erscheint 
die westliche Hälfte derselben beleuchtet, im letzten Viertel 
oder in D aber die östliche Hälfte derselben, In der grifsten 
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Winkel STP =y, wo also y die Elongation und x die 
liche Parallaxe bezeichnet, so erhalten wir 

| Sin. у = a Sin. . 
Bezeichnen aber l und A die heliocentrische und geocent: 
Länge des Planeten und L die heliocentrische Länge дег. 
so ist 


a 


л == — 1 
und 
== 180° — (à —L), 
also auch 
Sin. (A—L) = a Sin. (1—1). 

Differentiirt man diese Gleichung in Beziehung auf 1, A u 
und setzt dann das Differential von A gleich 0, so e 
man 





д1 _ Gos. (1—L) oder д1 ` Tang.z 
QL = aGos.(A—]) OL  Tang.y' 
Sind aber t und T die Umlaufszeiten des Planeten und 
Erde, so ist 


und überdiefs nach dem dritten Gesetze KrrLer’s T?a? 
so dafs demnach die obige Gleichung in die folgende i 
geht 

Tang. y = — a. Teang. z. 
Eliminirt men aus dieser und aus der obigen Gleic 
Sin. y = a Sin. z die Grölser, so erhält man 


Vita 


und diese Gleichung giebt die Elongation y für den Still 
des Planeten in geocentrischer Länge, wenn man die Ex 
tricität und die Neigung der Bahn gegen die Ekliptik verr 
lässig. Setzt man in der letzten Gleichung für a sı 
gröfsten und kleinsten elliptischen \Verth, so erhält 
у ==29% 30 und y = 27° A0 für die Elongation der V 
im Augenblick des Stillstandes oder für die Elongation 
ses Planeten am Anfange und am Ende seiner retrograder 
wegung. Der Bogen, den der Planet zwischen diesen bi 
Zeitpuncten beschreibt, ist 16° AU oder 15% 20, unc 





Tang. у= 





ГА 
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einem Tage 1° 36 7,8. Die Epoche oder die mittlere. 
derselben fiir den 1. Januar 1800 im mittlern Mittag vo 
ris ist.146° 44 55,8, und die Lange des Periheliums 
Behn für dieselbe Zeit 123° 43 6°,0 mit der siculire: 
pischen Aenderung von -+ 4698”; die Lange des aufst 
den Knotens 74° 51’ 41” mit der säculären tropischen 
derung von + 2972”; endlich die Neigung der Bah 
gen die Ekliptik 3° 23’ 28”,5 mit der säculären Zu 
von 7”,2. Das Zeichen «+ bei dem Perihel und Root 
deutet den Zuwachs oder den Gang derselben gegen 

In Beziehung auf den Aequator der Erde ist die Rect 
«ion des aufsteigenden Knotens der Venusbahn 7° 5€ 
und die Neigung derselben 24° 33 21”; in Deziehun 
den Sonneniquator aber ist die Rectascension des aufst 
den Knotens 242° 45 und die Neigung 4% 9. Der 

Durchmesser der Venus ist 0,985, die Oberfläche 0,97 
das Yolumen derselben endlich 0,96 von dem der Erd 
der Durchmesser der Venus beträgt 1694 geogr. Meilen 
Oberfläche 9003000 Quadratmeilen und das Volumen 25527 
Kubikmeilen. Der scheinbare Durchmesser dieses Pl 
aber oder der Winkel, unter welchem er von der Erde | 
wird , beträgt | 


in der gröfsten Distanz ..... 94 
mittlern eo eege ө 000... 17,0 
kleinsten .......... 62,0 


Die Masse der Venus beträgt nar zoyfgro der Sonnenmass 
„Po der Erdmasse, Die Dichtigkeit dieser Masse ist „4% der. 
der Erde oder die Dichte der Venusmasse ist 4,5 der Dich 
rainen Wassers. Auf der Oberfläche der Venus fallen die 1 
in der ersten Secunde durch den Raum von 13,739 Par. 
während dieser Fall auf der Oberfläche der Erde am A 
tor derselben bekanntlich 15,098 Par. Fufs beträgt. Die 
lere Geschwindigkeit, mit welcher sich dieser Planet i 
ner Bahn bewegt, beträgt 4,9 Meilen oder 111800 Paı 
in einer Secunde, während die der Erde 4,1 Meile: 
93544 Fuís ist. Daraus folgt, dafs Venus in ihrer mittle 
wegung um die Sonne während jeder Secunde um 
Par. Linien gegen die Sonne fällt, während dieser Fi 
der Erde 1,27 und beim Uranus nur 0,003 Par. Linie 
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nicanischen Systeme gemäfs, um die Sonne, nicht aber um ¢ 
Erde gehe. Um die Gestalt dieser Phasen für jeden Punct- 
Fig. Venus in ihrer Bahn zu bestimmen, sey T der Міцејрар 
der Erde, 8 der der Sonne und V der der Venus. Man ziehe: 
auf SV und cd auf TV, so wie ag auf od senkrecht. A 
kreisförmige Grenze des uns sichtbaren Theils der Oberfläg 
der Venus erscheint uns, wegen ihrer schiefen Lage gig 
unsere Gesichtslinie, als eine Ellipse, deren halbe grofse w 
kleine Axe a und b seyn sollen. Dieses vorausgesetzt wi 
also Va =x Vc = a und Vg == b seyn, so dals man hat 








> = Cos. c V a = Sin. SV c. 


Es ist aber 
SVc=SVT — 90°, 
also ist auch 


Б — Cos, SVT... 1) 


oder die Gröfse > ist gleich dem Cosinus der jährlichen Pan 


laze SVT des Planeten. Für den Mond, dessen Entferaw 
von der Erde viel kleiner ist, als die Distanz der Sonne vı 
der Erde, kann man ohne merklichen Fehler die beiden I 
nien SV und ST einander parallel annehmen, Dadurch wi 
SVT = 180° — Т, also auch die vorige Gleichung 


P = Cos, T ... (ID), 


wo T der Winkel der Elongation an der Erde ist. Dara 
folgt auch 
a— b 
a 





V. Gröfstes Licht der Venus. 


Dieser Planet zeigt uns in der obern Conjunction sei 
ganze erleuchtete Hälfte und hier sollten wir ihn also au 
am hellsten sehn. Allein in der obern Conjunction ist er au 
zugleich am weitesten von uns entfernt und daher am klei 
sten, so wie sein Licht hier von dem der zu nahen Son 
beträchtlich absorbirt wird. Durch diese beiden Ursachen wi 
das Licht desselben wieder sehr geschwächt. 
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r? == R2 of p2— 2R ọ Cos. Т, а 
woraus folgt 
=R Cos. T+ Yr?—R?Sin?T | 
oder, wenn men hierin den Werth von T aus (Ш) а 
stituirt, 4, 
| о=—2:+ 13 Е2 4 12... (IV) Dy 
Setzt man Venus und Erde in ihren mittleren Distanzen $ 
der Sonne, also R =1 und r = 0,7233, so findet man: 
den Gleichungen (III) und (IV) 

T = 39° 43’ und ọ = 0,43. 

Das gröfste Licht der Venus hat also bei der Elongation ¥ 
39° 43 zu beiden Seiten der untern Conjunction $$ 
` Der scheinbare Durchmesser dieses Planeten, der in der u 
tern Conjunction 62” beträgt, ist hier nur 40”, und der f 
leuchtete Theil desselben beträgt sogar nur 10”, aber die 
zehn Secunden reichen doch schon hin, den Planeten in d 
sem Puncte seiner Bahn für die Erde in dem glänzend 
Lichte erscheinen zu lassen, 


VI. Oberfläche der Venus 


Da die Lichtgrenze dieses Planeten nie rein abgeschnitt 
sondern immer sehr ausgezackt erscheint, so werden auch: 
seiner Oberfläche viele Berge und Thäler anzutreffen seyn. J 
sonders deutlich erkennt man ihre Wirkung an den bel 
Enden der sichelförmigen Phasen, die bald sehr zugespä 
bald sehr abgerundet erscheinen ; auch bemerkt man oft m: 
in beträchtlicher Entfernung von der Lichtgrenze, ій 
Nachtseite der Venus, isolirte hellleuchtende Puncte, die 
fenber von hohen Bergen kommen, deren Gipfel von 
Sonne vergoldet werden, wenn ihr Fufs noch m dem 80 
ten der Nacht ruht. Sehr merkwürdig ist die ungemeine Hf 
dieser Berge auf der Venus, SCHRÖTER hat in seinen aphs 
Fragmenten Tab. VIII. eine Charte mitgetheilt, worauf 
vorzüglichsten Berghöhen der Erde, des Mondes und der * 
nus zur Uebersicht zusammengestellt werden, Auf der E 
hat z. B, 
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sich auf der Venus die heifse Zone, in welcher die Son 
wenigstens einmal des Jahres im Zenith des Beobachters ste 
vom Aequater zu beiden Seiten bis auf 72 Grade. Da al 
auch einem grofsen Theile dieser Zone die Sonne im Win 
durch mehrere Monate gar nicht aufgeht, so wird man di 
Theile der heifsen Zone auch zugleich zur-kalten zählen 
sen, wenn man die gewöhnliche Definition der Ani 
` heifse und kalte Zone beibehalten will, so dafs sich also 
der Venus die beiden extremen Zonen beinahe ganz verd 
schen und für die gemá/sigte nur ein schmaler Streifen üb 
bleibt. Selbst in der Mitte der beiden kalten Zonen oder 
den zwei Polen selbst wird sich die Sonne im Sommer ne 
bis zu einer Höhe von 72 Graden erheben, und die Deeg 
ner des Aequators, in der Mitte der heifsen Zone, werd 
die Sonne im Winter nur in der geringen Höhe von 18 (и 
den über ihrem Horizonte erblicken. Dadurch werden dei 
nach in den Erscheinungen des Klima’s und der Jahreszeit 
Veränderungen auf der Venus hervorgebracht, die den B 
wohnern der Erde ganz unbekannt sind, 





VI. Mond der Venus. 


In frühern Zeiten hat man viel von einem Monde gespt 
chen, der die Venus auf ihrem Wege um die Sonne begla 
ten soll. Die dahin gehörigen Beobachtungen sind von D 
MINIK Cassımı im J. 1686 und auch schon früher im J. 167 
von Smorr in England 1740 und von Монтл:виЕ 17€ 
Aeltere des Franz Fontana vom Jahre 1646 werden, W 
Kästuen zeigte, sehr unrichtig als Wahrnehmungen ein 
Venustrabanten angeführt, da sie sich blofs auf Abbildung: 
der durch ein schlechtes Fernrohr betrachteten Venus grün 
den. Wareentin beobachtete die Venus zu derselben Zi 
mit Моитлівик, ohne den Mond zu sehn, und schon 
wandert sich, dafs man ihn in neunzig Jahren nur dreim 
und immer nur gleichsem in der Eile gesehn habe. Da mı 
ihn seitdem nicht wieder, auch nicht einmal bei den baidı 
Durchgängen der Venus vor der Sonne in den Jahren 171 
und 1769, gesehn hat, und da überhaupt alle weitere Bemi 
hungen der Astronomen, ihn aufzufinden, vergebens’ gewesı 
sind, so ist jotet der allgemeine Glanbe, dafs jene Ersche 
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scheinung wird ein Durchgang der Venus genannt, und d 
Beobachtung desselben gehört zu den wichtigsten in der a 
nomie, weil sie das beste, wohl das einzige Mittel giebt, a 
Distanz der Sonne von der Erde mit Genauigkeit keapen ї 
lernen. Die Alten kannten schon eine Methode, diese Di 
stanz durch Beobachtungen zu bestimmen, und sie macht ii 
rem Scharfsinn Ehre, da sie vollkommen theoretisch ri 
aber leider praktisch unausführbar ist. Diese Methode 
dem ARISTARCH von Samos zugeschrieben. Dieser ben 
nämlich, dafs zur Zeit der beiden Viertel des Mondes, in a 
Augenblicke, wo die Lichtgrenze desselben eine gerade Liu 
ist, der Winkel am Monde in dem Dreiecke zwischen ibi 
der Erde und der Sonne ein rechter Winkel. seyn miis 
Ist also r die Entfernung des Monds und R die der Soll 
von дег Erde, und nennt man A den Winkel, unter welche 
in jenem Augenblicke dem Beobachter auf der Erde der Mei 
von der Sonne absteht, so hat man in jenem rechtwinklig 
Dreiecke 
r=RCos. 4. 
Ist aber p und P die Horizontalparallaxe des Monds und d 
Sonne, so hat man ئ‎ 
1 . 1 

Sin. р = = und Sin.P = р; 

wenn дег Halbmesser der Erde gleich der Einheit gesetzt wi 


Dadurch geht die vorhergehende Gleichung in die folgen 
über 


Sin. P = Sin. pCos. 4, 
und man sieht daraus, dafs man die Horizontalparallaxe P « 
Sonne finden kann, wenn man die Horizontalparallaxe р ‹ 
Mondes und den Winkel A aus den Beobachtungen kes 
oder eigentlich, dafs man aus dem blofsen beobachteten W. 


kel A auch sofort das Verhältnifs Е der Distanzen der So: 


und des Mondes von der Erde erhält, und dieses Verhält: 
ist es, was man eigentlich sucht. Differentiirt man aber 
letzte Gleichung in Beziehung auf alle in ihr enthaltenen G 
[sen, so findet man 


3ðP=ðp Tang. P 


Tang. p — ô d Tang. P Tang. 2. 


1 8. Art. Parallaxe. Bd. VII. 8. 287. 
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. sehr grofsen Annäherung zur Erde geht sie dann шеш 
über oder unter der Sonne weg und erscheint daher mi 
vor der Sonnenscheibe. Das Letztere ist nur dann mdgldll 
wenn ihre Entfernung vom Knoten nicht grölser als 1% a 
ist. Beim Mercur (der ebenfalls solche Durchgänge zeigt) M 
diese Grenze gleich 34 Grad, weshalb für diesen Planeten M 
Durchgänge vor der Sonne viel häufiger sind, als’ für die WM 
nus; allein sie sind auch zugleich viel weniger geschickt. 
Bestimmung der Sonnendistanz. Die Jahre der nächstvergäil 
genen und künftigen Zeiten, in welchen ein solcher Рай 
gang der Venus statt fand oder finden wird, sind folgendes 

4631 im December 1874 im December 

1639 - December 1882 - December 

1761 - Juni 2004 - Juri - 

1769 - Juni 2012 - Juni Ä 
Man sieht, dafs hier zwei oder eigentlich drei Perioden bu 
obachtet werden, in welchen die Intervalle 8 und 105 ue 
122 Jahre sind. KEPLER war der erste, der aus seinen @ 
genen Tafeln der Sonne und der Venus die beiden Duret 
gänge von 1631 und 1639 verkündigte, aber ohne ihre grofs 
Wichtigkeit zur Bestimmung der Sonnenparallaxe zu kennei 
Der erste Durchgang, von 1631, wurde nicht gesehn, so sel 
sich auch GAssesDı darum bemühte, der durch ein Versek 
seines Gehülfen um die Frucht seiner Beobachtung gebragl 
wurde. Der zweite Durchgang, von 1639, wurde allein ve 
Hornox in England beobachtet, einem jungen Manne, von de 
sen vorzüglichen Talenten selbst Newrow mit hoher Achtos 
sprach, der aber den Wissenschaften durch einen viel zu friihs 
Tod in der Blüthe seiner Jahre entrissen worden ist. Dieses i 
überhaupt der erste Durchgang, welcher beobachtet worden i 
da Erscheinungen dieser Art vor der Verbesserung unserer T 
feln nicht wohl vorausgesagt und vor der Entdeckung d 
Fernröhre auch nicht gut beobachtet werden konnten. 

Achtunddreilsig Jahre später beobachtete der englisci 

Astronom Eomunp Harrer, der Zeitgenosse und Freu 
Newron’s, den Durchgang des Mercur im J. 1677 auf d 
Insel St. Helena im atlantischen Meere, einem Orte, der in o 
sern Tagen durch ein Ereignils ganz anderer Art berühmt g 
worden ist. Bei dieser Gelegenheit war es, dafs Harter d 
Wichtigkeit der Venusdurchgänge erkannte und auch ba 













as 
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noch vortheilhaftern von 1769 euf das vollstindigste zuj 
nem Zwecke zu benutzen, sah man die aufgeklärtesten A 
genten Europa's wetteifern, mit grolsen Kosten ihre Astrom 
men in die entferntesten Theile der Welt zu schicken, L 
meisten derselben haben ihre Beobachtungen glücklich volle 
det, ihre vollständige Berechnung aber wurde erst vor einig 
Jahren von Encxe ausgeführt, der als Endresultat die Sonne 
parallaxe am Horizont und am Aequator der Erde, zur Zeit. 
mittleren Entfernung derselben von der Erde, gleich 8,57: 
Secunden gefunden hat, woraus die mittlere Entfernung d 
Sonne selbst zu 20666800 geogr. Meilen folgt, deren 15 a 
einen Grad des Aequators gehn. 


IX. Angemessenheit dieser Durchgänge zu 
Bestimmung der Sonnenparallaxe. 


Um sich einen deutlichen Begriff von dem Verfahren 
machen , durch welches man aus jenen Durchgängen die So 
nenparallaxe mit so grolser Genauigkeit bestimmt hat, seyen I 
und TV zwei Linien, welche den Mittelpunct der: Erde 
mit dem der Sonne S und dem der Venus V verbinden. Neu 
man M den scheinbaren Halbmesser der Sonne und P ik 
Horizontalparallaxe, und sind m und p dieselben Grölsen für € 
Venus, so sieht man, wie schon der erste Anblick der Zeie 
nung zeigt, im Mittelpuncte der Erde den Anfang des Dore 
gangs oder den Eintritt der Venus in den östlichen Sonne 
rand, wenn die geocentrische Entfernung der Mittelpuncte 
und V gleich der Summe der Halbmesser oder wenn € 
Winkel STV = М + m ist. Rüchkt aber das Auge des B 
obachters von dem Mittelpuncte T östlich nach B auf die Oba 
fläche der Erde, so wird dadurch die Venus sowohl als aw 
die Sonne auf die andere Seite oder gen West gerückt «e 
scheinen, und zwar, wenn beide Gestirne für den Beobach! 
B im Horizonte erscheinen, Venus um den Winkel p uw: 
die Sonne um P. Da aber die Parallaxe der Venus viel gr 
[ser ist, als die der Sonne, so wird Venus in Beziehung а 
die als ruhend angenommene Sonne um die Grifse р — 
nach West rücken, also in die Sonne einzutreten scheinen, 
dafs an dem Опе B der Erde, der am meisten gen Ost lie 
Venus schon um р — P in der Sonne zu stehn scheint, wes 





1658 Venus 
den gesuchten Werth von p— P erst um 0,03 einer Raum 


cundo fehlerhaft machen, und man würde also т. В. eis 
Fehler in jener Zeitdifferenz von vollen 17 Zeitsecunden | 
gehn müssen, um die gesuchte Grifse p— P nur um dl 
halbe Raumsecunde, d. h. um ihren 46sten Theil fehlerhaft 
machen. Allein so grolse Fehler sind bei einer Beobachtu 
ganz unmöglich, wo der schwarze Kreis des Planeten auf 
hellen Sonnenscheibe, wie schon oben Harrer gesagt hat 
scharf gesehn und so genau beobachtet werden kann. a 
Nicht so vortheilhaft verhält sich dieses beim Mercur. 1 
diesen Planeten ist nämlich p = 17” und Р = 8°, ¢ 
Ф (р — Р) = 18", und Mercur nähert sich in seiner unti 
Conjunction um 550” in einer Stunde, so dafs er sich а 
der Sonne um 2 (p — Р) = 18" schon in der Zeit vou 
Zeitminuten nähern wird und daher ein Fehler in der B 
obachtung von einer Zeitsecunde den gesuchten Werth @ 
р — P schon um 0,07 einer Raumsecunde, also nahe doppi 
so grofs fehlerhaft machen mufs, als oben bei der Venus. 
Durch dieses Verfahren erhält man also bei der Veni 
den Werth von p— P =a mit aller nur wiinschenswerthi 
Schärfe. Allein nach dem dritten Kepler’schen Gesetze i 
das Verhiltnifs der mittlern Entfernungen der Planeten ve 


der Sonne oder, was dasselbe ist, das Verhältnifs e =b dl 


Parallaxen schon bekannt und zwar, wie aus andern Gris 
den erhellt, ebenfalls sehr genau bekannt. Hat man aber d 
beiden Gleichungen 


p—P =a und $ =b, 


so findet man auch daraus die beiden gesuchten Parallaxen 
und P selbst darch die Ausdrücke 
a 

Ь— 1° 

Um diesen wichtigen Gegenstand noch von einer andern Seil 
deutlich za machen, so fand man z. В. für den Durchgan 
von 1769 durch Rechnung bei einer genähert angenommene 
Sonnenparallaxe P == 10” die Dauer des ganzen Durchgang 
für den Mittelpunct der Erde T = 6" 20' 38”; für Wardhu 
in Lappland (Polhöhe 70° 22 30”) fand man dieselbe berech 








ab 
p= bi und P = 
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worden ist, ihrer Natur nach einer ganz besonderen Schi 
fähig sind. 


X, Bestimmung der Sonnenparallaxe dur 
| Rechnung. 


Obschon das Vorhergehende den Weg zeigt, den ш 
bei der Berechnung dieser Beobachtungen im Allgemeines: y 
zuschlagen hat go wird doch die Angabe einer genauern Bi 
thode noch würnschenswerth seyn, da diese Bestimmungen 
den wichtigsten in der Astronomie gehören und da überd' 
die Mittheilungen dieser Methode schon oben (Art. Leien 
seit) zugesagt worden ist. Bei den in 1X, erwähnten Bere 
mungen hat man vorsusgesetzt, dafs blofs die Sonnenparall 
oder eigentlich die Differenz der Parallaxen der Sonne 4 
der Venus noch unrichtig sey, während die übrigen Elema 
der Venus- und der Sonnenbahn als genau bekannt angena 
men wurden, was in der That nicht der Fall ist. Besone 
ist die Länge und Breite der Venus, so wie ihr Halbmes 
noch etwas zweifelhaft, und Fehler in diesen drei Ст 
können auf das gesuchte Resultat einen oft wichtigen Einf 
ausüben. 


Sey also für den Augenblick des beobachteten Ein- a 
Austritts a und p die tabellarische geocentrische Rectascens 
und Poldistanz der Venus und r der Halbmesser derselb 
die stündlichen Aenderungen von a und p wollen wir du 
Da und Dp bezeichnen, Für die Sonne endlich sollen dies 
ben Gröfsen a, л, ¢ und Da, Dx seyn. Die Differenz 
Horizontalparallaxe dieser beiden Gestirne , welche die eigent] 
gesuchte Grölse unseres Problems ist, wollen wir durch x 
zeichnen. Ist nin s der Stundenwinkel der Sonne und e 
geographische Breite des Beobachtungsortes, so ist, wie n 
aus dem Vorhergehenden1 leicht findet, die Parallaxe der Re 
ascension eines Gestirns 

p Cos. Ф Sin, s 
Sin. z 


und die Paralləxe der Poldistanz desselben 





1 S. Art. Parallaze. Bd. VII, 8. 289. 
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(a — a)? Sin.? z + (p — n)? = 4? 
und Si е 


4 


und entwickelt man die vorhergehende Gleichung, indem в 

die zweiten und höheren Potenzen von da, Op und Or we 

22—(0 +r)? 
24 


і 





Сов. w = (а — a) 


läfst, so hat man, wenn man С = setzt, $ 


genden Ausdruck 


C=x(ASin.nCos.w + BSin. о) 
— da, Din, л Сов. о — Op.Sin, о + дт 


und dieses ist die gesuchte Bedingungsgleichung, welche | 
jede einzelne Beobachtung entwickelt werden soll. Man t 
hält dadurch so viele Gleichungen zwischen x, da, Op @ 
Or, als man Beobachtungen hat, und wird dann durch 4 
bekannte Methode der kleinsten Quadrate die allen diesen Й 
obachtungen am besten entsprechenden Werthe von da, др, i 
und x finden. Dieser zuerst von Eurer und Laenast 
angegebenen Form bediente sich, mit einigen Aenderungi 
Encxx in seinen oben erwähnten swei Werken (Gotha 182 
in welchen er die vorzüglichsten aller Beobachtungen 4 
beiden Durchgänge von 1761 und 1769 seiner sehr sorgfäh 
gen Rechnung unterworfen hat. Er fand als Endresultat seid 
sämmtlichen Arbeiten die Horizontalparallaxe der Sonne | 
Aequator, in ihrer mittlern Entfernung von der Erde, glei 
8,5776, woraus dann die mittlere Entfernung der Sonne v 
der Erde zu 20666800 geogr. Meilen folgt, 
L. 


Veränderung. 


Unter dieser Aufschrift wollen wir vorzüglich diejenig 
Aenderungen betrachten, die man, was man vielleicht am weni 
sten yermuthen sollte, an den himmlischen Körpern Бетен 
Während man nämlich hier unten alle Dinge steten Veränd 
sungen und immer neuem Entsteho und Vergehn unterwo 
fen sieht, glaubt man gewöhnlich, dals die Körper des His 
mels für immerwährende Zeiten keinem Wechsel ihrer Pop 
ihrer Bewegungen und ihrer gegenseitigen Anordnungen unte 
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ale der Gründer der neuern beobachtenden Astronomie dh 
trat. Es ist demnach noch nicht ausgemacht, obschon alll 
dings unwahrscheinlich, dafs die Erdaxe nicht kleinen Ве» 
gungen unterliege, deren Folgen uns erst in einer Reihe % 
Jahrhunderten bemerklich seyn werden, und noch weniger Ek, 
man als wahrscheinlich annehmen, dafs äufsere речей, 
Störungen, wie z. В. der Zusammenstols eines Kometeng, 
der Erde, diese Axe in der Vorzeit verrückt haben 4 
und vielleicht auch später wieder verrücken werden, о 

unsere Geologen schon oft genug zu solchen prásumtived 
zungen ihre Zuflucht genommen haben, um dadurch mei: 
Erscheinungen auf der Oberfläche der Erde zu erklires, 

die sich sonst allerdings nur schwer’ ein genügender 

angeben läfst. Wenn wir aber auch die Erdaxe und 
ebenfalls den Erdäquator in Beziehung auf die 
dieses Körpers als constant und in seiner Lage unverän 
annehmen, so sind beide doch, wie die Lehre von de A 
cession und Nutation zeigt’, in Beziehung auf den gesti 
Himmel veränderlich, indem die Himmelspole der mee 
man erhält, wenn man die Axe der Erde in Gedanken ЫЎ 
den Himmel verlängert), um die festen Pole der Ekli ) 
jedem Jahrhundert einen Bogen von nahe 10 23 42” чой 
nach West zurücklegen und daher von einem Fixsterne 
andern übergehn. Man wird sich diese Beweglichkeit der Е 
axe in Beziehung auf den Himmel, verbunden mit der 
beweglichkeit derselben in Beziehung auf die Erde, am 6 
fachsten dadurch vorstellen, dafs man sich die Erde als 
im Weltraume frei schwebende Kugel denkt, durch adi 
Mittelpunct eine feste Stange (die Rotationsaxe) gezogen 

die zwar immer durch dieselben zwei Puncte дег ОЬег ё 
der Erde (durch die beiden Pole derselben) geht, die 
zu beiden Seiten bis an den Himmel verlängert, be 
ist und von einem Fixsterne zum andern übergeht, weil’ 
Erde, semmt der in ihr unveränderlich befestigten Stas 
gleich einem auf einem horizontalen Tische wirbelnden 

sel, sich im Weltraume bewegt. Jetzt geht diese auf 4 
Nordseite verlängerte Erdaxe durch einen Punct des Himnsd 
der nahe 1° 30’ von dem schönen Stern a im kleinen Bär 
















1 5. Art. Vorrilekung der Nachtyleichen, 
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die Sonne und zugleich um ihre eigene Axe) verdanken, 
ihnen eine Rotation um einen ihrer Durchmesser, d, h. a 
um eine freie Axe. Durch die so entstandene Rotating, 
Kugel wurde sie selbst an ihren Polen abgeplattet und die 
wurde in einSphäroid verwandelt, das durch die Umdrehung e 
Ellipse um ihre kleine Axe entsteht. Dadurch hörte also, @, 
Vorhergehenden zufolge, die primitive Drehungsaxe Si 

1 






auch eine freye Axe zu seyn, und ebendeswegen dre 
also auch die Planeten um solche vollkommen freie, 
Druck erleidende Axen, weshalb auch diese Axen immer. 
selbe Lage beibehalten und zugleich die Rotationen um 
Axe immer in derselben Zeit ungestört und ohne Ende. 
gesetzt werden. Ja diese Abplattung der Erde selbst ng 
wesentlich dazu bei, die Lage jener Rotationsaxe in ihre 
mal angenommenen Richtung nur noch mehr zu befestige 
sie, wenn sie auch durch äulsere Kräfte etwas aus ihrer IM 
tung gelenkt werden sollte, eben durch diese Abplattung во 
wieder in ihre frühere Lage zurückgeführt werden mülste, 
rend im Gegentheile, wenn die grofse Axe der erzeugenden Y 
lipse die Rotationsaxe der Erde geworden wäre, schon Zi 
ringste ñuísere Störung hinreichend gewesen wäre, diese Д 

immer mehr von ihrer frühern Lage zu entfernen, ohne 
je in ihre erste Stellung wieder zurückführen zu könng 
Dieselben Gründe aber, welche wir so eben für die Unv 
derlichkeit der Lage der Erdaxe angeführt haben, sprech 
auch für die stete Gleichförmigkeit der Rotation der Erde, dy 
für die Unveränderlichkeit der Länge des Tages. Die gega 
sten theoretischen Untersuchungen über die Störungen, wele 
die tägliche Drehung der Erde um ihre Axe erleiden k8ag 
haben durchaus keine, unsern Sinnen bemerkbare Aenderug 
in der Geschwindigkeit dieser Drehung erkennen lassen, uf 
ebenso haben auch die schärfsten astronomischen rence М 













gen keine Spur einer solchen Aenderung nachweisen 
nen 2, 

Ganz ebendasselbe gilt auch von der jährlichen Umlanf 
zeit, und zwar nicht blols der Erde, sondern auch aller Ph 
neten, um die Sonne, Allen theoretischen Berechnungen us 


allen praktischen Beobachtungen zufolge sind die siderisch 





1 8. Art. Tag. & 36. 
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enhäufen muís, Ein Planet, der einmal anfängt, sich’ { 
Sonne zu nähern, muís ihr fortan immer näher kommen, 
umgekehrt, und jeder von diesen beiden Fallen wi 
Zweifel von den wichtigsten Folgen für die Bewohner al 
Planeten und fiir den Planeten selbst seyn. dé 
Nehmen wir, um dieses näher zu zeigen, unsere Erde d 
Beispiele en. Sie bewegt sich in ihrem Perihel (in ihrer: 
sten Entfernung von der Sonne) während jeder Zei 
durch 4,3 deutsche Meilen. Angenommen, dafs sie Cu 
_sem Puncte ihrer Bahn entstanden sey, dafs sie also ous ё 
sem Puncte mit der ‘erwähnten Geschwindigkeit ihren ¥ 
um die Sonne begonnen habe. Es läfst sich durch die hek 
Mechanik zeigen, dafs die Bahn der Erde, eben weil die 
fängliche Geschwindigkeit derselben diese und keine 
war, eine Ellipse werden mulste, und dafs sie euch so 
dieselbe Ellipse bleibt, als diese ihre Geschwindigkeit im 
rihel nicht verändert wir. Nehmen wir nun an, dafi 
halbe grofse Axe dieser elliptischen Bahn der Erde mit 1 
Zeit kleiner werde, dafs also auch die Erde im Allgemei 
näher zur Sonne rückt. Dadurch mufs, nach dem erwähn 
dritten Gesetze Kerren’s, ihre Umlaufszeit kleiner (das 3 
kürzer) und also die Geschwindigkeit derselben gröfser w 
den. Nehmen wir an, sie sey auf diese Art dahin geko 
men, dafs sie, wenn sie eben wieder durch ihr Perihel g 
nicht mehr 4,3 Meilen, sondern dafs sie nur 5,8 Meilen 
einer Secunde zuriicklege. Die Mechanik zeigt, dafs 
Erde mit dieser anfänglichen Geschwindigkeit im Per 
keine Ellipse mehr um die Sonne beschreiben könne, 3 
dern dafs die neue Bahn der Erde eine Parabel seyn mü 
Wenn dann die Geschwindigkeit der Erde bei ihren fers 
Durchgängen durch die Sonnennihe noch grifser wird, als 
Meilen, wenn sie z.B. 6, 7, 8 oder noch mehr Me 
betragen sollte, so wiirde in allen diesen Fallen die Bahn 
Erde eine Hyperbel seyn. In beiden Fällen würde aber 
Erde nicht mehr in einer geschlossenen Linie, wie die Ell 
ist, um die Sonne gehn, sondern sie würde sich in einem 
parabolischen oder hyperbolischen Arme der neuen Bahn 
mer weiter von der Sonne entfernen und endlich ganz 
unserm Planetensysteme heraustreten, um ihren weitern 1 
um einen andern Fixstern, als ihre neue Centralsonne, 






i 
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nach welcher die Anziehung der einander näheren Korg 
nicht blofs wie verkehrt das Quadrat der Entfernung sich W 
halten sollte, man suchte sie in den Perturbationen, well} 
die Planeten auf den Mond ausüben sollten, in der Abee, 
chung des Monds und der Erde von der Kugelgestalt, in di. 
Widerstande des Aethers, in welchem sich der Mond 
in der allmäligen Fortpflanzung der Schwere von der 
auf die Planeten, die, so wie das Licht, auch eine besti 
Zeit gebrauchen sollte, u, s. w., aber auf allen diesen W 
konnte man das gewünschte Ziel nicht erreichen. Indefs:@: 
die Uebereinstimmung aller übrigen Erscheinungen des Hf 
mels mit dem Gesetze der allgemeinen Schwere so grofs, @ 
man diese einzige Ausnahme nicht ohne lebhaftes Be 
so lange bestehn lassen konnte. Dieses þewog die . 
grölsten Mathematiker ihrer Zeit, LaAGRANGE und ur 














dem Gegenstande ihre besondere Aufmerksamkeit zu wid 
Sie gingen von der Ansicht aus, dafs diese Ausnahme { 
scheinbar sey und dafs ihre wahre Ursache in demselben 
setze zu finden seyn müsse. Wenn 2. B. die Erde in il 
Bahn sich der Sonne allmälig näherte, so würde sich daden 
auch die Entfernung des Mittelpuncts der Mondbahn von d 
Sonne immer verkleinern, und dadurch müfste ohne Zwei 
diese Mondbahn selbst auch eine Aenderung erleiden. N 
ist aber nach (A) die arofse Axe der Erdbahn unveränderlä 
und jene Voraussetzung einer steten Näherung der Erde’ з 
Sonne erscheint daher ganz unzulässig, Wenn man sich al 
erinnert, dafs die Excentricität der Erdbahn, den Beobachtu 
gen und Berechnungen gemäls, seit den ältesten Zeiten imu 
kleiner geworden ist, so mufs auch die elliptische Erdbal 
obschon ihre grofse Axe immer dieselbe bleibt, doch ein 
Kreise immer näher kommen, also mufs auch seit jener Z 
der Mittelpunct der Mondbahn der Sonne im Allgemeinen i 
mer näher gekommen und dadurch die Wirkung der Sor 
auf die Bewegung des Monds nothwendig immer vergrils 
worden seyn. LAGRANGE hat zuerst diesen wahren Gro 
der Acceleration des Monds (wie diese Erscheinung von ¢ 
Astronomen genannt wird) erkannt und LarLace hat dens 
ben durch seine darüber angestellten Berechnungen über 
len Zweifel erhoben. Die mittlere Wirkung der Sonne 
den Mond hängt von der Entfernung der Sonne von der E 
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blofs diesen centralen, sondern jedem Körper des 
da sie überhaupt jeder Masse zukommt, so werden one 
melskörper nicht nur von ihrem Centralkörper,, sondern dig 
wird auch wieder von ihnen, ja sie selbst werden auch |. 
genseitig von einander angezogen und daher auch in Ber‘ 
gung gesetzt, und aus diesen gegenseitigen Attractionen | 
Himmelskörper unter einander mals nothwendig eine sehr 1 u 
wickelte Bewegung aller zusammen entstehn. \Venn 
blofs die Erde nebst der Sonne in unserem Systeme da w 
so würde die relative Bahn der Erde um die Sonne eine n 
Ellipse oder eigentlich ein Kegelschoitt seyn, und schon { 
nige gute Beobachtungen würden hinreichen, die Lage, Grif 
und Gestalt dieser Ellipse zu bestimmen. Allein gen 
Anziehung der andern, besonders der der Erde nähern Pla: 
ten wird diese Ellipse auf das mannigfaltigste abgeändert, $ 
dem diese Erde von dem einen Planeten vorwärts, von @ 
andern rückwärts, von dem einen auf- und von dem ande 
wieder mehr oder weniger abwärts gezogen wird. Dadurt 
wird der früher rein elliptische Weg der Erde um die Som 
eine äufserst zusammengesetzte, in jedem Augenblicke verla 
derliche krumme Linie, deren nähere Bestimmung alle Kai 
unserer mathematischen Analysis übersteigt und für uns wol 
immer ganz unmöglich seyn wird. Das Problem, um desse 
Auflösung es sich hier eigentlich handelt und das zugleic 
in gewissem Betrachte die ganze Astronomie in sich schliels 
läfst sich kurz auf folgende Weise ausdrücken: son dreifsi 
Himmelskörpern, die den vorzüglichsten Theil unsers Son 
nensystems ausmachen, und von denen jeder alle andern an 
sieht und wieder von allen andern immerwährend angex 
gen wird, soll man durch blo/se Rechnung den Ort, d 
Geschwindigkeit und die Richtung dieser Geschwindigke 
eines jeden dieser Körper für jeden Augenblick irgend eim 
verflossenen oder künftigen Jahrhunderts genau bestimma 
Während sich die Stellungen dieser Körper unter einandı 
stets ändern, wird auch mit jeder neuen Stellung eine neu 
gegenseitige Wirkung aller dieser Körper unter einander be 
dingt, und jede Veränderung der auf das ganze System nae 
allen Richtungen wirkenden Kräfte bringt wieder eine neu 
Stellung dieser Körper und damit neue Bewegungen und w 
ojgstens scheinbare Unordnungen hervor, die aber alle aus 
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sich selbst seyn m#gen, erscheinen uns doch, wegen ihre’ 
geheuern Entfernung, nur sehr gering. In dieser ge: 
nung liegt aber eben der Vortheil, von dem wir hier e 
chen. Denn wenn wir dieses Gewirre von so vielen Hit 
melskörpern gleichsam in einem viele Millionen Mal verkle’ 
nerten Modelle ganz nahe vor unsern Augen hätten, af’ 
wenn wir jede kleine Abweichung ihrer Bewegungen de 
unsere Mikroskope wieder Millionenmal vergröfsert erbli 
so würden wir die Bahnen der Himmelskirper wahrschei 
ebenso wenig kennen gelernt haben, als wir jetzt die 
der vor unsern Augen spielenden Sonnenstäubchen zu bere 
nen im Stande sind. II. Der zweite Vortheil, der uns‘ 
Auflösung jenes Problems erleichtert, ist die ungemein gré 
Masse der Sonne in Beziehung auf die Masse jedes ei 
nen Planeten; ја selbst die Massen aller Planeten zusammei 
genommen betragen noch nicht den 800sten Theil der Sonnes 
masse. Die Folge davon ist, dafs die Störungen, welch 
durch die Anziehung der Planeten unter einander verursack 
werden, im Verhältnils zur \Virkung der Sonne ebenfalls 
sehr klein seyn und daher viel leichter berechnet werden 
nen. Wenn 2. B. Saturn eine ebenso grofse Masse hätte, ай 
die Sonne, so würde Jupiter vom Saturn im Allgemeines 
ebenso stark, als von der Sonne angezogen werden, und dit 
Folge davon würde eine totale Umänderung der Bewegung und 
der Bahn selbst von Jupiter seyn. Aber die Masse des Se 
turn beträgt noch nicht den 3000sten Theil der Sonneumasse, 
und in ebendiesem Verhältnisse steht also auch die Anzie- 
hung Saturns zu der der Sonne, wenn beide gleich weit vom 
Jupiter entfernt sind. Diese streng monarchische Einrichtung 
unseres Sonnensystems ist sehr merkwürdig. Das eigentlicha 
Vorrecht zur Herrschaft, welches hier unten in dem gröfserii 
Verstande liegt oder eigentlich liegen sollte, liegt dort in de 
gröfsern Masse, und so verschieden ist dort die aus diesem 
Vorrechte entspringende Ungleichheit der Stände, dafs wir aus 
unserer Erde, so bunt es auch zuweilen in dieser Beziehun; 
auf ihr zugehn maz, kaum etwas Aehnliches aufzuw ‘sen hm 


ben. Die Mosse der Sonne ist über 900 Mal gröfser, als di 













stanzen am Ilimmel besser, als die Geographen die Distanzen de 
Städte auf ihrer Erde, 
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seyn, und unter ellen Gestalten, die sie annehmen Ын 


ist eben die Kugelzestalt die einzige, bei welcher wir ed 
Berechnung ihrer Bewegung auf diese Gestalt gar keine Ай 
sicht zu nehmen haben, da, nach einem bekannten Gesit: 
der Mechanik, Kugeln sich gegenseitig so anziehn, als ob ik 
genze Masse in ihrem Mittelpuncte vereinigt wäre, so $. 
wir also jetzt bei der Auflösung jenes grofsen Problems $. 
sämmtlichen Planeten als ebenso viele einfache Puncte 
trachten können. 

Durch diese Einrichtungen also hat es uns, wie 
die Natur möglich gemacht, die Bewegungen der P 
durch Rechnung zu bestimmen. Um z. В, die 
welche die Erde von den übrigen Planeten in jedem Aug 
blick erleidet, zu finden, sollte man eigentlich, wenn 
nach aller Strenge verfahren wollte, zuerst schon die Sg 
gen kennen, welche jeder dieser die Erde störenden Planell 
von allen übrigen, die Erde selbst mit eingeschlossen , er 
det. Allein da, wie oben erwähnt, diese Störungen alle m 
gering sind, so kann man sich ohne Nachtheil erlauben, = 
diejenigen Perturbationen zu bestimmen, welche jeder einseh 
Planet von jedem andern einzelnen unter der Voraussetepl 
erleidet, dafs dieser andere Planet selbst nicht weiter in en 
Bahn gestört worden ist, sondern blofs in seinem rein ellipt 
schen Wege um die Sonne geht. Auf diese Weise ist ова 
Problem eigentlich dahin gebracht, dafs man es immer и 
mit drei Körpern zu thun hat, mit der Sonne, mit dem sti 
renden und mit dem gestörten Planeten, und dieses ist das | 
genannte Problem der drei Körper, an demdie gröfsten Astr 
nomen und Mathematiker seit Nzwron’s Zeiten ihre Kril 
versucht haben. 

Allein alle diese Versuche haben doch zu keiner streng: 
oder directen Auflösung geführt, sondern es ist ihnen, sell 
unter allen jenen Voraussetzungen und Erleichterungen, n 
möglich gewesen, die hierher gehörenden Fragen auf eit 
blofs genäherte, indirecte Weise, durch Hülfe von unendl 
chen Reihen zu beantworten, von welchen die ersten od 
grölsten Glieder allein berücksichtigt werden. Die auf diese 
Wege gefundenen Störungen sind von den Astronomen in zw 
wesentlich verschiedene Classen gebracht worden, Die ers 
Classe enthält die sogenannten periodischen Störungen od 
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wir oben gesagt haben, dals es uns durch mehrere Einrig; 
tungen der Natur sehr erleichtert worden ist, im Седеп, 
wieder durch andere Verhältnisse nicht wenig erschwert үр 
den mulste. Wie viele Jahrtausende hindurch hat sioka 
menschliche Geist abgemüht, bis es ihm endlich gelungen _ 
nur die zwei gröfsten und auffallendsten der ihm zunächst | 
genden Bewegungen des Himmels, die Bewegung seines ej 
nen Wohnsitzes um die Sonne und um sich selbst, -zu а 
nen, und wie weit ist es von da bis zur Erkenntnils und 
stimmung aller der andern Bewegungen , von denen wir:so eb 
geredet haben. Diese Bewegungen der Planeten werden 
unsern Berechnungen alle auf die Ekliptik und in uag 
Beobachtungen, wegen der eigenthümlichen Construction a 
serer Instrumente, auf den equator bezogen. Allein s 
Ekliptik wird durch die erwähnten Einwirkungen aller Y 
neten auf die Erde selbst wieder jeden Augenblick aus ibi 
Lage verriickt und der Aequator wird ebenso durch die 
cession und Nutation immerwährend geändert, so dafs e 
der Durchschnittspunct dieser beiden Ebenen (von welche 
die Astronomen alle ihre Längen und Rectascensionen sil 
len) keinen Augenblick derselbe bleibt, Dadurch werden d 
_Fixpuncte des Himmels und mit ihnen zugleich die Basis e 
rückt, auf welche wir unsere Charten des Himmels, uss 
Sonnen- und Planetentafeln und unsere Sternkataloge geba 
haben; aus dem letzten der Gestirne wird das erste, aus dt 
ersten das letzte gemacht, und der ganze Himmel, dese 
Ordnung und Harmonie der Gegenstand unserer frühern B 
wunderung gewesen ist, erscheint uns jetzt als ein Bild d 
Verwirrung und Unordnung, da von der grolsen Charte, i 
wir uns von demselben entworfen haben, auch nicht ein ei 
ziger Punct unverrückt geblieben ist, um von ihm aus à 
jene verwickelten Bewegungen, alle jene so mannigfaltig ve 
schlungeuen krummen Linien erfassen und auflösen zu Kë 
nen. Ohne höhere Analyse und ohne Kenntnils des Gesets 
der allgemeinen Gravitation, die wir beide dem unsterblich 
Newros verdanken, ohne diesen leitenden Doppelfaden wir 
der menschliche Geist sich nie in diesem Labyrinthe zure 
gefunden, würde er das ihn von allen Seiten umgeben 
Chaos um so weniger entwirrt haben, da er dasselbe nie 
einmal von einem festen Standpuncte aus, sondern wieder п 
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neuen Stern im Skorpion, dessen Licht dem des Mehdi 
seinen Vierteln gleich gewesen seyn soll und der 

Monaten wieder gänzlich unsichtbar wurde. im Jehr 
Zeit des Kaisers Отто, sah men, nach dem Berichte det 
niken, einen solchen neuen und hellen Fixstern zwisohegé- 
Cepheus und der Cassiopeia, und auch im J. 1204 
nahe an derselben Stelle wieder ein solches Gestirn 3 
haben, Merkwürdiger, weil genauer bekannt, ist fü 
grolse Stern, den Trono Brane im Jahre 1572 b 
Als er am 11. November aus seinem chemischen 
über den Hof seines Hauses in die Sternwarte ging, 
er, ebenfalls in dem Sternbilde der Cassiopeia, einen d 
. Stern von ganz vorzüglicher Gröfse auf einer Stelle, 
früher nur sehr kleine Sterne gesehn hatte. Sein G 
so hell, dafs er selbst Jupiter und Venus übertraf 

darauf sogar am Tage sichtbar wurde. Während deëi 
zen Zeit seiner Erscheinung konnte Tyco weder eine y 
derung seiner Stelle am Himmel, noch auch eine 
Parallaxe an diesem Gestirne mit seinen Instrumenten; 


Ein Jahr nach jener ersten Erscheinung nahm der E. 












mälig an Glanz ab, und verschwand endlich ganz 
1574, sechzehn Monate nach seiner Entdeckung, oh 
men seitdem eine Spur von ihm auffinden konnte. Als al 
erst erschien, war sein Licht blendend weils. Im Jahr $ 
zwei Monate nach seiner Entdeckung, nahm sein Licht 
gelbliche Farbe an, die wieder nach zwei Monaten Ий 
söthliche überging, so dafs er nun in seiner Farbe deg? 
oder dem Aldebaran glich. Zwei oder drei Monate vok 
nem gänzlichen Verschwinden endlich schimmerte er wafi 
in einem grauen oder bleifarbenen, dem des Saturn Ehl 
Lichte, Сооратски, der sich zu Ende des schteehuten 1 
hunderts viel mit diesen Gegenständen beschäftigte, 
Meinung, dafs die erwähnten neuen Sterne von den 
945 und 1264 mit diesem von 1572 identisch gewesex 
und dafs dieselbe Erscheinung alle 150 oder alle 300 | 
an derselben Stelle des Himmels wiederkommen «oll; 4 
jene zwei ersten Erscheinungen sind zu ungewils, um d 
eine solche Behauptung mit Sicherheit gründen zu könne 
Ein anderer neuer Stern erschien im J. 1604 em 10.( 
ber im östlichen Fafs des Ophiuchus. Er soll nahe el 
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ihre Existenz und ihre bald darauf erfolgte Verschwi 
blofsgestellt werden. 


F. Veränderliche Sterne 


Noch giebt es mehrere andere Fixsterne, die einer. 
oftmals beobachteten periodischen Abwechselung ihres I 
unterworfen sind und die man daher veránderliche Sten 
nannt bat, Die IL und III. Columne der folgendenj 
enthalten die Rectascension und Poldistanz der vorziigli 
von ihnen für den Anfang des gegenwärtigen Jahrhus 
unter IV, sieht man die Periode oder die Zeit, in w 
jeder dieser Sterne alle seine verschiedenen Lichtphasen ı 
wandelt und z.,B. wieder zu seinem grifsten oder zu, 4 
kleinsten Lichte zurückkehrt; die beiden letzten Сой 
V. und VI. endlich geben die scheinbare Grölse dieser | 
zur Zeit ihres stärksten und schwächsten Lichtes. 


Namen Recta- | Poldi- 





der scension| stanz Periode 
Sterne 1800 1800 
o Ceti 32° 197] 93° 53' 1331,96 Tage 
A Persei 43 48| 49 49| 2,87 


Leonis maj. |144 12| 77 391311,4 
Virginis 187 5| 81 55 145,5 
Hydrae 199 421112 15494 
Serpentis (218 4 
Coronae bor. |935 5 
Serpentis 935 22 
a Herculis 256 23 
ScutiSobies. |279 12 


Ё Lyrae 280 41 
7 Antinoi 295 34 


Cygni 294 43 
d Cephei 335 26| 32 36] 5,4 
Aquarii 353 32 |106 23 382,5 





Der erste dieser Sterne, o im Wallfisch oder der sugenanr 
ra Ceti, wie ihn Hever zuerst geheifseu hat, wurde 
veränderlicher Stern von Davin Fabnicius im J. 15€ 
deckt. Er zeigt unter allen die stärksten Lichtwechsel. 
von einem Sterne der II, Gröfse bis zum völligen Versch 
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merken, dafs sein Licht während aller Phasen desselben | 
zend weils erscheint, während das aller andern veränderli 
Sterne rdthlich ist. 

Der dritte veränderliche Stern, im Löwen, warde i 
1780 von Koch entdeckt. Die Zunahme seines Lichtes. d 
85, die Abnahme aber 140 Tage. Auch bei dem folge 
Sterne, in der Jungfrau, den Hanvıne entdeckte, ist die 
der Zunahme seines Lichtes viel kürzer, als die der Abus 
Den Stern in der Hydra entdeckte МонтАнАв: im 1. | 
die zwei in der Schlange aber wurden 1828 von He 
und der in der Krone 1782 von Pısorr gefunden. Der | 
zeigt sonderbare Avomalieen ia seinem Lichtwechsel, | 
oft mehrere Jahre ganz unveränderlich scheint, denn abes 
der seine Gestalt von der VI. Grölse bis zum Verschw 
sehr deutlich ändert. Der Doppelstern а Herculis wurde 
von dem ältern HenscurL entdeckt. Die Zunahme seines 
tes dauert, 22, die Abnahme aber nahe 39 Tage. Den 
im Sobieski’schen Schilde und y Antinoi entdeckte Р: 
1784 und 1795; 8 Lyrae und д Cephei warden 
von Goopaıckz, der im Schwan 1686 vom Kunc 
wie endlich der im Wassermann 1811 von Hanpıns 
den. Ohne Zweifel giebt es noch viele ähnliche veri: 
Sterne, und die Astronomen scheinen ihnen bisher n. 
diejenige Aufmerksamkeit geschenkt zu haben, die so 
dige und auffallende Gegenstände wohl verdienen. Mi: 
des Algol ist das Licht aller der oben erwähnten 
ehen Sterne röthlich, gleich nach ihrem gröfster: 
wöhnlich dunkel- oder kupferroth; beinahe bei 
Zeit der Zunahme des Lichts ungleich kürzer, «' 
nahme desselben, und die kleinste Lichtphase 
allen viel länger, als die grifste. Der Selt- 
mehr der Gerechtigkeit gemäls muís noci, 
den, dals die Entdeckung des Algol a! — 
Sterns zwar, wie gesagt, von GOODRICKE | 
nahe zu derselben Zeit auch von dem i 
Parırscu bei Dresden gemacht worden : | 
auch im J. 1759 den Halley’schen Komet::. — 
nat früher, als alle Astronomen Europa'». v.. 777 
wie der jüngere Heascnzr mit Recht >. 
stalion, ар astronomer by nature. 


—— Bil 
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Am meisten ist uns in dieser Beziehung noch der- 
und merkwürdige Nebel im Schwertgehenke Orions (R 
5^ 97 und Poldistanz 95° 30’) bekannt geworden. Er 
zuerst von Нотөнғиѕ im J. 1659 beschrieben und abge 
später haben Dennam, Gong, Mamas, Picann, Lecem 
und Messen Beschreibungen oder Zeichnungen dieses Nal 
geliefert. In den neuern Zeiten haben sich Scuróren 
jüngere Hzascaeı mit diesen wunderbaren Gegenständen 
zugsweise beschäftigt, und der Letztere besonders hat in den 
of the astron, Society zu London eine Zeichnung dessell 
gegeben, die alle anderen an Genauigkeit der Ausführung a 
hinter sich zurückläfst. Wir bemerken hier nur das, 4 
auf fortgehende Veränderungen in diesem Nebel zu. дей 
scheint. Der hellste Theil desselben scheint nicht sowohl 
einem stetigen hellen Lichte zu glänzen, als vielmehr in? 
weglichen Flammen aufzulodern. Das sogenannte Trapes 
diesem Nebel ist ein fast regelmäfsiges Viereck , -das von 4 
Sternen gebildet wird, deren einer, 9 Orionis, der IV., died 
andern aber der VL, VII. und VIIL Gröfse sind. DÄ 
Trapes ist von einem sehr hellen Theile jenes grofsen Nel 
umgeben, ‘der aber nicht bis zu diesen Sternen selbst vordr# 
sondern sich vielmehr von denselben auf allen Seiten von 
zuziehn scheint, so dafs dieses Trapez selbst in seinen эй 
sten Grenzen von einem dunklen Rahmen eingeschlossen wi 
In diesem Trapeze hat man vor einigen Jahren einen Кей 
feinen Stern entdeckt, der aber seitdem beträchtlich gewa 
sen zu seyn scheint, da er jetzt in guten Fernröhren 4 
leicht gesehn wird, während er früher gewiís unsichtbar ч 
weil kein Astronom denselben erwähnt, obschon ohne Zwi 
alle diesen merkwürdigen Nebel und in ihm dieses auffalle 
Trapez wiederholt und aufmerksam betrachtet haben. V 
nige Jahre später sah der jüngere HERSCHEL noch einen sec 
ten, sehr kleinen Stern in diesem Trapeze, der von 9 О 
nis nur 5 oder 6 Secunden entfernt ist. An der Siidgre 
der sogenannten Huyghens’schen Region dieses Nebels bem 
man drei nahe stehende feine Sternchen, nahe bei einem 1 
dunklen Theile des Nebels, die aber, den frühern Beobacht 
gen zufolge, ehedem noch ganz in diesem dunklen Nebel 
legen waren, so dafs sich also der dunkle Nebel von diesen ı 
Sternen ganz ebenso, wie von denen des erwähnten Trape 


4 
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selbst nicht, wie sollten wir es von jenen so weit entire 
und uns in allen Beziehungen so fremden Körpern des Mié: 
mels ergründen wollen! Ohne den dichten Schleier zu dust 
dringen, welchen die Dlutter aller Dinge vor die beiden A 
fsersten finstern Kammern ihrer \Verkstätte gezogen hat, - 
denen sie die Geburt und den Tod ihrer Geschöpfe berşih, 
wollen wir uns begnügen, die Stufenfolgen zwischen jam. 
beiden äufsersten Endpuncten des Lebens aller Wesen, A 
Erde und des Himmels, mit unsern Augen zu erkennen. D 
sere Fernröhre haben uns jenen weitverbreiteten chaoti 
Urnebel gezeigt, der sich oft über viele Grade des Himme 
beinahe gestaltlos dahin zieh. Aus ihm entwickeln sich y 
mehrern Stellen, wahrscheinlich durch die Attraction de? 
dem weiten Nebel enthaltenen Massen, einzelne iiberwiegomt 
Theile, deren Gestalt zwar auch noch unbestimmt, . dem 
Licht aber schon kräftiger ist. Dort scheinen sich diese hei 
leren Stellen schon mehr aufgeklärt, von ihrem primitigp 
Stamme losgerissen und zu eignen, selbstständigen Körpg 
entwickelt zu haben, die aber noch immer die urspriinglidl 
Nebelnatur an sich tragen und gewöhnlich als kleinere, sehe 
schärfer begrenzte, hellere Nebel, unsern Schäferwölkchen gleig 
zu ganzen Lagern an ihrer ehemaligen Geburtsstätte steh 
Weiterhin finden wir diese bereits isolirten Nebel noch klei 
ner, von ihren Nachbarn bereits durch gröfsere Zwischenräus 
getrennt und gegen ihren Mittelpunct allmälig an Helle 24 
nehmend. Wieder andere, schon Millionen Jahre ältere Ni 
bel haben sich bereits zu einer Kugelgestalt abgerundet, 1 
Nebelkugeln, deren dichterer hellerer Mittelpunct sich allmäl 
dem Sternlichte nähert, aber doch noch von einer dicht 
Nebelhülle umgeben ist. In jenen andern ist diese Hülle ve 
dem stärkern Centralpuncte bereits 'gröfstentheils absorbirt wa 
den und der künftige Stern tritt schon rein und hell aus de 
Reste seines Urstoffs hervor. Oft sieht man auch aus de 
ehemaligen Nebel zwei oder auch mehrere solcher vorherrschei 
den Stellen heraustreten, die hier noch in ihre Hülle tief eit 
gewickelt, dort aber, wo sie dieselbe bereits grofsenthei 
aufgezehrt und in sich aufgenommen haben, nur noch dur 
ein schwaches Nebelbild unter einander verbunden sind od 
dasselbe in der Gestalt eines Schweifes, gleich einem Kom: 
ten, nach sich ziehn, bis endlich nach andern Millionen e 
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bilden sich auch in der sogenannten todten Natur und. 
daher auch künstlich darstellbar. Allein es ist in neueren 
ten geglückt, such einige organische Verbindungen, wie КЇР 
säure, Harnstoff, Moder u. a., durch die Kunst zu erzeug: 
so wie man fast jede gegebene organische Verbindung in ef 
oder mehrere andere überzuführen vermag. | 
| 3) Die unorgenischen Verbindungen können als 
betrachtet werden, die organischen als ternäre, quaternire,-@: 
pire п, s. w., indem man annimmt, in den ersteren seye $È 
mer nur 2 Bestandtheile, dagegen in letzteren 3, 4, 5 8 
mehrere Bestandtheile unmittelbar mit einander vereinigt, el 
zuvor binäre Verbindungen eingegangen zu haben. Fr 
halten viele unorganische Verbindungen mehr als 2 El 
aber dennoch lälst sich an einem Beispiele leicht zeigen, 
‚sie als binäre Verbindungen angesehn werden können, 
krystallisirte schwefelsaure Natron hält 4 Elemento, vial 
Natrium, Schwefel, Sauerstoff und Wasserstoff; es ist 
eine binire Verbindung von trocknem schwefelsaurem Nabii 
und Krystallwasser; letzteres ist eine binäre Verbindung d 
Wasserstoff und Sauerstoff, ersteres von Schwefelsäure W 
Natron, die auch wieder binäre Verbindungen von Schwä 
und Sauerstoff und von Natrium und Sauerstoff sind. Andi 
verhält es sich mit den organischen Verbindungen. So b 
steht 2, В. die für sich möglichst getrocknete Kleesäure aus 
Atomen Kohlenstoff, 1 Wasserstoff! und 4 Sauerstoff. Die 
Verhältnisse sind zwar von der Art, dafs man die Kleestd 
els eine binäre Verbindung von 2 Atomen Kohlensäure und 
Wasserstoff oder von 2 Atomen Kohlenoxyd und 1 Wass 
stoffhyperoxyd betrachten könnte; allein sowohl die Опа 
lichkeit, die Kleesäure aus den hier vorausgesetzten Bestar 
theilen zusammenzusetzen, als auch die Möglichkeit, hinsid 
lich einer solchen binären Zusammensetzung sehr viele A 
sichten aufzustellen, von welchen die eine oft nicht me 
Wahrscheinlichkeit hat, als die andere, sprechen für die A 
nahme, dafs sämmtliche Elemente sich unmittelbar zu els 
osganischen Verbindung vereinigen, die zwar bei verschied 
nen Zersetzungen in binäre Verbindungen zerfallen kar 
ohne dafs man jedoch deren Präexistenz in der organisch 
Verbindung anzunehmen hat. Aber auch diese Unterscheidu 
der unorganischen und organischen Verbindungen kann nic 
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delten orgenischen Verbindungen, z. B. Chlor, поа, { 
Schwefel, Phosphor und Metalle, welche Elemente A 
den Wasserstoff, bald den Sauerstoff vertreten. So ч. 
der Aether sus 4C, 5H, 101, die Salznapht 
4C, 5H, 1 Cl., und während die getrocknete Kleesi, 
2C, 1H und 40 hält, so hält der sogenannte get 
nete kleessure Kalk 2C, 1Ca und 40, also ist d 
Salznaphtha der O des Aethers durch Chlor vertreten 
dem trocknen kleesauren Kalke der \Vasserstoff der 
durch Calcium. 

Sehr viele organische Verbindungen, die sich in 
Eigenschaften wesentlich unterscheiden, sind aus densel 


menten und nach demselben Verhältnisse ac 






halten z. В. Paraffin, Rosencampher, Ceten, Vachs8l 
öl und einige andere Verbindungen 6 Theile Kohlenst 
1 Wasserstoff. Diese auffallende Erscheinung ist theils aus! 
Jsomerie, theils und vorzüglich aus der Polymerie za \ 
klären, 
Die Affinität, durch welche die Elemente zu organi 
Verbindungen vereinigt sind, ist geringer, als diejenige, 
möge welcher unorganische Verbindungen entstehn; daher @ 
erstere sehr geneigt sich zu zersetzen. Die wichtigsten 
setzungen derselben sind folgende. 7 
4) Die freiwillige Zersetzung, wohin die verschiede 
Gahrungs= und Fäulnifs- Processe gehören, erfolgt bei y 
wöhnlicher Temperatur und bei Gegenwart von Luft und W 
ser. Hierbei nehmen die organischen Verbindungen meist 
Sauerstoff aus der Luft auf und verwandeln sich theils in 1 









1 Bei diesen Zahlen und Zeichen, die in diesem Artikel 
vorkommen, ist Folgendes zu Grunde gelegt, was im Artikel { 
wandischaft ausführlicher auseinandergesetzt ist. Wenn man апайй 
1 Atom H, d. h. Wasserstoff, wiege 1, so wiegt 1 Atom C, @ 
Kohlenstoff, 6; 1 At. О, d. h. Sauerstoff, 8; 1 At. N, d. h. Sti 
stof, 14; 1At. Cl., d. h. Chlor, 35,5; 1 At. Br., d. h. Brom, X 
1 At. J., d. h. Iod 126,0 und 1At. 8, d. h. Schwefel, 16. Der Ae 
besteht hiernach aus 4.6 = 24 Theilen Kohlenstoff, 5.1=5 The 
Wasserstoff und 1.8 == 8 Theilen Sauerstof, und die Sulzanpf 
aus 24 Theilen Kohlenstoff, 5 TheilenWasserstoff und 85,5 The 
Chlor. 

2 8. Art. Verwnnlischaft. 
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Phosphor-, Salz - und Flufssäure wirken such vorzüglich | 
Bildang von Wasser und Ammoniak zersetzend. 


Die organischen Verbindungen lassen sich in stich 
freie und stickstoffhaltende abtheilen, Da erstere den | 
ten Theil der Pflanzen, letztere der Thiere bilden, so ly 
erstere oft vegetabilische Stoffe, letztere animalische, . 
wohl die Pflanzen auch stickstoffhaltige Stotfe enthalten, 
Kleber, und die Thiere stickstofffreie, wie Fett. eh, 
eine kurze Uebersicht der wichtigsten organischen Verb 
gen, mit Angabe ihrer stöchiometrischen Zusammensetzg! 
dem Zustande, wie sie darch möglichst starkes Апей 
für sich erhalten werden. 


A. Stickstofffreie organische Verbindun 


a) Stickstofffreie organische Säuren, 


1) Kleesiure (2C, 1H, 40); die stärkste orga 
Säure, von äulserst saurem Geschmack, in grölserer Dost 
tig. Sublimirt sich in der Hitze zum Theil unzersetzt ia 
losen Nadeln, zerfällt dabei zum Theil in Kohlenoxyd,: 
lensäure, Wasser und Ameisensdure. Entwickelt һем 
hitzen mit Vitriolöl, welches Wasser aufnimmt, gleiehe ! 
Kohlenoxyd- und kohlensaures Gas. Krystallisirt em 
wässerigen Lösung in wasserhaltenden geraden rhomboid 
Säulen. Schlägt den Kalk aus allen neutralen Kalksalzey 
mentlich auch aus der Gypslösung nieder. Liefert mi 
meisten Salzbasen unlösliche Salze; das Sauerkleesals ist 
pelt-kleesaures Kali. ' 

2) Traubensäure (4C, 3H, 60). Sehr sauer; ze 
sich beim Erhitzen vollständig, wobei aufser brenaliches 
u. з. w. auch Brenztraubensäure und Brenzweinsäure ge 
werden. Krystallisirt mit Wasser in schiefen rhomboidi 
Säulen, schlägt aus der Gypslösung den Kalk nieder, 
viel langsamer, als Kleesäure. 

3) Weinsäure (4C, ЗН, 60), also isomer mit ' 
bensäure. Wesserhelle schiefe rhombische Säulen, sehr : 
über 100° schmelzbar, liefert in der Hitze dieselben Prot 
wie die Traubensäure, fällt zwar das Kalkwasser, aber, ( 
allen übrigen nachfolgenden Säuren, nicht den schwelels 
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silberoxydul und Silberoxyd einen weilsen, perlglínze: 
schuppigen Niederschlag geben. Die gebräuchlichsten | 
sind das wässerige essigsaure Ammoniak (Spiritus Minds 
das essigsaure Kali, durch grofse Zerfliefslichkeit ausgez 
net (Terra foliata tartari), das einfach - essigseure Blei 
durch Löslichkeit in Weingeist vom ameisensauren Bleioy¢ 
terschieden (Bleisucker), das wässerige drittel-essigsaure | 
oxyd (Bleiessig), das einfach- essigsaure Kupferoxyd (Erg 
lisirter Grünspan) und das basisch-essigsaure Kupferoxyd 
meiner Griinspan). 

10) Milchsäure (6 С, 6H, 6 О). Farbloser, репм 
ser, sehr saurer Syrup, liefert bei der trocknen De 
tion aufser den gewöhnlichen Producten ein weifses Sub 
(6C, 4H, 40), wenig in Wasser löslich, aber bei läng 
Kochen mit Wasser wieder in Milchsäure übergehend. , 
zeugt ebenfalls lauter in Wasser lösliche Salze. 


11) Meconsäure (7 C, 2H, 70). Krystallisirt mit \ 
ser in farblosen Schuppen; geruchlos, von mälsig saurem 
‘bitterlichem Geschmache. Lust sich leicht in Wasser, ей 
Eisenoxydsalzen eine lebhaft rothe Farbe; bildet mit ma 
теп Salzbasen schwer in Wasser lösliche Salze. Beim 
hitzen für sich schmilzt sie und liefert ein Sublimat 
Brenzmeconsdure (10 С, АН, 60); beim Kochen 
Wasser verwandelt sie sich unter Entwickelung von Koh 
säure in Mctameconsdure (12G, 4H, 100), welche b 
Säuren ebenfalls die Eisenoxydsalze rúthen. 


12) Gallussäure (7C, З H, 50). Farblose Nadeln, 
schwach saurem und herbem Geschmacke; zieht, mit wässer 
Alkalien gemischt, aus der Luft Sauerstoff an und zer 
sich in Humin mit erst rother oder grünblauer, dann bra 
Färbung; löst sich in 20 kaltem Wasser; giebt mit Eı 
und schweren Metalloxyden unlösliche Verbindungen, sch 
mehrere der letztern aus ihren Auflösungen in andern Sër 
mit eigenthümlichen Farben nieder und fällt nament 
Eisenoxydsalze blauschwarz. Schmilzt beim Erhitzen ı 
zerfällt bei 210° in Kohlensäure und sich in zarten : weil 
Blättchen sublimirende Brenzgallussdure (6 С, ЗН, 3 
während sie, bis über 240° erhitzt, unter Entwicklung \ 
Kohlensäure und Wasser in eine braune, geschmacklose, ni 
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310). Zu den flüchtigern sind zu rechnen: Delphi. 
(10C,8H, 40), Buttersäure(SC, 6 Н, 4 O), Capronsäure H 
10 Н, 40), Caprinsäure (18C, 15H,,4 0) und einige 
dere. Diesen flüchtigern Säuren sind nahe verwandt d 
türlich vorkommende Baldriansäure (10C, 5H, 404 
die Ulminsdure (12 С, 6H, 4 O). - 














b) Nicht saure stickstofffreie organische ¥ - 
bindungen. 


1) Weingeist, Alkohol (4C, 6H, 20). Im 

freien oder absoluten Zustande eine wasserhelle diis 
sigkeit, von 0,791 spec. Gew. bei 20°, selbst bei — Y 
gefrierend, unter dem Luftdruck von 0,76 Meter bei 
siedend, von starkem Geruch und Geschmack. Zerfallt, A 
eine glühende Röhre geleitet, fast ganz in ein Gemeng 
Kohlenoxyd-, Kohlenwasserstoff - und Wasserstofig 
brennt mit blasser, nicht rufsender Flamme, welche, mit 
stoffgas angefacht, wie dieses in Mancer’s Gebläse der Ё 
einen sehr hohen Hitzegrad zeigt. Gelangt sein mit 
mengter Dampf an einen glühenden spiralförmigen fei 
tindraht, so erfolgt an dessen Oberfläche eine langsam 
brennung, durch welche der Draht glühend erhalten wit 
der Weingeist nicht ganz in Wasser und Kohlensäuref; 
dern zum Theil auch in ein Gemisch von Aldehydsä 
Ameisensäure verwandelt wird (Zampe ohne Flamme)‘; 
Weingeist mischt sich mit Wasser nach jedem Verhäl 
unter geringer Verdichtung und Wärmeentwicklung, erbil 
durch ein gröfseres spec. Gew. und einen höhern Siedey 
läfst bei starker Kälte einen Theil des Wassers herausf 
ren und lifst sich von ihm durch Destillation für sid 
theilweise befreien, durch Destillation über vielem Chloe 
vollständig. Setzt man den in einer Thierblase eingesl 
senen wässerigen Weingeist der warmen Luft aus, so vÉ 
stet durch die Wandungen derselben fast blofs Wasser az 
Weingeist bleibt endlich in entwissertem Zustande Sı 
Auch im luftleeren Raume neben gebrannten Kalk gi 
welcher vorzugsweise die Wasserdämpfe verschluckt, wi 
Weingeist entwässert. Der Weingeist absorbirt die С 
geringerer Menge, als das Wasser, löst sehr wenig Ph 
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(4C, 4H, 20), eine wasserhelle Flüssigkeit von 0,790 Kä 
Gew., bei 21°,5 siedend, von erstickendem Geruch,. $ 
blauer Flamme verbrennend, sich allmälig an der Le 
Aldehydsäure (4C, 4H, 3 0), dann in Essigsäure У 
delnd, das Silberoxyd i in der Wärme reducirend und 
wärntem Kali ein braunes Harz erzeugend. E 
Bei der Destillation des Weingeistes mit Wassers 
ren erhält man häufig solohe Aether- oder Naphtha- 
welche die Zusammensetzung des Schwefeläthers haben ,> 
dafs dessen Sanerstoff durch das Radical der Wasserstofte 
vertreten wird. So die Salznaphtha (4C, 5H, 101), ш 
gezeichnet durch ihren niedrigen Siedpunct, schon bei 129 
Hydrobromnaphtha (4C, 5H, 1Br.) und die Hydri 
tha (4C, 5H, 1J), die nicht entzündlich ist und ein 8 
Gewicht von 1,92 besitzt. d 






Mit der Salpetersäure bildet der Weingeist, aufser 
Zersetzungsproducten, die Salpeternaphtha (4C, 5H 
1N), als Verbindung von Aether mit untersalpetriger Sd 
zu betrachten, bei 210 siedend. Auch viele organische QQ 
ren, wie Kleesäure, Ameisensäure, Essigsäure, Benzoesl 
u. s. w., bilden mit Weingeist, besonders bei Gegenwart 1 
etwas Schwefel oder Salzsäure, Naphthaarten, welche als ¥ 
bindungen von Aether mit der organischen Säure, wenige 
Atom Wasser, betrachtet werden können. 

Durch Behandeln des Weingeistes mit iiberschiissig 
Chlor wird derselbe erst in schwere Salznaphtha, dann 
Chloral (4C, 1H, 3Cl, 20) verwandelt, gleichsam Aldeh 
in welchem З Н durch 3 Cl. vertreten sind, eine біре Fi 
sigkeit, von 1,5 spec. Gew., bei 940,4 siedend, mit Wa 
ein weilses krystallisirendes Hydrat bildend und bei der ; 
handlung mit wässerigen Alkalien in ameisensaures Alkali ı 
in Chloroform (2C, 1H, 3Cl.), eine ähnliche ölige Flüs 
keit, zerfallend. Ganz ähnliche Verhältnisse wie des Cl 
zeigt das Brom gegen \Veingeist. 

Durch Destillation von weinschwefelsaurem Baryt mit d 
pelt-hydrothionsaurem Baryt erhält maa das Mercaptan (4 
6H, 28), also Weingeist, in welchem der Sauerstoff du 
Schwefel vertreten ist, eine farblose Flüssigkeit von 0,842 3 
Gewicht, von höchst durchdringend widrigem Geruch. 
Xanthogensdure (6C, 6 H, 20, 45), ein sehr übelrieche: 
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a) Flüssiges flüchtiges Oel, Elaeopten, Dünnes, t 
farbloses Oel, nicht oder nur in der stärksten Kälte zum ( 
frierea zu bringen, von 0,627 bis 1,094 spec. Gewicht, 5 
schen — 180 und + 300° siedend und gröfstentheils unzem 
verdampfend, von mannigfachem, durchdringendem dl 





gewürzhaftem, oft feurigem Geschmacke, Verbrennt mit leb 
stark rufsender Flamme, zersetzt sich an der Luft und 
Salpetersäure, welche eine oft bis zur Entflammung geheg 
Erhitzung bewirkt, giebt mit Vitriolöl gewöhnlich ein did 
braunes Gemisch unter Entbindung von Wärme und schw 
ligsaurem Gas. Es bedarf gegen 1000 Theile Wasser zur $ 
sung, löst Phosphor und Schwefel reichlicher, als der Aeth 
löst sehr wenige Säuren und Salze und ist leicht in Wein 
Aether, Holzgeist, Lignon und Aceton löslich. Manche йй 
Oele halten blofs Kohlenstoff und Wasserstoff, andere zugl 
ein wenig Sauerstoff. Viele, sonst grofse Verschiedenb 
zeigende flüchtige Oele haben dieselbe procentische Zasas 
mensetzung, was auf Isomerie und Polymerie zu beziehn id 
a) Brenzliches oder empyrheumatisches Oel. Meist abi 
riechend; entsteht beim Einwirken höherer Temperatur 8 
andere organische Verbindungen, besonders bei der trocken 
Destillation. Das hierbei erhaltene Product ist meistens а 
Gemisch aus verschiedenen Oelen, deren Scheidung erst. 
neuerer Zeit zum Theil gelungen ist. Das beim Einwirka 
der Hitze auf Fette erzeugte und zur Beleuchtung bestimm 
Oelgas setzt bei starker Compression ein dliges Gemisch va 
zwei flüssigen Oelen und einer Campherart ab, wovon das flüel 
tigere Oel (1 С, 1 H) von allen Oelen das geringste spa 
Gewicht, 0,625, und den niedrigsten Siedpunct, zwische 
— 180 und 0°, besitzt. Das zwar im Mineralreich vorkom 
mende, aber höchst wahrscheinlich durch unvollkommene Ve 
brennung von Steinkohle oder andern organischen Resten е 
zeugte Steiwöl (1C, 1H) zeigt 0,758 spec. Gew. und да 
über und siedet bei 850,5 und darüber. Dieselbe Zusamme! 
setzung und ähnliche Eigenschaften besitzen, das bei viele 
Gelegenheiten entstehende Eupion von 0,740 spec. Gew., b 
ungefähr 100° siedend, schwach, nicht unangenehm riechen: 
und das bei der Destillation des \Vachses gebildete JV achsé 
Durch Destillation des Kautschuk erhält man das Kautsché 
(10C, 8H). Das Kreosot (14C, OI, 20), welches sich Ы 
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und die flüchtigen Oele, welchen der Hopfen, der Thee | 
der Safran ihre narkotische Wirkung verdanken; nur das q 
Safrans ist schwerer als \Vasser. į 


Scharfes Oel. Schwerer als Wasser, von blasenziebj 
der Wirkung. Das scharfe Princip der Cruciferen und АЙ 
сееп, Scheint wesentlich Stickstoff und Schwefel zu en 
ten, da wenigstens das Senföl hält: (4 N, 32 C, 20H, Т 
5 5). 





d 
b) Festes flüchtiges Oel, Campher, Stearopten. 1 
Dem flüssigen flüchtigen Oel in den meisten Beziehung 

sehr ähnlich, jedoch bei gewöhnlicher Temperatur fest, -3 

der Wärme zu einem Oel schmelzend, auch von hihed 

Siedpuncte und meistens von geringerem Geruch und @ 

schmack, Findet sich häufig im flüssigen Oel gelöst und ku 

stallisirt in der Kälte heraus. Bildet sich auch bisweilen & 
der trocknen Destillation. | 


Scharfe Campherarten: Anemonencampher, das 
Princip der Anemonen ; /Zaselwurzcampher (16C, 11H, 4€ 
in der Haselwurz; Alantcampher in der Alantwurzel. 


Gewiirzhafte Campherarten: Anis- und Fenchelcampla 
(10C, 6H, 10), aus dem Anis- und Fenchelöl krystallis 
rend; Rosencampher (1C, 1H) im Rosenjl. 


Terpentincampher (10C, 10H, 20), sich im Terpentiz 
öl durch Wasseraufnahme erzeugend; Pfefermünscampka 
(10C, 10H, 10) im Pfeffermünzöl; Cuhebencampher (16 4 
14H, 10) im Cubebenöl; Zonta-Campher oder Cumari 
(10C, ЗН, 20), das wohlriechende Princip der Tonkabohna 
gemeiner Campher (10C, 8H, 10) vom Campherbaum 
Neikencampher (20C, 12H, 40), aus dem Nelkendl kry 
stallisirend; Naphthalin(5C, 2H), beim Einwirken der Glüks 
hitze auf mehrere organische Körper, besonders auf Steinkohle 
erzeugt, und viele andere, Die bekannteste von diesen Cams 
pherarten ist der gemeine Campher, welcher in regelmäfsige. 
Oktaedern von 0,9887 spec. Gew. anschielst, bei 175° schmilzt 
bei 204° siedet, durch erhitzte Salpetersäure in Camphersäur 
zersetet wird, sich in 1000 Theilen Wasser löst, sich mi 
Phosphor und Schwefel zusammenschmelzen lafst, sehr reich, 
lich von kalter concentrirter Schwefel-, Salz-, Salpeter- unc 
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Talgsäure mit 2 At. Glycerin weniger 3 At. Wasser, i 
A At. Talgsäure = 4 (35C, 34H, 340) mit 2 At. Glyw 
= 2 (3C, 4H, 30) geben (146C, 146H, 200), und + 
man hiervon 3 At. Wasserstoff und Sauerstoff ab, so bie 
‘(146C, 143H, 170), welches die Zusammensetzung des TÅ 
fettes ist. Nach den bei der Saponification erhaltenen Ñ 
ducten lassen sich die verseifbaren Fette folgendermafsen @ 
theilen. Р 

a) Fett, bei dessen Fi erseifung eine fliichtigere . Sie 
entsteht. Von Oelconsistenz, leichter in Weingeist löslich, 4 
die übrigen Fette, sich an der Luft allmälig zersetzend und d 
bei den. Geruch der Säure entwickelnd, die auch bei der W 
seifung erhalten wird. Hierher gehört unter andern das: 
phinfett, im Delphinöl enthalten, und das Butterfete, in | 
ner Menge in der Butter enthalten und ihr den Deeg 
ertheilend, 

В) Fett, bei dessen Verseifung eine fixere Säure Ф 









steht. 

Trockenfett oder trocknendes fettes Oel. Constitaivell 
gänzlich das Leinöl, Mohnöl, Hanföl, Nulsöl u. a. 3 
friert nur in sehr starker Kälte, trocknet an der Luft in di 
nen Lagen aus; wird durch rauchende Salpetersäure entflams 
liefert bei дег Verseifung Glycerin und eine der Oelsäure y 
wandte Säure. Ä 

Oelfeit oder schmieriges fettes Oel. Hauptbestandt) 
des Olivenöls, Rüböls, Mandelöls und der meisten übrä 
Pflanzenöle, des Thrans, Eieröls u. s. w.; Nebenbestandt: 
des Schmalzes und Talgs. Gesteht bei geringerer Kälte, 
das Trockenfett, bleibt an der Luft schmierig; liefert bei 
Saponification Glycerin und Oelsäure. 

Talgfett. Bildet mit mehr oder weniger Oelfett die ш 
sten Butter-, Schmalz- und Talgarten und läfst sich du 
starkes Pressen, so wie durch Behandlung mit Weingeist 1 
Aether vom Oelfett befreien. Krystallisirt in feinen Nad 
schmilzt ungefähr bei 60° und gesteht beim Erkalten zu ei 
festen, spröden, wenig fetten Substanz. Zerfällt bei der V 
seifung in Glycerin und Talgsáure, | 

Margarinfett. Findet sich in verschiedenen Pflanzenöl 
wie Baumöl, gelöst und krystallisirt in der Kälte hers 
vertritt in den thierischen Schmalz- und Talgarten häufig : 
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schwillt in Aether und fiiichtigen und fetten Oelen bedel 
auf und bildet damit eine dickliche Lösung. 

6) Harziger Farbstoff. Von theils lebhafter, theils de 
ler Farbe, bald spröde, wie Hartharz, bald scho 
wie Weichharz; meistens schmelzbar, Wird durch stägl 
„Hitze zerstört und an Luft und Licht, so wie durch Q 
gebleicht. Lust sich nicht oder sehr wenig in Wasser, 
gegen meistens leicht in wässerigen Alkalien, Weingeisty: 
ther und Oelen, Die Auflösungen zeigen lebhafte Fisk 
Zum harzigen Farbstoffe gehört u. a.: das Blatigrün i 
Chlorophyll, eine schwarzgrüne schmierige Masse, weiches 
grünen Pflanzentheile ihre Farbe verdanken; der gelbe Ñ 
stoff der Curcuma- Wurzel, welcher mit Alkalien rothe 1 
bindungen eingeht, des Gummigutts, Orleans und der gel 
Seide, und der rothe Farbstoff der gekochten Krebse, des 
then Sandelholzes, des Safflors und der unächten Alkas 
wurzel. 

7) Extractiver Farbstoff. Oft krystallisirt, theils | 
haft, theils dunkel gefärbt, zum Theil sublimirbar, di 
Licht und Luft, Chlor und Salpetersäure verschieden 
zerstörbar, in Wasser und Weingeist ungefähr gleich fut | 
lich, meistens nicht in Aether und Oelen. Die Farbe sd 
Auflösungen zeigt oft auffallende und entgegengesetzte Ab 
derungen bei Zusatz von Säuren oder Alkalien; so wird 
violette wässerige Aufguís der Veilchen und anderer blauer E 
men durch Säuren roth und durch Alkalien grün, und 
karmesinrothe Aufguís der Cochenille färbt sich mit Sis 
gelbroth, mit Alkalien violett. Fiigt man zu der wisserl 
Auflösung des Farbstoffes Alaun und etwas Alkali, so n 
die gefüllte Alaunerde den Farbstoff mit sich nieder, eine | 
haft gefärbte Verbindung erzeugend ; die meisten Farble 
sind solche Verbindungen von Alaunerde mit Farbstoff. 
dem gelben extractiven Farbstoffe gehört u. a. das Gelb 
Quercitronrinde, des Gelbholzes, Waus, Safrans, die jed 
hinsichtlich der Haltbarkeit und anderer Verhältnisse die gri 
ten Verschiedenheiten zeigen. Zu dem rothen gehört 
Krapproth und der Krapppurpur, von welchen vorziigl 
das erstere, welches krystallisirbar und sublimirbar ist, 
schönsten und dauerhaftesten rothen Farben liefert; das C 
cusroth oder Carminium, in der Cochenille und and 
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Eiweiftstof und den damit verwandten Stoffen in Wasser: 
Weingeist unauflösliche Niederschläge. 

b) Eisengrinender Gerbstoff, bis jetzt vorzüglich uns 
Katechu als Katechusäure (15C, 6H, 60) in reiner Gq 
dargestellt, bei der es jedoch auffallend ist, dals siet. 
Thierleim nicht fällt. 

9) Stickstofffreie bittre und narkotische, den or, 
Salzbasen ähnliche Principien. Farblos, krystallisirber yf 
Wirkang auf Pflanzenfarben, meistens weniger in VW asi 
in Weingeist löslich, mit den Säuren keine salzartigen vo 
dungen liefernd. Io 

a) Bittere: Salicin (8C, 5H, 40), des bittere 
der W eidenrinde, in geraden rhombischen Säulen 
rend, sehr bitter, in ungefähr 18 kaltem Wasser oder 
geist, reichlicher in wässeriger Salz- und Essigsäure und. 
kalien löslich, PAlorizin (8С, 5H, 40), in der Wat. 
rinde des Apfelbaumes , seidenglänzende bittre Nadeln, inf: 
Wasser, leichter in Säuren und Weingeist léslich. Qué; 
(10C, 6H, 30), im Quassiaholze, unerträglich bittere’ 
len, in 222 Wasser, wenig in Aether, reichlicher in 
rigen Säuren und Alkalien, sehr reichlich in Weing 
lich. Columbin (14C, 7H, 20), in der Columbowm 
gerade rhombische Säulen, wie Wachs schmelzend, uch 
bitter, wenig in Wasser, leichter in Essigsäure, Weingeistl 
Aether löslich. d 

b) Narkotische: Pikrotoxin (10C, 6H, 40), in 
Cockelskörnern, nadelförmig, sehr bitter und narkotiseh, 4 
sich wenig in Wasser, leichter in wässerigen Säuren 
kalien, so wie in \Veingeist und Aether. Meconin ( 
5H, 40), im Opium, gerade rhombische und sec | 
Säulen; bei 90° schmelzend, unzersetzt destillirbar, von sel] 
fem Geschmack, іп 266 kaltem Wasser, leichter in ЗИ 
Alkalien, Weingeist und Aether löslich, „Anthiarin (f 
10H, 50), im Anthiarupas; glänzende Blättchen, bei 
schmelzend, von furchtbarer narkotischer Wirkung. 

10) Stickstoff freie süfse Verbindungen. 

Glycyrrhisin, in der Sülsholzwurzel; gelb‘, durc 
karzähnlich, nicht krystallinisch, nicht der хонну 
hig, leicht in Wasser und Weingeist löslich, aus гиў 
durch Säuren und schwere Metallsalze fällbar. Glycerin (Al 
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` Kleister und. mit lod bei Gegenwart von Wasser eine 
violette Verbindung. Flechtenstärkmehl, im isl 
Moos und andern Flechten; hornartig, spröde, Met 
kechendem Wasser zu einer dicklichen Flüssigkeit, 
Erkalten zu einer Gallerte gesteht, färbt sich mit. 
braun, /nulin, vorzüglich in der Wurzel einiger 5 
sten; giebt mit kochendem Wasser eine dünnsehlei 
sung, aus der es beim Erkalten in weilsen Körschen. 
fallt; färbt sich mit lod grünlichgelb, | 

13) Humin, Moder, Humussäure (12C, 69; 
Entsteht vorzüglich bei der Verwesung des Holzes e 
derer organischer Stoffe, findet sich daher in der 
dem Torf, der Braunkohle u. в. w. Braunschwárze, 
de, spröde Masse, ein braunes Pulver liefernd, nicht 
bar, sehr wenig in Wasser und Weingeist, rei 
dunkelbrauner Farbe in wiisserigen Alkalien Wslich und 
nen und andern Salzbasen salzartige Verbindungen bil 


















B. Stickstoffhaltende organische Verb 
dungen, , 


sehr schwach saurem Charakter. 


4 


Aulser der Allantoissäure (2N, 4C, ЗН, 3 О); 
Cholsdure und wenigen andern gehört hierher vorzügligi 
Harnsäure (4N, 10C, 4H, 60), im Harn der 
Thiere und in vielen Harnsteinen, Weilse, glänzende 
stellschuppen, geschmacklos, Lackmus kaum röthend;' 
beim Erhitzen für sich und bei der Behandlung mit 
Stoffen von allen organischen Verbindungen die manni 
sten und merkwürdigsten Zersetzungsproducte und ist 
ders dadurch charakterisirt, dafs sie mit Salpetersäng 
Trockne abgedampft einen purpurrothen Rückstand ` 
Löst sich höchst wenig in Wasser, nicht in Weingeist, 
in  wässerigem Kali und Natron. { 
^ bi Organische Salzbasen, Alkaloide. Oclig a 
krystallisirt, oft alkalisch reagirend, meistens von ао аа 
medicinischer Wirkung. Lösen sich meistens besser іп’ Wa 
geist, als in Wasser, Vereinigen sich mit Säuren, die sies 
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hat, bei längerem Kochen mit Wasser eine Leimaulii 
Der Leim quillt in kaltem \Vasser zu einer Gallerte auf, 
sich bedeutend zu lösen, giebt mit heilsem Wasser eine 
lösung, die beim Erkalten zu Gallerte gesteht, löst sich 
in Weingeist, wird durch ein Gemisch von Alaun und @ 
salz, durch schwefelsaures Eisenoxyd und einige 
schwere Metallsalze und durch Gerbstoff gefällt; das Ё 
gerbte Leder ist als eine Verbindung von Gerbstofí m 
leimartigen Substanz zu betrachten, die die Lederhaut М 
Der Knorpelleim oder das Chondrin unterscheidet gen 
gewöhnlichen Leim vorzüglich dadurch, dafs er durch, 
säure fällbar ist. Ziwei/sstoff findet sich im Eiweils, . 
Blatwasser, Chylus und vielen andere thierischen } 
List sich leicht in kaltem Wasser zu einer schleimigen H 
sigkeit, nicht in Weingeist, wird durch Schwefel-, # 
und Salpetersäure, durch viele schwere Metallsalze und. 
Gerbstoff gefällt; er gerinnt noch unter der Siedhitze,-d:# 
geht in eine nicht mehr in Wasser lösliche Materie, dep 
ronnenen Eiwei/sstoff, über. Die Ursache dieser Verä 
ist nicht genau bekannt. Thierische Stoffe, die sich ¢ 
ronnenen Eiweilsstoff ähnlich verhalten, sind: der Fass 
der grölstentheils die Muskeln und, neben Blutroth, den f 
kuchen bildet, der Thierschleim, welcher den wichtigsten] 
standtheil in den Secreten der Schleimmembranen ausw 
und die Hornsubstanz, aus welcher Oberhaut, Haare, Fe 
Nägel, Klauen, Hufe, Hörner, Schildpatt u. 8. w. hier 
Kässtof, vorzüglich in der Milch enthalten; gerinnt 4 
durch Siedhitze, dagegen durch Essigsäure, löst sich ein? 
pig in kochendem Weingeist und unterscheidet sich de 
diese drei Verhältnisse vom Eiweilsstoff, dem er übrigens a 
ähnlich ist. d 
Das Pflanzenreich liefert folgende, dem Kässtoff und gem 
ähnliche Principien. Emulsin oder Pflanzeneiwei/s, in vie М 
men, wie Mandeln, und in den meisten Pflanzensäften ; löst 4 
leicht in Wasser, ist sowohl durch Siedhitze als auch du 
Essigsäure gerinnbar und löst sich nicht in Weingeist. Glia 
und Kleber. Beim Auswaschen von Getreidemehl mit We 
bleibt ein Gemisch dieser beiden Stoffe, durch heifsen We 
geist, der das Gliadin löst, scheidbar. Das Gliadin löst з 
nicht in Wasser, aber in wässerigen Säuren und ein wenig 
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des etwas veränderten Indigblaus mit Schwefelsäure, die; 
rulinschwefelsäure, enthält, die mit allen Salzbasen, selbst 
Baryt, lësliche Salze von dunkelblauer Farbe erzeugt. M 
Salpetersäure wird das Indigblau sogleich unter breungg 
Färbung zerstört und liefert dabei vorzüglich па 
(1N, 14C, 4H, 80) und, wenn die Salpetersäure ig. 
fserer Menge einwirkt, Aohlensticksäure (3N, 120,9 
13 O), die in gelben sehr bittern Säulen krystallisirt un 
Salzbasen in der Hitze lebhaft verpuffende Salze liefert A 
Gallenbraun ertheilt der Galle ihre Farbe, ist des fig 
Princip in der Gelbsucht, findet sich fast rein in dem: 
lenstein der Ochsen, löst sich nicht in Wasser, < 
Weingeist, leicht in Alkalien, und ist vorzüglich darei 
erst grüne, dann violette, rothe und gelbe Färbung 
zeichnet, welche Salpetersäure damit hervorbringt. ZUM 
Cruorin , der färbende Bestandtheil des Bluts, ist roth, 'ı 
in Wasser, aber in wässerigen Alkalien, Weingeist und A 
löslich, und scheint im reinen Zustande frei von Eisen su. 
Augenschwarz, im pigmentum nigrum der Augen, in. 
Flüssigkeiten, aufser in einigen wässerigen Alkalien, un | 
lich und mit dem firbenden Princip der Sepia nahe übel 


kommend. Y 
G 3 














Verdunstung. 


Verdampfung, Ausdünstung; Evapon 
tio, Exhalatio; Evaporation, Exhalation; Fee 
ration, Exhalation. 


Die Bedeutung der hier genannten Ausdrücke ist # 
scharf von einender geschieden, vielmehr durch den Spr# 
gebrauch nur insoweit festgesetzt, dals sich die Grenzen 
gefähr bezeichnen lassen. Der zur Ueberschrift gewählte A 
druck Yerdunstung (evaporatio) bezeichnet hauptsächlich 
allmälige Verschwinden tropfbarer Flüssigkeiten durch \ 
wandlung derselben in Dampf und kommt seiner Zusam 
setzung nach dem Ausdrucke -dusdiinstung (exhalatio) + 
nahe; auch sagt man wohl, dafs Vegetabilien, Gewässer ! 
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Wassers in Dampf und die hierbei zum Grunde liegenden 
setze, was in physikalischer Hinsicht mehrfach von 
Wichtigkeit ist. e 4 

Wird also von der Verwandlung des Wassers und a 
stiger Flüssigkeiten, wie auch anderweitiger Körper in 
und von dem allmäligen Entweichen derselben durch 
Procefs gehandelt, so käme zuerst das eigentliche Wesen 
hierbei gebildeten expansibeln Fluidums, welches wir 
oder Dunst nennen, in Betrachtung; da aber hiervon 
sehr oft die Rede war, so können wir diese Aufgabe‘ 
ganz übergehn. | | 


Die nachfolgenden Untersuchungen über die Verduns 
oder Verdampfung beziehn sich zwar zunächst auf das W 
ser, weil diese wegen ihres Zusammenhanges mit zahlrei 
atmosphärischen Processen von grölster Wichtigkeit sind; 
läufig mufs aber hier auch von der Verdunstung fester K 
und sonstiger Flüssigkeiten das \Vesentlichste kurz e 
werden. Wird diese Verdampfung durch höhere, namen 
den Siedepunct übersteigende Hitze hervorgebracht, so g 
sie nicht hierher, sondern unter den Abschnitt Damp/fbild 
im Artikel Wärme. Dafs aber im Allgemeinen starre Kö 
in mittlerer \Värme nicht so weit verdunsten, um den 
wichtsverlust derselben messen zu können, ist bereits! егей 
worden, wohl aber war mehreren Physikero der Geruch 
fallend, welchen manche Metalle, namentlich Kupfer, Bän 
Zink, Silber und andere, in höherer Temperatur oder dann, 
sie gerieben werden, zu verbreiten pflegen?, welcher dott 
losgerissene Theilchen derselben oder durch Stoffe, die von iB 
nen bei der Berührung zersetzt werden, entstehn mülste, оба 
dafs ihre geringe Menge eine Messung oder \Vägung, so wi 
überhaupt die Möglichkeit gestattet, die Bestandtheile und di 
Aetiologie dieses Processes zu bestimmen. Die Verdunston 
des Quecksilbers bei mittlerer Wärme wurde neuerdings dart 
Fanapax? aulser Zweifel gesetzt, obgleich die Thatsael 












1 5. Art. Dunst. Bd. П. S. 644. 

Ф S. Rascuic in G, XXIII. 223. Scurnen in dessen Journ. T 
Ш. 8. 544. 

8 Quarterly Journ. of Soienee N. ХХ. р. 355. Journ. de Phys. ' 
ХОП. p. 317. Schweigger’s Journ. Bd. XXXII. a 354. 
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hierfür aus dem Umstande hernehmen, dafs auf Wa 
schwimmende kleine Stückchen desselben gerade da am ий: 
Debaten abnehmen, wo die Oberfläche des Wassers sia 
rülirt. Inzwischen ist es eine bekannte Erfahrung, dafs 
den Wandungen der Gläser, worin Campher aufbewahrt: 
unter dem Einflusse des Lichtes? und in mittlerer Wärme- 
Campherkrystalle ansetzen, und dieses erfolgt nicht blofs $: 
stärker und in ungleich kürzerer Zeit im luftverdünnten @: 
noch besser im luftleeren Raume, sondern unter letzterer Вей: 
dung werden auch die bereits gebildeten Krystalle, ebenso: 
beim Eise, dorch den Einfluís der ungleichen Wärme 4. 
дег losgerissen und nach der entgegengesetzten Seite а. 
geführt. AA 
Aus diesen Thatsachen, die ich in mehreren üb 
stimmenden Versuchen bestätigt gefunden habe?, geht dl 
Widerrede hervor, dafs der Campher wirklich im eigentli 
Sinne des Wortes bei mittleren Temperaturen verdunstet, 
aus denselben Beobachtungen, die ich hier nicht асі 
cher mittheilen kann, folgt auch überzeugend, dafs der 
dem Campher selbst bis zur Schmelzhitze desselben e 
Dampf von nur unmeísbarer Elasticität sey, und 
Saussure? letztere bei 150,5 С. dem Drucke einer Qu 
bersäule von 0,004 Meter gleich gefunden haben will, so qu 
dieses auf einem Irrthume beruhn. Der gemeine Campher @ 
hält in seinen festen Stücken eine geringe, sein Volumen 
erreichende Quantität Luft eingeschlossen , die im Vacuum 4 
ihm entweicht, und wenn diese aus ihm entfernt ist, so Y 
meg der bei mittlerer Temperatur aus ihm entwickelte Dam 
weder im Torricelli’schen Vacuum, noch wenn er sich unter d 
Campane der Luftpumpe befindet, eine melsbare Depress 
des Quecksilbers zu erzeugen. Dennoch nimmt sein Volus 
ab, wenn er längere Zeit in kleinen Stückchen an freier ly 
liegt, Ballons und Campanen, worin sich Bruchstückchen dl 
















1 Bei Gläsern, welche dem Einflusse des stärkern Tagslich 
oder der Sonnenstrahlen nie ausgesetzt wurden, habe ich die Ersch 
nung nicht wahrgeuommen. 

2 Physikalische Abhandlungen u. s. w. von G. W. Макс 
Giefsen 1816. 8. S. 393 ff. 

8 L. Gseris Handbuch der theoretischen Chemie. 1829. Th. 
8. 414. 
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zugehn, und da aufserdem dasselbe erst aus dem Мозг 
bildet zu werden pflegt, so ist man gewohnt, seine V 
stung der des Wassers anzureihen. Auf ähnliche W 
such die Kohlensäure erst flüssig, ehe sie durch die Kak 
rer eigenen Verdunstung fest wird, und sie gleicht also 4 
sichtlich dieses ihres Verhaltens wahrscheinlich dem We: 
und dem Eise. м. 






Tropfbare Flüssigkeiten sind diejenigen Körper, bei}: 
nen die Verdunstung ganz eigentlich statt findet, und 
steht vollkommen im Einklange mit dem allgemeinen, 
LartAace und Lavorsier! aufgestellten Gesetze, дай 
Menge des \Värmestoffes den Aggregatzustand der Körper‘: 
dingt, indem diese durch Vermehrung jenes aus dem gd 
der Starrheit in den tropfbar flüssigen und dann in dent 
förmigen übergehn, wobei der Warmestoff als repulsives 
сір wirkt. Kommt daher von letzterem zu den bereits Н 
baren Flüssigkeiten noch die erforderliche Menge hin 
muís Expansion erfolgen, und hierin liegt also der 
warum diese insgesammt einer steten Verdunstung unterw 
sind. Inzwischen leidet auch diese Regel Ausnahmen, 
die fetten Oele verdunsten nicht, und es findet daher auch 
ihnen kein Sieden statt, wie Pracınpus Негивісн 2 und 
RADORI? erwiesen haben. Vielen Oelen ist allerdings ı 
gewisse Menge \Vasser beigemengt, welche dann allmälig y 
dunstet und bei beginnender Siedehitze ein dem Sieden 
liches Aufwallen bewirkt; ist dieses aber entfernt, so 
kein eigentliches Verdunsten mehr statt, vielmehr erleiden 
eine Zersetzung , welche durch wachsende Hitze типй 
und endlich eine gänzliche Veränderung der Substanzen hj 
beiführt. Hieraus wird das Eindicken und Ranzigwerden û 
fetten Oele, wie überhaupt der Fette, und der Geruch erki 
lich, welchen dieselben verbreiten. Die flüchtigen Оги į 
gegen, welche diesen Namen im Gegensatze gegen die fit 
erhalten haben, die verschiedenen Aether- und Spiritusart 
der Schwefelkohlenstoff, die schweflige Säure und überha 















1 System der antiphlogistischen Chemie, Th. La 80, 

2 Phosphorescenz der Körper. Th. I. 8. 188. 

8 Ann. de Chim. Т. XLII. р. 65. С. XH. 103. Vergl. Pan 
in б. XIX, 360. | 
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ten Kälte im Guericke’schen Vacuum zu einer weilsen flosi 
Masse gesteht. Ihre Verdunstung ist ausnehmend s 
dafs sie in einer Temperatur über — 10° С, nur in 
vorhanden seyn kann, jedoch ist jene weit geringer, 
der Kohlensäure, weil sie erst durch Verminderung d 
druckes zu einem solchen Grade gesteigert werden mu 
sie das Gestehen der Flüssigkeit durch die unter 188 
abgehende Kälte bewirken kann. Р 
Dürfte angenommen werden, dafs die Stärke der Vg 
stung der Höhe der Siedepuncte genau umgekehrt propa. 
sey, so würden sich hier zunächst die Aetherarten au 
unter denen der leichte Salzáther schon bei 120 C., ded 
Schwefeläther aber unter 36° C. siedet, und each ‘die | 
säure, deren Siedepunct bei 270 C. liegt, allein ий 
keine Versuche bekannt, wodurch die Stärke der Verda 
dieser Flüssigkeiten gemessen worden wäre, und wenn Wifi 
aus den Graden der erzeugten Kälte zu ermitteln suchen, | i 
gen sich zwar alle in dieser Beziehung ausnehmend s 
der Schwefelkohlenstoff scheint sie indels dennoch zu, 
treffen, ungeachtet er erst bei 40° C. siedet, wobei jed у 
Blausäure eine Ausnahme macht, indem ein Tropfen 
ben an einer Glasröhre oder auf Papier durch theilweiseg 
dunsten gefriert, weil ihr Gefrierpunct schon bei — f 
liegt1 Zur Erzeugung grofser künstlicher Kälte bedier 
sich übrigens meistens des Schwefelkohlenstofis, wele 
stark verdunstet, dafs ein auf \Vasser schwimmender Tr 
seine Umgebung in Eis verwandelt, und wenn er aus 


Röhrchen verdampft, werden die Enden derselben E 



























abgekühlt, dafs der atmosphärische \Vasserdampf sich 
nen als Eis in Form einer feinen, schneeähnlichen 
ansetzt., 

2) Die Stärke der Verdunstung aller Substanzen, und 
besondere der Flüssigkeiten, wird durch die Tempera 
dingt. Dafs Campher mit zunehmender Wärme stärker‘ 
dunste, mufs der Analogie nach erwartet werden und. 
aus meinen erwähnten Versuchen thatsächlich hervor; al 
mein bekannt ist aber, dafs man diejenigen Gegenstind: 





1 Gar-Lossac in б. XL. 229. Vergl. L. Gurrin's Hand 
ч. з. w. Th, I. S. 465, 
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man schon lange und wird sogar schon von Pira 
wähnt, Bekannt ist, dafs man sich des anhaltenden 
yens bedient, um Cadaver und Präparate thierischef 
ohne Fäulnifs austrocknen zu lassen, ja selbst im d 
haltungen pflegt man die nasse Wäsche durch Gefri 
nöthigen Trockenheit wenigstens nahe zu bringen. 
non? wollte sogar gefunden haben, dafs das Eis bei 
Kältegraden stärker als bei niederen verdunste, und: 
BIUS? wollte diesen Irrthom verbessern, indem er 
finde dieses blofs bei der Bildung des Eises statt; 
Sache erklärt sich bald, wenn man nur berücksichtäf 
nnter mittleren Polhöhen die gröfsere Kälte meistens | 
terem Wetter und trocknen Luftströmungen ve 
die alsdann eine steigende Verdunstung zur Folge I 
tief erkältetes Eis bei sehr feuchter Luft nicht oer ийй 
duastet, sondern sogar an Volumen vermehrt wird. ' 
ziehung auf das Verdunsten des Eises überhaupt ist: 
diogs ein auffellendes Phänomen, dafs Theilchen vom $ 
einem starren Körper, in Dampfgestalt fortgerissen 
darum wurde dasselbe auch so oft beschter und 1 
ses geschah namentlich durch Maın ax“, Rumronn 5 und 
точ 6, welcher aus seinen Versuchen folgerte, dafs 
duostong des Eises nach gleichen Gesetzen, als die da 
sers, erfolge. Wisran? brachte Eis von 0°C. Tempel 
ein Zimmer von — 17°,78 С. und sah einen sichtbares” 
von demselben aufsteigen, ein leicht zu erklärendes Phinoall 
der aus der verhältnifsmäfsig sehr warmen Substanz ded 
entwickelte \Vasserdampf in der sehr kalten Umgebum 
fangs zu undarchsichtigem Dunste niedergeschlagen {d 
woraus jener folgerte, dafs Destillationen in allen Temp 
ren durch hinlänglichen Unterschied der Wärme zu be 





1 Hist. Nat. L. XXXI, Cap. $. 

2 Mém. de l'Acad. de Par. 1708, р. 451. 

3 Schwed. Abhandl. 1746. Th. IX. S. 335. Vergl. Baron 1 
de l'Acad. de Paris. 1753. р. 250. 

4 Vom Eise, Deutsche Ueb, S. 240. 

5 G. N. 268. 


6 Memoirs of the lit. and phil. Soc. of Manchester. Т.Ү. 
G. X. 140. 


7 Amer. Philos. Trans. T. HI. С. V. 354. 
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des Eis auch bei den tiefsten Kältegraden verdunstet éi 
die kleinen Eiskrystalle, die sich durch die Апойһега 
Menschen auf Metallflächen und optischen Gläsern за 9. 
durch die grifsten Kältegrade erstarrten Gegenden en 

verschwanden zu jeder Zeit. 




















Das eigentliche \Vesen des Verdunstungsprocess d 
Eise ist Gegenstand vieler Untersuchungen gewesen, J 
man stets fragte, in welcher Gestalt die vom Eise loser: 
nen Theilchen wohl entweichen möchten, insofern дй 
ein starrer Körper ist, die Theile daher nicht wohl i in WW 
Zustande der Festigkeit losgerissen werden können, ай d 
gentliches Schmelzen des Eises aber in einer Temperatäk 
ter dem Gefrierpuncte nicht wohl zu denken ist. Сай 
RI? nimmt daher an, der Procefs berahe auf einer cheti 
Affinität der Luft mit den Eispartikeln, welche letzteres Y 
gegenseitige Anziehung zu Krystallen vereinigt würden, 
wegen dann eine andere stärkere, diese daher überwiil 
Kraft vorhanden seyn müsse. Ebendiese Ansicht thei 
MAN, welcher bemerkt, die Oberfläche des Eises müs | 
zu verdunsten, geschmolzen seyn, was nicht statt finder; 
ne, da die Verdunstung sogar bei — 35° С, fortdaure, $ 
könne daher nur eine chemische Verbmdung zwischen 
me und Wasser als Ursache angenommen werden. Ebakél 
gumentirt auch Carraporı?, sofern er annimmt, йә, Әй 
Luft sich chemisch verbindenden Eistheilchen zuvor 4 
Wärme in den Flüssigkeitszustand übergingen; allein‘ 
könnte zuvor im Allgemeinen fragen, ob die Verbindusg 
Wasser mit \Värme bei der gewöhnlichen Verdunstang 
blofs mechanische sey, und wollte man dieses deswegen 
jahen, weil durch Compression des Dampfes Wärme si 
schieden und Wasser in tropfbar flüssiger Gestalt frei geu 
wird, so mülste der aus dem Eise gebildete Wasserdampf 
anderer Beschaffenheit als der gewöhnliche seyn, was 
schwerlich zugeben wird. In dieser Beziehung war Pan 
allerdings mit sich consequent, als er den Wasserdam 





1 Brognatelli Giorn. Т. V. р. 202. 
2 Reise. Th. La 704. 
8 А, о. а. О, 


‚+ G. ХҮП. 307. Vergl. Voigt’s Magasin. Th. Ш. S. 1, 
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láufig nur um die Feststellung der Thatsache, nämlich oba 
losgerisseuen Theilchen des Eises zuerst in den tropfbar: 
sigen and dann in den exansibeln Zustand versetzt 
oder ob sie aus dem festen sofort in den letzten ü 
welches auf jeden Fall höchst unwahrscheinlich ist, 
tropfbar flüssige Aggregatform zwischen der festen u 
pansibeln in der Mitte liegt und der Zustand der E 
als unmittelbare Folge der Verbindung starrer Кб 
Wärme minder leicht vorstellbar ist. Diese theoretiad. 
Schlüsse finden vollkommene Bestätigung durch meine V 
in denen bei einer Temperatur zwischen — 5° und — 1; 
Eiskrystalle von der einen inneren Wandung eines luftleg 
Ballons zur gegenüberstehenden hinübergeführt e 















sich allmälig dort ansetzten, wobei zugleich im Allg 
vorausgesetzt werden muls, dafs aller niedergeschlagene # 
auf Körpern jeder Art sich ansetzende Dunst tropfbar Af 
ist, bevor er in Eis verwandelt wird, aufserdem aber 
ich den tropfbar flüssigen Zustand des an den Wanda 
des Glases sich allmálig anhäufenden und zu kleinen 
deln oder Schneekrystallen vereinigten Wasserdunstes 
mittelst einer Loupe bestimmt wahrgenommen zu haben, ; 


3) Die dritte Bedingung der Verdunstung liegt is ' 
leichten und schnellen Wegführung des bereits erzeugten М 
pfes, um dem neu zu bildenden Raum zu geben; denn 8 
einem höchst merkwürdigen Gesetze ist die Affinität des W 
mestoffes zu den verschiedenen Körpern und sein Bestrel 
sich mit ihnen zur Dampfform zu verbinden, so stark, | 
stets aufs neue Dampf gebildet wird; zugleich aber kann 
Dichtigkeit des Dampfes in einem gegebenen Raume nur 
zu einer gewissen, durch die Temperatur bedingten Gr 
wachsen, weil ein gewisser Theil des Wärmestoffes stets ı 
sibel bleibt und nicht gebunden wird?, und es kann d 
kein neuer Dampf gebildet werden, sobald der bereits ge 
dete die der Temperatur zugehörige Dichtigkeit erhalten 
Hieraus werden eine Menge von Erscheinungen, die bei 
Verdunstung vorkommen, erklárlich. Dahin gehört zuerst 
Kälte, welche durch jede Luftbewegung entsteht, wenn 


1 Physikalische Abhandlungen. S. 65. 73. 92. 112, 366. 
2 8. Art. Dampf. Bd. 1. S. 287. 
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С.ёмект und Disoaurs die Gesart, worin die Verdung 
vorgeht, keinen Einflufs!. 

г Der wechselnde Zutritt neuer Luft kann jedoch dis 
danstung nur dann befördern, wenn diese noch 
Dampf gesättigt ist, weil sie in letzterem Falle keinen 
aufzunehmen vermag. Je trockner daher die Luft ist, 
schneller werden Flüssigkeiten in ihr verdunsten. Sco 
erwähnt die ungemeine Trockenheit der Luft in der 
von Spitzbergen, wo das tief erkältete Polareis und 
kalte Polarlaít den gebildeten Wasserdampf begierig 
ebenso zeigt sich die Luft in der Gegend der Hadsonsbaig. 
trocken , und ebendiese Eigenschaft derselben auf hohen 
spitzen ist von pe Saussure und Ändern mehrmals 
worden. Noch ungleich höher läfst sich indels die Stärke de 
dunstung treiben, wenn men der Luft den aufgenoma 
Wasserdampf fortwährend durch absorbirende Körper, 
denen salzsaurer Kalk und vorzüglich Schwefelsäure dem 
sten Rang einnehmen, entzieht. Der entstandene Dampf e 
sich denu zwar leicht und schnell mit der umgebenden 

inzwischen setzt diese dennoch seinerh Aufsteigen und 
freien Bewegung ein bedeutendes Hindernifs entgegen, 
dieses wird daher um so viel geringer seyn, je dünne! 
Luft ist, worin sich der verdampfende Körper befindet. Wil 
beide Bedingungen gemeinschaftlich, so тиз das Read 
desto auffallender seyn, und hieraus erklärt sich die ЭШ 
Verdunstung auf hohen Bergspitzen in der trocknen und 4 
gleich verdünnten Luft, der gewöhnliche Procefs des Abdal 
pfens und Austrocknens im Vacuum der Luftpumpe und die | 
hen Grade der Kälte, die durch Verdunstung der Flüssigk 
ten und des Eises über Schwefelsäure im Guericke’schen \ 
coum nach LesLıE3 erzeugt werden, 

4) Endlich wächst die Verdunstung mit der Vergr8l 
rang der Oberfläche und mufs der Gröfse derselben prop 
tional seyn, wenn alle übrige Bedingungen gleich sind. D 
ser Satz im Allgemeinen bedarf keines Beweises, denn er f 
von selbst aus der Natur der Sache, sofern die Bildung 


















1 Ann. de Chimie. Т. XLII. р. 194. G. XIII. 141, XV. 148. 
2 Acoount of the arctic Regions. Т. I. р. 381. 
3 G. XLII. 375, 
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stallen von Kleesänre und verdünnter Schwefelsäure, Ae 
sublimat und Kslilösung, salpetersaurem Ammoniak und 
dünnter Schwefelsäure, Bei allen 12 übrigen zeigte sich k 
Spar. Wird eine Flüssigkeit durch eine andere minder fü 
tige gebunden, so wird sie minder leicht verdunsien, 
dieses nothwendig daraus felgen mals, dafs dem 
nach Verdampfung eine andere widerstrebende Kraft 
geawirkt. Alkohol mit Wasser, \Vasser mit Schwef 
gemischt oder Lösangen von Salzen enthaltend werden 
weniger leicht verdunsten, als im reinen Zustande, @ 
zeigt sich eino von Gzarzz! bereits als noch fie | 
zeichnete Anomalie bei der Destillation des Branntweins, ; 
dem anfangs vor dem Sieden dieser Verbiudung won W. 
und Alkohol nicht die letztere flüchtigere Substanz , 
die erstere übergeht, so dals man eine beträchtliche 
reines \Vasser erhalten soll, wenn man längere Zeit die 
erforderliche niedrige Temperatur beibehält, stett dals | 
beginnenden Sieden sogleich Weingeist abdestillirt wird. : 
der Raum über einem verdunsibaren Körper mit Dampf 
einer der bestehenden Temperatur zugehörigen Dichtigkeit 
gefüllt. so mufs die Verdunstung aufhören, bis der vorh 
Dampf fortgeführt ist. Foxraya bemerkte in dieser Bezie 
dals Wasser in einem Gefafse, welches überall verschlosg 
aod nur durch einen engen Canal mit Recipienten von belis 
biger Weite verbunden ist, wenig oder gar nicht verdampiq 
wird, Gay-Lussac? aber hat noch eine Menge hierher ge 
höriger Thatsachen zusammengestellt und daraus gefolger 
daís die Verdampfang durch einen steten Luftstrom möglig 
gemacht oder bedeutend verstärkt wird. Giefst man Schwa 
felsiare auf Salpeter, so entwickeln sich beim freien 200 
der Luft anhaltend salpetersaure Dampfe, hören aber sozleie 
auf, wenn sich die Luft über der Oberüache nicht етпе 
kano. Unter andern erhielt er 30 Gran trocknes salzsaun 
Kali in einem Platiotiegel eine halbe Stunde lang in ЕШ 
und es verlor nar 0,085 Gr., als ein nicht genau schliefsen 
der Deckel auf dem Tiegel lag, beim freien Zutritte der Lal 














1 Dessen Journal für die Chemie val Physik. Th, V. S. 663. 
2 Mem. de la Soc, d’Arczeil. Т. I. р. AM. Gehlen’sJoura, Th. \ 
s. 655, 
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. Entfernung vom Mittelpuncte der Erde bis auf eine ve 
dende Grölse bei allen gleich ist und wir nach den g 
ren Begriffen über die Dämpfe den ganzen eingeschlosi 
Raum mit ihnen erfüllt uns vorstellen müssen, ohne ek 
[вете Dichtigkeit derselben im untern als im obern The 
Raumes anzunehmen. Als interessante und über das 
gende Problem Belehrung ertheilende Thatsachen fül 
RADAY an, dals х. B, Silber in starker Weilsglühhitze 8 
lich verdampft, in geringerer Glühhitze aber so wenig,j 
die empfindlichsten Reagentien keine Spur von Dampf t 
ken lassen, woraus zu schlielsen ist, dafs die Grenze de 
dunstung bei diesem Metalle schon in beträchtlich -hoher 
peratur eintritt. Quecksilberdimpfe werden, wie berai 
wähnt worden, bei — 60,67 Wärme nicht mehr wahrgenow 
auch fand Н. Davri, dafs der Durchgang der Elektricität 

- die Torricelli’sche Leere und das Licht derselben in 
sich zwischen — 7° und — 280 С. nicht ändere, we 
die Grenze der Verdunstung dieses Metalls bei der 
Temperatur zu setzen wire. BruiLami? hing einen $ 
polirtes Zink in einer Flasche über etwas concentrirter § 
felsäure auf, deren Siedepunct bei 313°C., also dem des ( 
silbers nahe liegend, gesetzt wird, und fand nach zwe 
ren keine Veränderung der Zinkplatte, woraus hervorzuf 
scheint, dafs bei der angewandten Temperatur keine Мы 
plung der Schwefelsäure statt findet. 

FARADAY nimmt an, dafs aufser der Schwere bel 
Verdampfung noch die Cohäsion wirksam sey. Er bracht 
das untere Ende eines Glasröhrchens einige Stücke Саш] 
machte es luftleer, schmolz das obere Ende zu und bedi 
dieses mit etwas stets nafs erhaltenem Fliefspapier. In # 
der Abkühlung bildeten sich nach einigen Tagen Krys 
aber nur einige wenige, und der entstandene Dampf m 
- daher von diesen stets aufgenommen werden. Hieraus fa 
er, dafs der Campherdampf zwar in Berührung mit dem ( 
expandirt bleibt, seine Elasticität aber in der Berührung 
einem bereits gebildeten Krystalle verliert, weil die Expas 
des Dampfes durch die Berührung eines bereits ersta 

























1 Philos. Trans, 1822. p. 71, 
2 Brugnatelli Giornale di Fisica cet. T. V. р. 197. 
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aus denen jedoch das oben ausgesprochene Resultat g 
hervorgeht. 


Einer der Ersten, welcher Versuche über die Ver: 
anstellte, um daraus die wässerigen Meteore und ha 
lich den Ursprung der Quellen? abzuleiten, war Н 
Dieser setzt die Stärke der Verdunstung in der wärmı 
reszeit täglich auf 0,1 engl. Zoll, und berechnet, insb 
mit Rücksicht auf die See, dafs hierdurch eine ge 
Menge Wasser gegeben wird, um daraus die Hydr 
und den Ursprung der Quellen zu erklären. Crucqui 
stimmt die Stärke der Verdunstung für Holland jahrlic 
Zoll, Warrterius* für Schweden um das Ende des J 
lich zu 0,25 Zoll. Die früher am meisten benutzten . 
gen sind die von SepiteaAu® zu Paris mit einem gt 
chen Atmometer angestellten, wonach er im Jahre ; 
die einzelnen Monate in altpariser Fufsmafs erhielt: 


Januar .. OZoll 6,25Lin. | Juli... 4 Zoll 7, 
Februar.. 0 — 7,00 — August . 4 — 4, 
Marz... 1 — 7,75 — September 2 — Ou 
April ... 2 — 7,00 — October. 1 — 1, 
Маі... 5 — 1,00 — November 0 — RB 
Juni... 4 — 225— | December 0 — 6, 


Der ganzjährige Betrag der Verdunstung zu Paris wä 
nach also 28 Z. 8,42 Lin. GEHLER® gründet hierauf | 
rechnung der mittleren Verdunstung auf der ganzen 1 
fläche, die ich aber weglasse, weil die dabei zum Grr 
legten Gröfsen allzu schwankend sind. Wir dürfen 
cherheit annehmen, dals in ebenen, bebauten Geger 
jährliche Verdunstung nicht gröfser sey, als die Me 
herabfallenden hydrometeorischen Wassers beträgt, | 


1 3. Art. Quelle Bd. VIII. S. 1024, 

2 Phi'os. Trans. 1687. T. XV. N. 189. 192, T. XVL 
Vergl. Т. XVIII. N. 212, р. 183. i 
Philos. Trans. N. 881. 

Schwedische Abhandl. D. Ueb. 1739, 
Mém. de l’Acad, de Paris. 1692. 
Alte Ausg. Bd. IV. 8. 206. 


Qn > о 
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Januar .. 1,50 engl. Zoll. | Juli... 5,11 engl. | 


Februar . 174 — — | August . 5,01 — 
März... 264 — — | September 3,18 — 
Apri... 330 — — | October 2,51 — 
Mai... 484 — — | November 1,51 — 

— = | December 1,49 — 


Juni eee 4,41 


im ganzen Jahre also 36,78 engl. Zoll, statt dafs die W 
menge 37,48 engl. Z. betrog. Darron? mals währen 
Jahren die Verdunstung zu Manchester mittelst eines Y 
Atmometers von 10 Zoll Durchmesser und erhielt fo 
Gröfsen, wobei jedoch die vier ersten und der letzte ] \ 
blofs nach Schätzung bestimmt sind. | 











Juli . .: 6,628 204. 
August .. 6,058 
September 3,398 
October.. 2,351 


Januar ... 1,500 
Februar ... 2,000 
März .... 3,500 
April .... 4,500 
Mai .... 4,959 November 2,042 
Juni .... 6,487 December 1,500 


im Ganzen 44,4 Zoll, also beträchtlich mehr, als dit 
lere Regenmenge daselbst, die nur zu etwa 34 Zoll 
geben wird. Von Scaöünuzr’s? „zahlreichen Beobacht 
erwähne ich nur, dafs hiernach die ganzjährige Verdur 
mit einem im Schatten stehenden Atmometer gemesseny 
Jahre 1827 zu Tübingen 28 Z. 0,6 Lin., zu Babenhausen Y 
2,16 Lin. Par. Mai, im Jahre 1826 aber dort 20 2. 5,4 Y 
hier 20 2. 1,6 Lin. betrug, und dals er die Ursache di 
Ungleichheit in den vorherrschenden trocknen Windeg 
finden glaubte. Vom Jahre 1828 hat derselbe die Grölsg 
monatlichen und der mittleren täglichen zu Tübingen ? 


[1111Ё 


geben 3, 


1 Memoirs of the Soc. of Manchester. Т, V. р. 666. al 
201. j 
2 Schweigger’s Journ. Th. LIV. 8. 219. | 

8 Ebendaselbst Th. LVIII 8. 208. 
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dorch Darrow’s? Versuche bestätigt, und DarimL3 bat 
nach eine Tabelle der Wassermenge berechnet, welche: 
ner Minute bei verschiedenen Temperaturen verdunstet, 
den angegebenen Ursachen kann diese aber von keinem | 
tischen Nutzen seyn, da die vorausgesetzten Bedingung 
Trockenheit und sich stets gleichen Bewegung der Luf 

neswegs als statt findend anzunehmen sind. 4 


Die Gröfse der Verdunstung bei \Vasserflächen liefs 
hiernach also noch am leichtesten berechnen; schwieriger 
es seyn, sie bei der Erdoberfläche auf ein genaues Maf 
rückzubringen, und die Schwierigkeit wächst, da der | 
rücksichtlich der Kraft, seine Feuchtigkeit zurück 
höchst verschieden ist, abgerechnet dals der Umstand, 
mit niedrigern oder höhern Pflanzen bedeckt ist, ein 
deutenden Unterschied herbeifiihrt. Der nackte und 
schattete Erdboden verdunstet stärker, als eine Wass 
weil die rauhe Oberfläche mehr Berührungspuncte da 
und die auffallenden Sonnenstrahlen eine grölsere Er. 
erzeugen; daher das schnelle Austrocknen der Felder, 
u. 5. w. nach einem Regen bei nachfolgendem Sonnensé 
Pflanzen und Bäume schützen den Boden gegen die 
mung, die hydrometeorischen \Vasser dringen daher in 
selben ein und erzeugen dadurch die Quellen. Dennoch 
allgemein behauptet, dafs mit Pflanzen bedeckte Flächen f 
stärkere Verdunstung geben, als nackte, weil die Pflanzen 1 
gen der grofsen, der Luft dargebotenen Oberfläche so ü 
nehmend stark verdunsten, ein Resultat, welches nur d 
statt finden kann, wenn wir annehmen, dafs die Vegetabi 
aufser dem Wasser, welches sie durch die \Vurzeln aufsaw 
auch noch eine beträchtliche Menge aus der Luft aufneha 
Rücksichtlich der Thatsache selbst erwähnt MussCHEN Bao! 
die starke Verdunstung der Pflanzen, bemerkt jedoch, dafs 
machten Erfahrungen gemäls* zwar die meisten Pflanzen | 
stark, einige dagegen nur wenig und einige sogar überhı 
nicht die Verdunstung begünstigen. Am bekanntesten ist 















1 G. XV. 24. ХҮП, 65. 

2 Meteorolog. Essays. р. 161. 

3 Introdnctio in Phil, Nat. T. If. $. 2297, 
4 Hist. de l'Acad. de Par. 1749. р. 382, 
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mong won Hares‘, wonach die Verdunstung einer Son- 
(helianthus annuus) von 3,5 Fuls Höhe an einem 

stage 1,25 %., also ebenso viel, als die einer nackten 
Biche von 3 Quadratfuls, betragen soll. Kinwax? nimmt 
s an, dals die Verdunstung einer mit Pflanzen be- 
Fläche stärker sey, als die einer nackten, und nach den 
Weg von \VınLıams? verdunstet eine waldige Gegend 
Dr el mehr, als eine gleich grofse \Vasserfläche, Mo- 
p эс Joxses* aber giebt nach Versuchen an, dafs ein 
йаа», 2,16 Gramme schwer, in 30 Tagen 204 Gramme 
, einGoyarabaum von gleichem Gewichte aber nur 100 
in gleicher Zeit. Jons Dauroy dagegen ist anderer 
ы, aber in Folge von Versuchen, welche mehr Gewicht 
als die bisher angegebenen. - Watson fand, dafs in 
durren Zeit von einem kurz vorher abgeschornen Gras- 
üzlich etwa 0,07 Zoll Wasser verdunstete. Nimmt man 
b Gröfse als Mittelwerth für die tägliche Verdunstung im 
„Juni, Juli und August, und setzt man die jährliche Ver- 
E doppelt so grofs, als die in diesen 4 Monaten, so 
„sie gegen 18 Zoll, also nur die Ilälfte der mit dem 
ter beobachteten und 6 Zoll weniger, als die jährli- 
Begenmenge. Eine Vorrichtung, welche DaLrowx selbst 
mellt hatte, um die Verdunstung des Erdbodens zu mes- 
‚bestand aus einem 3 Fuís tiefen, aber nur 10 Z. weiten, 
Erde gefüllten und in den Boden gesenkten Gelälse von 
Sech, Mit diesem sollte aber zugleich die Menpe des 
t verdunstenden, und daher zur Speisung der Quellen 
издеп \Wassers gemessen werden, zu welchem Ende das 



























Шнде \Vasser aus einem Röhrchen in ein Gefafs ablief. 
whiren wir von der Abänderung der gewöhnlichen Be- 
Maferheit des Erdbodens, welche hierdurch und durch die 
и 3 Fuís betragende Tiefe des Gefälses hervorgebracht wur- 
‚sw ergab sich im Mittel aus dreijährigen Messungen die 
| der Verdunstung = 25,148 Zoll und die Regenmenge 
ee 

1 Vegetable Statics. §. 1. 
ZA. о. а. O. V 
3 Transact. of the Soc. of Philad. T. IT. р. 150. 
A Ueber die Veränderungen, die durch Ausrottang der Wälder 
‘Law. entstehn. Deutsche Ueb. Tub. 1328. S. 125, 
ó Manchester Memoirs, T. V. р. 316, G, XV. 265, 
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== 29,915 Z., woraus also folgen würde, dafs der Unters: 
== 4,767 Z. zur Speisung der Quellen dient, Ist gleich JE: 
Folgerung nicht völlig begründet, so giebt sie doch w 
stens irgend einen Anhaltpunct, und aufserdem war die$:- 
Messen der Verdunstung dienende Fläche eine Zeit lang 
zu einer andern Zeit mit Gras und Kraut bewachsen, 
dafs dieses auf die Grifse der Verdunstung einen merkli 
Unterschied hervorbrachte. Wir können also aus diesen 
suchen schliefsen, was auch aus andern Gründen wah 
lich ist, dafs die Menge des verdunstenden Wassers bei ЭЁ, 
tem Boden von der bei bewachsenem, wenn Gras und} 
drige Kräuter darauf stehn, nicht abweicht. 

Wie begierig die \Värme sich mit den verdemp 
Körpern verbindet, ersieht mar daraus, dafs die Luft A 
einen Theil ihrer freien Wärme abgiebt, um mit den ihr 
gänglichen Flüssigkeiten sich zu Dampf zu verbinden. 
aus entsteht das, was man Yerdunstungskälte zu nennen 
wovon im Art, Wärme die Rede seyn wird. 


Verfinsterung. 
Finsternifs; Eclipsis; Eclipse ; Eclipse. 


Wir tragen hier noch dasjenige nach, was oben im 
Finsternifs, wo blofs das Allgemeine dieser interessanten 
scheinungen und auch dieses nur nach der älteren Met 
de mitgetheilt wurde, im Rückstande geblieben ist. 
würdige, leider zu früh aus unserer Mitte geschiedene V 
jenes Artikels war der Ansicht, dafs eine Anleitung zur st 
gen Berechnung der Finsternisse in diesem Werke nicht 
geben werden könne, weil sie allemal weitläufig aush 
würde. Die Folge wird aber zeigen, ob diese Meinung 
gründet ist, und ob nicht die analytische Darstellung di 
Gegenstandes kürzer, deutlicher und zugleich репісе 
ist, als alle jene sogenannten populären Betrachtungen, 
gewöhnlich nur die Oberfläche der Sache berühren und 
Leser nicht in den Stand setzen, dieselben auf specielle Ё 
anzuwenden oder die auf diesem Wege begonnenen Unte 
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eine so grofse Genauigkeit gefordert wird, dafs die рей 
Krümmung dieser Bahn eine besondere Berücksichtigung f 
diente. 


Fig. Sey nun C der Mittelpunct des kreisförmigen Sol 
"EDF, der entsteht, wenn der Schattenkegel der Erde df 
eine Ebene geschnitten wird, die durch den Mittelpunob 
Monds senkrecht auf die Axe dieses Kegels geht. Es 
AMB die relative Bahn des Monds vor, und es sey СВ sl. 

e recht auf dem Aequator AC, so wie CM senkrecht anf 

relativen Bahn AB. Dieses vorausgesetzt suche man zueri 

Neigung BAC = n der relativen Bahn des Monds undi 

kürzeste Distanz CM = e der Mondbahn von dem Mi 

puncte С des Schattenschnitts, Nehmen wir an, der М 

gehe in dieser relativen Bahn während einer Stunde durch $ 

Weg ab. Man ziehe ac parallel mit AC und bc sen 

auf ac, зо ist bc = дл — др die relative stündliche Вей 

gung des Monds in Poldistanz, und da der Mond im АШ 
meinen aulser dem Aequator liegt und von demselben um 

Grifee 90° — x absteht, so ist a c= (да — да) Bin, л die] 

Jative stündliche Bewegung des Monds in Rectascension. ; 

nun der Winkel bac gleich BAC oder gleich п ist, 80% 

man in dem Dreiecke abc solort 

дл — др i 

. (да — до) 5іп. л‘ ° ° (А) d 

und dadurch ist die Neigung n der relativen мома ф 

geben. Da nun дег Mittelpunct des Monds zur Zeit t 

ner Opposition im Puncte B ist, so hat man BC = л —' 

und da überdiefs der Winkel DCH = BAC =n ist, so Î 

auch 


Tang. п = 


e = (л — р) Cos.n ... (В) 
wodurch also auch die kiirzeste Distanz e gegeben wis 
Auch ist 
дл—д 
اھ‎ = SR | 
die stündliche relative Bewegung des Monds in seiner Вај 
AB, so dafs man daher jeden Bogen dieser Bahn nur dur 


die Grifse + oder durch 
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tipliciren braucht, um sofort auch die Zeit zu erhalten, 
her dieser Bogen vom Monde beschrieben wird. Nen- 
kaon R den Halbmesser jenes Schattenschnitts, wie er 
и Erde aus gesehn wird. Um diese Grifse zu bestim- 


sey S der Mittelpunct der Sonne, T der Erde und MFi 


254. 


loads. Zieht man die Sonne und Erde berührende 
ИА, und Mm senkrecht auf STA, so ist der Win- 
Tm gleich diesem scheinbaren Halbmesser R des Schat- 
utts Alm oder es ist, wenn man die Linie sTD 
den Mittelpunct der Erde zieht, 


=MTm=DTm-—DTM, 
DTn=Tms-+ Tsm, 
ist, nahe 
DTm=x +8, 
DTM=sTS=z, 
neh 2 


R = x 4 § — u. 


m wieder С der Mittelpunct des Schattenschnitts E KF Fig. 
LK die relative Bahn des Monds. Man ziehe CB senk- 252. 


mf AE, und CM senkrecht auf AK, so ist der Mittel- 
des Monds zur Zeit der Opposition in B und aur Zeit 
litte der Finsternifs in M, wo die Sehne HK der Mond- 
ia М halbirt wird. Dieses vorausgesetzt hat man in 
rechtwinkligen Dreiecke CMB, da nach dem Vorherge- 
a BC = z — p und BCM =n ist, 


BM = BC Sin. BCM 


BM= (л — р) Sin. о, 


wch die Zeit, die der Mond braucht, diesen Bogen BM 


tiner relativen Bewegung zu durchlaufen, gleich 

h.(x — р) Sin.n. 
s ist aber die Zeit zwischen der Opposition in B und der 
der Finsternifs in M, so dafs man daher, da die Zeit t 


—— — — 


. Vergl. Bd. IV. 3. 258, 
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der Opposition bereits bekannt ist, für die Zeit © der 
der Finsternifs hat 

=t + h.(=—p) Sinn... (С) 
wobei das obere oder untere Zeichen gilt, je nachd 
Mitte der Finsternifs nach oder vor der Opposition fällt.’ 









Dieser Punct M der Mitte der Finsternifs ist zuglei 
Ort, wo der Mond am stärksten oder um die Gröls 
verfinstert wird, Um diese Grö/se der Finsternifs zu 
hat man Ä Ä 

LD =CD — CL. Aber CL = CM — LM,‘ 

also auch { 

LD=CD+LM—CM 4 

oder , 

LD=R+m-—e. 

Gewöhnlich drückt man diese Gröfse der Finsternifs nidi 
Minuten oder Secunden, wie es hier geschehn ist, son 
Zollen aus, indem man dem Halbmesser des Monds 

Zoll giebt. Auf diese Weise wird demnach die Gah 

Finsternils 


LD=(R + m — е) 5 Zoll 
betragen. 

Um nun auch den Anfang und das Ende oder allgeı 
diejenige Zeit der Finsternils zu finden, wo die Verfinste 
des Mondes w Zoll beträgt, sey für diese Zeit der Mittelp 
des Mondes in M’ und der Winkel MCM=u Man 


demnach 


в e е 
"nr ORD ROT): 

Aber 

UN Gm 
und 

DL:m=uw:6 oder DL = ae 
also auch 
Cos, u = — — ;.. (D). 
R tm 


6 





el 
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Bezeichnen nun L, 8 und T den Mittelpunct des M 
Sonne und der Erde und stellt A den Beobachter 
Oberfläche der Erde dar, so it ALT=x die Hori 
rallaxe des Monds und AS T= Е die der Sonne. Fe 
L А5 =u die scheinbare Entfernung der Sonne und des 
des, wie sie von dem Beobachter auf der Erde gesehn 
LTS=y aber die geocentrische Entfernung dieser , 
Gestirne, wie sie einem Beobachter im Mittelpuncte 
erscheinen wiirde. Da aber in jedem Dreiecke der 
Winkel gleich den zwei innern entgegengesetzten ist, û 
man 












а+х=уф5, 


y=u + x= E e | 
Für den Anfang oder das Ende der partiellen Finst 
=m 4-и, also auch 
y-nturx—}5; 
für den Anfang und das Ende der totalen Finsternils ist u == mi 
also auch 


also auch 


y=m—urx—i; | 
für den Augenblick der centralen Finsternifs ist u = Q,: 
auch 

y =x—iu, 5. wW. 


$ 

i 

Dieses vorausgesetzt hat man also, wie zuvor, für die? 

© der Mitte der Finsternifs 3 
O=t+(r—p)hSinn... (C) 

und setzt man dann 


e 
m + (1—5) н+к: — ‹ 


so hat man für die Zeit T einer Finsternifs von w Zollen ` | 
T=0+h.eTangu... (Е) 


Cos. u = (D’), 


wo wieder | 

Sin, n { 
— дл 9 р 
Für den Anfang und das Ende der partiellen Finsternifs · 
wieder w= 0, für die totale Finsternils ist o == 12, für ( 





centrale ist 0 (m kul oder Соз. u = usw,‘ 


е 
x—§ 
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der Halbmesser der Sonne in sechs Zoll getkeilt vorauss 
wird. 

Im Vorhergehenden ist, der grifsern Allgemeinheit we- 
der Aequator allen Rechnungen zum Grunde gelegt wor- 
Wäblt man dafür die Ekliptik, so werden a, a die Län- 
тёр, л die Poldistanzen des Monds und der Sonne 
dem Pole der Ekliptik bezeichnen, wo also z==90° und 
Si gesetzt wird. 

















Alle vorhergehende Rechnungen setzen voraus, dafs an 
gegebenen Tage des Voll- oder Neumonds eine Finster- 
sech in der That statt habe. Wenn dieses nicht der Fall 
| so wird auch in den obigen Ausdrücken für Cos. u diese 
die Einheit überschreiten, zum Zeichen , dafs u imagi- 
ist oder dafs keine Finsternils statt haben kann. Die hier- 
gehörenden Unterscheidungen sind schon oben? auseinan- ` 
tzt worden. Kürzer noch lälst sich der Gegenstand 
ssdrücken. Ist u die Entfernung des Monds (zur Zeit 
Opposition bei einer Morfdfinsternifs und zur Zeit der Con» 
юп bei einer Sonnenfinsternils) von seinem nächsten Kno- 
t der Ekliptik, so hat man zur Entscheidung der Mög- 
и oder Unmöglichkeit einer Mondfinsternifs 
Sin. u == Sin. (m — u +x +5) (m — +x+5) 
Sin.n 


ebenso für eine Sonnenfinsternifs 


Sin. u — Sin. (m+ 4x8). 
Sin. n 

die Gröfsen m, x und ebenso u, Ё veränderlich sind, 
wird man für sie ihre grófsten und kleinsten möglichen 
e wählen und damit die Werthe von u berechnen. 
findet auf diese \Veise für Mondfinsternisse, dals sie ge- 
statt haben, wenn zur Zeit der Opposition u kleiner ist 
931, und dals eine Finsternils unmöglich ist, wenn u 
Pher als 12° 4 ist. Eine Sonnenfinsternifs aber hat gewifs 
А, wenn zur Zeit der Conjunction in Länge u kleiner ist, 
& 95° 24’, und sie ist unmöglich, wenn u gröfser ist, als 
Be 2%. Ist u zwischen diesen beiden Grenzen, so muls man 





1 S. Art. Finsternifs. Bd. IV. 8.254. 
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durch eine genauere Rechnung untersuchen, ob die Finsta 
statt haben kann. 


A 















TI Sonnenfinsternisse für einen besti 
ten Ort der Erdoberfläche. 


Um für einen gegebenen Ort der Oberfläche der E 
Erscheinungen einer Sonnenfinsterniís durch Rechnung vé 
zubestimmen, mufs man vor Allem die scheinbaren, d. 
von der Parallaxe affıcirten Orte der Sonne und des M 
nebst den stündlichen Veränderungen dieser scheinbaren 
kennen. Es ist bereits oben! gezeigt worden, wie man y 

- scheinbaren Orte findet, wenn man zuvor die wahren | 
von dem Mittelpuncte der Erde gesehenen) Orte der 
aus den Planetentafeln oder aus den astronomischen Ej 
riden kennt. Seyen demnach fiir die Zeit T der wahren 
junction beider Gestirne a, p und m die scheinbare Re 
sion und Poldistanz des Mittelpanctes und der scheinbare 
messer des Monds, und nennen wir ebenso a, л und 
selben Gröfsen für die Sonne. Die stündlichen Aende 
dieser Gröfsen wollen wir, wie oben, durch ihre Differey 


да, др und да, дл ausdrücken und der Kürze wegen “ 
4 


#= да — да und g= дл — Op | 
setzen, so dafs demnach f und р die stündliche киш. 
relative Bewegung des Monds für die als ruhend ang 
mene Sonne bezeichnen. Dieses vorausgesetzt sey Т ft: 
gesuchte Zeit des Anfangs und Endes der Finsternils, 
von dem gegebenen Orte der Erdoberfläche gesehn wird, | 
für diese Zeit die beiden Gestirne sich mit ihren Rändern 1 

Fig. ühren, so ist in dem-rechtwinkligen Dreieck ASL, we 
254.und L die Mittelpuncte der Sonne und des Monds bezel 
nen, die Hypotenuse SL = m 4 и und die beiden J 
theten 
AL=(a—a-- £t)Sin, л 
und 4 
AS=x—p+gt, 
so dafs man daher die Gleichung hat 


1 5. Art. Parallaxe. Bd. VII. S. 287, 
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Gröfsen a und л für die Sonne. Ist dann x die И 
talparallaxe des Monds, so hat man, wenn man * 
kleine Parallaxe der Sonne hier ganz vernachlässigt, 
Differenz der scheinbaren Rectascensionen und Poldig 
beider Gestirne die Ausdrücke! 

А = (а — a) Sin. z — x Cos. pSin.s, 


И ar . _ Sin. (p— о) 
D=(r р) —xSin.r — Cow 










wo s den Stundenwinkel der Sonne und Фф die geog 
Breite des Beobachters bezeichnet und wo die Hül 
durch die Gleichung 
Tang. w = Cotg. л Cos. 8 
bestimmt wird. Nennt man dieselben beiden Gröfsen 
Stunde früher oder später A’ und D’ und setzt wieder ` ` 
f=A'— Aundg=D’—D, 

so hat man, wie zuvor, die Gleichung 

(а +® = (A (0 Hgt) ... (Н), 
ans welcher man die doppelten Werthe von t findet, 
T-+t die gesuchte Zeit des Anfangs oder des Endes 
sternils bezeichnet, 





IV. Bestimmung des Weges des Monde 
tens auf der Oberfläche der Erde. j 


Bei einer Sonnenfinsternifs wird die Oberfläche ай 
von der Spitze des Schattenkegels getroffen, den der 1 
hinter sich wirft. Da der Mond seinen Ort am Himmel?) 
Augenblick ändert und da auch die Erde sich sowohl 
die Sonne, als auch zugleich um ihre eigene Axe bewegl 
scheint es keine leichte Aufgabe zu seyn, für jeden At 
blick während der Dauer einer Sonnenfinsternifs alle di 
gen Orte auf der Oberfläche der kugelförmigen Erde 
ben, die von dem Mlittelpuncte sowohl, als auch von| 
andern Puncte des kreisförmigen Schattenschnitts jenes 
mit der Erde getroffen werden, und dadurch glei 
ganzen Verlauf der Erscheinungen der Finsternils für ` 









1 6. Art. Parallame a. a. ©. . 4 
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für jeden Augenblick während der ganzen Dauer der Fi 
nifs auf eine sehr einfache Weise durch Rechnang 
so dals also diese Gröfsen CE und EB als bekannte 
gegebene Gröfsen unsers Problems zu betrachten sind. 












Allein es giebt noch andere Ausdrücke für diesel 
Dep, die man erhält, wenn man bedenkt, dafs CE ı 
nichts Anderes, als die Parallaxen der Rectascension 
clination des Monds für denselben Ort B der Erdob 
bezeichnen. Nennt man aber x und E die Horizon 
des Monds und der Sonne, und bezeichnet s den 
winkel der Sonne und @ die geographische Breite des 


achters, so hat man! 
CE=(x—¿) Cos. pSin.s | 
ВЕ (x — 5) (Sin, p Sin. — Cos. р Cos. л Cos. з) $” | 
wo wieder 900 — x die Declination der Sonne 


Setzt man aber die beiden Werthe dieser Grölsen 
BE einander gleich und nimmt man, der Kürze w 


y „YF 4 Sinn ond Z= z— 4Cos.n 
5 ` x—§ 
so hat man 
Cos. y Sin.s = Y 
Sin. p Sin. — Cos. p Cos. я Соз.в==7, и A 


und da diese zwei Gleichungen nur die zwei unbekä 
Стбіѕеп g und s enthalten, so wird man sie aus i 
stimmen können. Eliminirt man nämlich zuerst aus i 
Grúlse s, so erhält man 


Sin. p=Z Sin. п + Cos. n. 71 — 12—72 : . ; 0) 
und wenn man so ф kennt, so ist auch s durch dis! 
chung 

. Y 
Sin.s = Tag" (K) 


gegeben. Diese zwei Gleichungen (I) und (K) lösen a 
sere Aufgabe in allen ihren Theilen vollständig auf, 
Gleichung (I) giebt die Polhöhe @ oder die geographische 1 
des Orts, der zu einer gegebenen (z. В. Pariser) Zeit dis 





1 Vergl. Art. Parállaxe a. a. О. 
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0% 56’ 10” östlicher liegt, als Paris. Es ist gleichviel, 


Zeiten mittlere oder wahre Sonnenzeiten oder auch | 
sind, wenn nur für beide Orte dieselbe Zeitart gebraucht 
Die Mondfinsternisse scheinen demnach ein sehr bed 
Mittel zu Längenbestimmungen zu geben. Allein diesg 
tel gewährt keine Genauigkeit, da der Schatten der E 
dem Monde nur sehr unvollkommen begrenzt erscheint, so dg 
den Anfang und das Ende dieser Finsternisse nie mit: į 
anzugeben im Stande ist. Etwas genauer sind die В 
tungen der Ein- und Austritte der Flecken des Monds 
aus der Schattengrenze, Besser noch sind die Beoba 
der Verfinsterungen der Jupitersmonde, wenn sie in des? 
ten ihres Hauptplaneten treten. Aber auch sie gewährd 
nicht die gewünschte Uebereinstimmung, selbst wenn 
beiden dem Jupiter nächsten (als die zu diesem Zweck 
lichsten) und wenn man von ihnen nahe ebenso visi 
als Austritte wählt, Es soll dabei Rücksicht darauf gem 
werden, dafs die Fernröhre, die man an beiden Orten g 
nahe gleiche Starke haben, dafs die Durchsichtigkeit | 
nicht zu verschieden ist, dafs man die der Opposition! 
hen Finsternisse als ungewils gänzlich ausschlie(st u. 8, 
genauer kann man die Sonnenfinsternisse und die Bedel 
der Fixsterne durch den Mond beobachten, da hierbei& 
etwas geübter Beobachter wohl selten um eine ganze Zeit 
fehlen kann, daher auch diese vorzugsweise zu geograp 
Längenbestimmungen angewendet werden. Allein de 
Finsternisse nicht mehr, wie jene, in wirklichen Berauba 
sondern nur in Verstellungen des Lichtes bestehn, ой 
andern Worten, da solche Finsternisse, der Parallaxe ¥ 
nicht von allen Orten der Erde in demselben Augenblid 
sehn werden, so kann auch die auf sie gegriindete , 
der geographischen Länge nicht mehr so einfach seyn, 
den Finsternissen des Monds oder der Jupiterssatelliten, 
Aus den Tafeln oder aus genauen Ephemeriden sud 
für zwei Pariser Zeiten, die nahe die ganze Zeit der úl 
Finsternils gesammelten Beobachtungen umfassen, die ' 
oder geocentrische Länge und Poldistanz, den Halbmesal 
die Horizontalparallaxe beider Gestirne und daraus (ne 
Formeln des Art, Parallaxe) auch die scheinbare (où 
der Parallaxe afficirte) Länge und Poldistanz, so wi 
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baren Halbmesser beider Gestirne, und darsus endlich 
Меп Gröfsen f und g durch folgende Ausdrücke 


f= ständl. Aenderung С —stiindl. Aenderung © 
d —— —— — ————— 
3600 











r Länge und 


stündl. Aenderung Ç — stündl. Aenderung С) 
3600 


isbarer Poldistanz, Dieses vorausgesetzt sey T die ge- 
Ortszeit des beobachteten Anfangs oder Endes der Son- 
ifs oder der Sternbedeckung und t die (wenigstens 
bekannte ) östliche Länge dieses Ortes von Paris 
westliche Längen t negativ genommen wird), Für 
Zeit T — t suche man nun aus dem Vorhergehenden 
eine einfache Proportion 


scheinbare Länge des Monds a und der Sonne a 
bscheinb. Poldistanz - - p =~- = > п 
wacheinb. Halbmesser - = D e - >= p 


bo für Sternbedeckungen vom Monde p gleich 0 ist. 


It nun die oben genähert angenommene Zeit t richtig 
emmen worden und ist auch in den Gröfsen a, p, u, ж... 
Fehler (der Planetentafelo) enthalten, so muls die Glei- 
g statt haben 


(m + u)? = (aa) ® Sin. 2P + (p — л)?, 


p=P +7 
2 

Allein diese Voraussetzung wird nur sehr selten oder gar 
tatt haben, da die Grifse t (die gesuchte Längendifferenz 
beiden Beobachtungsorte) etwa nur aus einer fehlerhaften 
charte oder vielleicht gar nur nach einer Schätzung ge- 
sen werden mulste, und da auch die Sonnen - und Mond- 
| bekanntlich noch manchen Fehlern ausgesetzt sind, die 
alls ihren Einfluís auf die letzte Gleichung ausüben wer 
Vorzüglich gilt dieses von den Gröfsen a, p, m des 
ls, dessen Tafeln überhaupt noch Manches zu wünschen 
lassen. Nehmen wir also an, dafs diese Gröfsen a, p, r 
vorzüglich die Gröfse t noch fehlerkeft sind und dafs die 


ist. 
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wahren Werthe derselben nach der Ordnung а-{- да, p- 
m--9m und kär seyn sollen, wo also da, др, On 
дї unbekannte Grifsen sind, die wir nun bestimmen w 
Nach dieser Voraussetzung wird also die vorhergehende 
chung in folgende übergehn 
(m + ôm +1) (а -4-0a—a— fot}? Sin? P4 (p +0p —=-— 
oder, wenn man, da doch die Grifsen da, dt... nur kleit 
können, die zweiten Potenzen derselben weglälst, 
(mtu) -+2(m+u)dm=(p—z}?-+2(p—z)(Op—gdt 
ek 2 (a— a) (ô a— 100): 
+ (a — а)? Sin? P. 
Setzt man, um diesem Ausdrucke eine bequemere Ges 
geben, 


und 4282 a)Sin. P 


= —P ٣ _ er 
Tang, = (a—a)Sin, P Сов, o. ” 


also auch 
p—n 


Sin. w= 7 und 42=(p— n)2--(a— a F Sin. 
so geht die obige Gleichung in folgende über 





(fSin. P Cos, 0-р Sin.w)dt—daSin.PCos.w—épSin.w--(m: 


_ A (mt py? 

a “QA ——— е © ө © (L) 
und dieses ist die Bedingurgsgleichung, die für jeden 
oder Austritt an jedem Beobachtungsorte entwickelt ı 
тив. Hat man an demselben Orte die beiden innern u 


beiden äulsern Berührungen beobachtet, so hat man vie 
chungen von der Form 


Adt+-Bdoa+Cöp+Döm=E... (1), 


aus welchen man daher die vier unbekannten Gröfsen 6 
др und дш finden wird, 


Hat man an einem Orte nur zwei Beobachtungen, 
halt man auch nur zwei solcher Bedingungsgleichunger 
ren Differenz einen Ausdruck von der Form 


Ada+Bdp4+Cdm=D 


geben wird. Ebenso geben zwei Beobachtungen an zw 
dern Orten die analogen Gleichungen 
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(A Bq — ft)? Sin? P + (D-4+-Cq—gt)* =(m +u)? ... IN 


wo wieder f und g die relativen Bewegungen in Rec 
und Poldistanz während einer Zeitsecunde sind, so dals 
euch t in Zeitsecunden ausgedrückt werden soll. Wollte 
hier noch auf die Correctionen der Elemente der Mond. 






Sonnentafeln Rücksicht nehmen, so würde man u 
statt A setzen A-OA, { 
D — D+ OD, A 

m — m-+--dm, | 










H — &-Е ди u.s.w., wie Е 
Ohne uns aber hier bei diesen Correctionen länger au 
ten, wollen wir die Gleichung (М) auflösen und даһа 
zweiten Potenzen von t und q weglassen, wodarch 
hält 
A? Sin.? P + D? + 2 A (Bq — ft) Sin?P4-2D(Cq— gt) == (а 
Soll nun z. B. t die Zeit bedeuten, die zwischen der рей 
benen Zeit einer Beobachtung und zwischen der geocegi 
schen Conjunction in Rectascension verfliefst, so bat ; 
А == 0), also auch 


D?4-2D(Cq —gt)=(m + p}? 


—_2CDq+D?— (mtu)? 
t = 98р 7 ees (N) 
Demnach wird jede einzelne Beobachtung des Ein- oder 
tritts, an welchem Orte der Erde sie auch angestellt ist, a 
telst der Gleichung (N) dieselbe mittlere Pariser Zeit der 
centrischen Conjunction geben müssen, wenn diese Beo 
tungen gut und die Elemente der Tafeln richtig sind, АШ 
die so erhaltenen \Verthe von t werden oft sehr grols 
Bei Venusdurchgängen kann t bis drei Stunden oder 10d 
Secunden betragen und dann wiirde man das Quadrat 
Grólse nicht mehr wohl vernachlässigen können. Nehmen 
also für t die Differenz, welche zwischen der gegebenen 
der Beobachtung und der Zeit der geocentrischen Beobach 
derselben Erscheinung statt haben würde, z.B. zwischen dem. 
die Oberfläche und dem für den Mittelpunct der Erde statt habd 
den Anfange der Finsternifs. Für diesen Augenblick hat al 
A2Sin.2P + D?= (m + u)?, 
also giebt die obige Gleichung 


oder 


4 
] 








Längenbestimmungen. 1769 


A (Bq— ft) Sin. P + D(Cq—g)=—0, 
æ wenn man 














D 
Tang. o= E Sin. P 

t= (В Sin. Р + CTang. о). q (0) 

fSin. P + g Tang. w ° 

letzte einfache Gleichung hat Cant, vow Lirrnow in 
Schrift über He Ce Beobachtung des Venusdurchgangs 
Jahre 1769 aufgestellt, um dadurch die Beobachtungen, 
sie, wie jene, an verschiedenen Orten angestellt wur- 
vorläufig zu prüfen, ob sie auch eine genauere Berech- 
verdienen. Nehmen wir hier als Beispiel die Beobach- 
der innern Berührungen der Venus bei ihrem Eintritte 


Sonne am 3. Jani 1769 an drei Orten. 


Innerer Eintritt ... Länge von Paris ... Breite 
ien... 0% 15’ 117,3 ... 7628’ 4 West ... 230 313" N 
sbai... 1 13 10,2... 6 26 14West ... 58 47 32 N 
os .... 9 31 54,5... 1 55 3,30st ... 70 22 36 N 


den neuesten Tafeln der Venus und der Sonne hat man 


Ип]. Zeit Paris 1769 
Juni 3 A D 
730... 009533... 0°13 4",4 
750... 08 298... 012 43,0. 
ist 
Log. Sin. P = 0,96550 
Log. £ = 8,84249 n 
| Log. g = 8,25250 n 
а==х — §= 21",23 
Ы damit erhält man für die Beobachtung in 
d Californien . ... Hudsonsbai . . . Wardhus 
Leg, B==8,85885n... 9,25529n ... 9,33868а 
Log. C=7,62390n. .. 9,77480n. .. 9,98675n 
во das Zeichen n am Ende eines Logarithmus andeutet, dafs die 
Ы, die zu diesem Logarithmus gehört, negativ ist. Mit 
lesen \Verthen erhält man für 
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Californien .......e Hudsonsbai >. Wardhus 4 
А = 538",0........ 55407 ... 564,71 | 
D = 770,2 ....... 774350... 777,08 
Log. Tang, o==0,19032 ... 0,17983 ... 0,17315 


t= 169... 048,07 .. O 6 24”, 
743 153... 73994,2 .. 7 36 51,2: 


7 43 32,2... 7 43 32,27 .. 7431 


Die drei letzten dieser Zahlen sind die mittleren P 
Zeiten des geocentrischen inneren Eintritts der Venus in 
Sonnenscheibe, und man sieht, dafs die beiden ersten 
wohl unter einander stimmen, während die letzte sich y 
jenen beiden um 16,5 Secunden entfernt, so dafs also die 
obachtung in Wardhus nahe um dieselbe Grifse zu früh ' 








macht worden zu seyn scheint. 


VL Bestimmung des Schattens gegebener 


Gegenstände, | 

Da bei den Finsternissen der Schatten, den ein von d 
Sonne beleuchteter Körper auf einen andern wirft, von’ 
gröfsten Wichtigkeit ist, so wird es nicht unangemessen sey 
hier gleichsam zur Ergänzung des frühern Artikels Schata 
das Vorzüglichste über die Bestimmung der Gestalt desselbs 
nachzutragen. 


Man suche also die Gestalt und Lage des Schattens und d 
Halbschattens eines von einem leuchtenden Körper beschien 
nen Körpers, wenn die Lage und Gestalt dieser beiden K3 
per gegeben sind, Die Oberfläche des vollen sowohl, als ap 
des sogenannten Halbschattens entsteht durch die auf einand 
folgenden Schnitte einer Ebene mit sich selbst, wenn sii 
diese Ebene so um beide Körper dreht, dafs sie in jede 
Augenblicke zu beiden Körpern eine tangirende Ebene it 
Für den vollen Schatten berührt nämlich diese Ebene bei 
Körper auf derselben Seite, für den Halbschatten aber e 
verschiedenen Seiten. Seyen X, Y und Z die rechtwinkl 
gen Coordinaten des leuchtenden, X, Y” und Z’ die d 
dunkfen Körpers und endlich x, y und z die der beide Kö 
per berührenden Ebene. Der Anfang dieser drei Systeme vc 
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Zieht man davon die Gleichung (C) ab, so erhält man 


0=x (32) + y (5x)+ (Ge ... (D) 


und wenn man dann aus den beiden Gleichungen (С), 
(D) die Gröfse X eliminirt, so erhält man die gesuchte { 
chung des Schattens und des Halbschattens zwischen de 
änderlichen Coordinaten x, y, z Die Gleichung (C) ı 
nämlich die beide Körper berührende Ebene vor, und: 
sowohl diejenige, welche die Körper auf derselben, als auch di 
nige, welche sie auf entgegengesetzten Seiten berührt, je nach 
man die positiven und negativen Werthe von Z und Z « 
schieden unter einander vergleicht. Setzt man endlich in # 
erwähnten Endgleichung zwischen x, y, z statt z die J 
Z, so erhält man eine Gleichung zwischen x und у für 

Projection der Linie der Berührung mit dem dunklen K 

Dadurch kennt man also, da diese Endgleichung für Ы 
Schattenarten gilt, auf dem dunklen Körper die Grenze 
Oberfläche des letzten, die ganz im Schatten liegt, so 
auch die Grenze derjenigen Oberfläche des dunklen K 
die nur von einem Theile des leuchtenden Körpers 
‚nen wird, oder man kennt auf diese \Veise die Zone 
schen den beiden Schatten, dem Kern- und dem Halbs 
ten, auf der Oberfläche des dunklen Körpers. Setzt ш 
ebenso für z die Grölse Z, so erhält man auch die Project 
nen der Berührungslinien des Kern- und des Нанси 
auf dem leuchtenden Körper. Noch einfacher kann man 

Projectionen der beiden Berührungslinien auf den zwei Körpe 
mit Hülfe der drei Gleichungen (В) finden. Eliminirt man námlk 
aus ihnen die Gréfsen X’ und Y”, so erhält man die Gleichung ё 
Berührungslinie auf dem leuchtenden Körper zwischen X und! 
und eliminirt man ausihnen die GrölsenX und Y, so erhält mand 
Gleichung der Berührungslinien auf dem dunklen Körper zu 
schen X’ und Y”. Hat man aber auf diese Weise die Gl 
chung des vollen und des halben Schattens in x, y, zg 
funden, und hat man ferner auch in denselben Coordinat 
x, y, z die Gleichung irgend einer andern, dritten Fläche g 
geben, auf welche jener Schatten fallen soll, so darf mann 
aus diesen zwei Gleichungen z. B. die Gröfse 2 eliminire 
um sofort auch die Gleichung in x, y für die Projection d 
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, in welcher jener Schatten die dritte Fläche schneidet, 
der coordinirten Ebene der x, y zu erhaltent, 


Um diese ganz allgemeinen Betrachtungen auf ein spe- 
Beispiel anzuwenden, wollen wir beide Körper, den 
en sowohl, als auch den dunklen, kugelförmig an- 
| Der Anfang der Coordinaten soll in dem Mittel- 
Ь der leuchtenden Kugel liegen, deren Halbmesser а, so 
der der dunklen Kugel seyn soll. Die Distanz dieser 
Mutelpuncte , die beide in der Axe der x liegen, wol- 


A Y 
= u {=—ш» 


==а3— X? — Y? und mW? =b?— (X’ — c)?— Y”? ist, 
Dieses vorausgesetzt gehn also die Gleichungen (A) und 
in folgende über 
¿=D 101) +m o. е (A) 
а X —m (Х' — с) == 0 
a Y—mY =0 .. (В) 
аш + X(X—X')+¥(¥-V) o 
А m 
ЧАРИ man aus дер drei letzten Gleichungen die Gröfse Y' 
Ња man 
X = - (a+b) 
tad ebenso 
X’ = c — > (b + a), 





1 Vergi. Mém. present. à Acad. de Paris. Т. IX. р. 407. 
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woraus sofort folgt, dafs die vier Berührungslinien auf: 
Ebene der x, y senkrecht stehn und vom Anfangspuncte; 
Coordinaten um die angezeigten Werthe von X und X. 
fernt sind. 


Substituirt man den so gefundenen Werth von X is 
Gleichung (A), so erhält man 
_ e at?c— ах (а + Б) =: 
a? с2 — а? (а 4- b)?— 


À 


man: (С) 


Differentiirt man die letzte Gleichung blofs in Beziehung‘ 
Y und setzt dann ihr Differential gleich 0, so erhält maa” 


Y = *7(*°—*© )..00) J 


und wenn man endlich diesen Werth von Y in der 
Gleichung (C) substituirt, so erhält man ү 


(2+ 22). (°®— (a+b)?)=(ae—x(arb))?... 
und diese Gleichung (E) ist die gesuchte Gleichung der ( 
fläche des vollen sowohl, als auch des halben Schattens 
welchen letzteren nämlich das untere Zeichen gehört. ' 
Oberfläche bildet also einen Kegel. Setzt man in ihr y == 
so hat man 






ac 
a+b 


x= $ 
für die Entfernung des Scheitels dieses Kegels von ei) 





telpuncte der leuchtenden Kugel, also auch 





für die Entfernung des Scheitels von dem Mittelpuncte А 
dunklen Kugel. Ist ferner x= с | г, so ist die 
chung (E) 

*+b(c + г) —ar 4 
"Fe (a Fb)? 


für den Halbmesser des kreisförmigen Schnitts des vollen und @ 
halben Schattens, der von einer Ebene entsteht, die se 

auf x, y steht und deren Entfernung von dem dunklen Кй 
per gleich r ist. Substituirt man endlich die Werthe 


Vy+2= ch 22 = 
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X=" (аЬ) 


e—X'=2(b Fa) 
в obigen Gleichungen (1), so erhält man 
уз r= (Fb) 


var, bF), 


bese Gleichungen gehören für die Projectionen der vier 
b und Schattengrenzen auf der Ebene der y, z. Diese 
Mionen sind also ebenfalls Kreise, deren Halbmesser 


| a? — Se (а b)? und Tv жа) 


Uebrigens lassen sich alle diese Ausdrücke, wenn man 
Probleme zwei Kugeln zum Grunde legt, auch schon auf 
Wer einfache Weise mittelst der Tangente zweier ihrer 
rund Lage nach gegebenen Kreise finden. Sind nämlich 
=a und АМ = b die Halbmesser der beiden Kreise Fig, 
LA se die Distanz ihrer Mittelpuncte, und nennt man 257. 
“Т die Entfernung des Punctes T, wo die beide Kreise 
nde Linie ММ die verlängerte Gerade A A schneidet, 

t man, wenn der Winkel ATM = a ist, 


wa und M T=V x?— a2, 


Tang. a = 


wch 


M 


a 
х? ae Tang. a 
denso 


Vi — с)2— b2 == Tang. a . 


it man aus diesen beiden Gleichungen die Gröfse 


‚a, so erhält man 
¿bx 
x— E ES = 
las untere Zeichen offenbar für den Fall gehört, wenn T 


‚ BL Ххххх 


3 
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zwischen A und A’ liegt, wo dann b seiner Lage nach 
tiv wird, Die letzte Gleichung giebt 





u آل‎ , Ma os 





x=A'T = Se 
a pb 
und daher auch ; 
x—c=AT= + be | 
— а 4- Ь 
und dieses sind die beiden Distanzen des Scheitels Tj, 


5 


Schattens von dem Mittelpuncte der beiden Kugeln. 





Ferner ist 
A’Ma =AMa=a 








nod 
a + b — Sin. Ae 
c 
Es ist aber auch 
Aa == Sin.a 
a 
und daher 
Аа = = (a F b), 
‚so wie 
Aa . b, — 
CR == Sin.a oder А а = t- (a + b), 
also auch 


Na=cHAa=c— 2 (b + a). 


Ist ferner AB = г und BC senkrecht auf AT, so hat may 
Tanc. а = BC —_ BC 
" BT AT—r? 
und wenn man in diesem Ausdrucke den obigen Werth 
AT und von Tango substituirt, so hat man 
BC = +b(c+r)--ar ат 
. с®—(а+ b)? 

Sey endlich BC = Y y2 + 22 und AB=c+r=xi 
r==x—c. Substituirt man diese Werthe von BC und f 
dem vorletzten Ausdrucke für BC, so erhält man | 
(y24 22) [02 — (a Fb)?] = [ac — x (a F b)]2, 
und alle diese Ausdrücke stimmen mit den früher gefunde 
vollkommen überein. 
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Vergröfserung. 


Anplificatio; Amplification; 4mpliation, Magni- 
LS power. 


So wird die Wirkung der optischen Instrumente, vor- 
ich der Fernröhre und der Mikroskope, genannt, durch 
the alle Gegenstände unter einem grölsern Sehwinkel er- 
inen, als mit freiem, unbewaffnetem Auge. Man drückt 
Lise dieser Wirkung durch das Verhaltnifs der beiden 
bie kel aus. So sagt man, die Vergrifserung ist zehnfach, 
ш der Gegenstand durch das Fernrohr gesehn unter einem 
amal grófsern Sehwinkel erscheint, als mit freiem Auge. 
e wan die Vergrölserung bei Mikroskopen bestimmt, ist 
ws chen’! gesagt worden. Auch für die Fernröhre ist das 
mentlichste des hierher Gehörenden schon früher? mitgetheilt 
aleo. Wir beschränken uns daher hier nur auf einige 
use nachträgliche Bemerkungen über die Bestimmung der 
wröfserung bei Fernröhren. Bei diesen letzten Instrumen- 
ızimmt man den unvergrölserten Sehwinkel so an, wie er 
h darstellen würde, wenn das unbewaffnete Auge an dem 
e des Objectivs oder auch ап dem des Oculars stände, 
Я bei diesen Instrumenten die dadurch zu betrachtenden Ge- 
wüände gewöhnlich so weit entfernt sind, dafs die ganze 
age des Fernrohrs gegen jene Entfernung als sehr gering 
trachtet werden kann. | 

Bei dem holländischen und dem astronomischen Fernrohre ist 
kenntlich die Vergröfserung derselben gleich der Brennweite 
з Objectivs dividirt durch die des Oculars, Zu diesem 
wecke müssen wir also ein Mittel haben, die Brennweiten 
teilen Linsen genau zu messen. Das einfachste Mittel 
ta ist die Aufstellung dieser Linsen in dem Fensterladen eines 
Winsterten Zimmers, wo man das äufsere Licht auf die Linse 
leo läfst und dann im Innern des Zimmers eine weifse Ta- 
l oder ein Blatt Papier so lange von der Linse entfernt, bis 





1 8. Art. Mikroskop. Bd. VI. 5. 2255. 
| 2 8. Art. Fernrohr. Bd. IV. S. 150. Teleskop. S. 148. 
Xxxxx 2 
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äufsere sehr weit entfernte Gegenstände ein ganz deutlid 
Bild derselben auf der Tafel geben, wo dann die Entferm 
der Tafel von der Linse die gesuchte Brennweite der let 
ist. Dieses Mittel ist vorzüglich bei den Ocularen sehr b 
bar, die im Allgemeinen eine nur kleine Brennweite 
Auch kann man die Linse selbst mit einer dunklen Р 
scheibe, worin zwei kleine Löcher sind, bedecken und 
wenn man die Fläche der Linse senkrecht gegen die 
hält, den Punct suchen, wo die durch die Löcher gehe 
Lichtstrahlen sich zu einem einzigen Puncte vereinigen, 
Ein ganz gemeines Verfahren, das aber doch bei ш 
Uebung zuweilen recht brauchbar seyn soll, besteht 
dafs man denselben Gegenstand, z. B. einen Dachziegel, 
nem Auge durch das Fernrohr und zu gleicher Zeit mit į 
andern frei beobachtet und durch Schätzung zu besti 
sucht, wie viele z. B. der frei gesehenen Ziegel auf einen di 
das Fernrohr beobachteten gehn.: 
Verläfslicher ist folgende, von MASKELYNE vorgesch 
Methode, wodurch die Brennweite des Objectivs mit 
Schärfe bestimmt werden kann, während man für die 
Brennweite des Oculars das oben erwähnte Verfahren mit. 
verfinsterten Zimmer anwenden wird. Man stellt zuerst} 
Fig. anderes, am bequemsten nur kleines Fernrohr CD во, 4 
245 man damit sehr entfernte Gegenstände, z. В. den Mond, 
deutlich sehn kann. Dann stellt man dieses Fernrohr horis 
tal auf einen Tisch und bringt vor das Objectiv D de 
die neue zu messende Objectivlinse A mit dem vorigen 
rallel. Fin Gehiilfe wird dann ein ebenfalls mit den 
Objectiven parallel gestelltes Buch BE so lange auf der 
AB hin und her rücken, bis das Auge in C die Buc 
“des Buches am deutlichsten durch das kleine Fernrohr 
sehn kann. In dieser Lage ist die Distanz AB des Obj 
von dem Buche zugleich die Brennweite des neuen Objed 
‘A. Nennt man a die so gefundene Brennweite des Objed 
und b die Brennweite des dazu gehörenden Oculars, w 
letztere man durch das oben angezeigte Verfahren im 
sterten Zimmer leicht finden kann, so ist die gesuchte 
grölserung des neuen Fernrohrs, wozu das Objectiv A 


hört, gleich > Der Grund dieses Verfahrens liegt darin, 
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arch das alte oder kleine Fernrohr CD nur parallele 
m von dem Buche durch das vorgesetzte Objectiv A 
. weil jetzt die Schrift des Buches ebenso deutlich ge- 
mrd, wie zuvor der Mond ohne dieses Objectiv gesehn 
mist, so dafs also das Buch in dem Brennpuncte des 
¡Objectivs A liegen muls, 

isch das folgende Verfahren kann mit Nutzen angewen- 
eden, um die Vergröfserung eines Fernrohrs mit Ge- 
eit zu finden. Wenn man das zu untersuchende Fern- 
o gestellt hat, dafs man damit sehr entfernte Gegen- 
deutlich sieht, und wenn man dann das Ayge von dem 
e des Fernrohrs weiter zuriickzieht, so erblickt} man 
1 in diesem Oculare das kreisrunde Bild der metallenen 
g des Objectivs, Man messe dann den Durchmesser 
Bildchens, der z. B. gleich b Linien seyn soll. Auf 
ben Maísstabe messe man auch mit den zwei Spitzen 
ewöhnlichen Cirkels den wahren Durchmesser der er- 
a innern Objectivfassung, der a Linien betragen soll. 
man aber auf diese \Veise die beiden Gröfsen a und 
ist die gesuchte Vergrölserung des Fernrohrs gleich 


zuvor. Dabei ist also nur die erste dieser zwei Mes- 


‚ nämlich die des Bildchens a der Fassung, etwas 
ig mit Schärfe auszuführen. Um diesem Hindernisse 
egoen, hat Rausrey ein eigenes kleines Instrnment 
ausgedacht, das er Dynamometer (Kraftmesser) nannte. Fig. 
eine convexe Linse von Glas und CD ist eine kleine 59: 
Slastafel mit parallelen Seiten, auf welcher in kleinen 
en parallele und äquidistante Striche eingeschnitten sind. 
gt das eine Ende EF der Röhre, in welcher jene bei- 
iser enthalten sind, an das Ocular des Fernrohrs und 
ebt dann das Stück ABCD in der etwas weitern Röhre 
"so lange, bis das Auge bei AB jenes Bild der Ob- 
ssung im Innern des Fernrohrs deutlich sieht. Doch 
an zuerst die Linse AB, die für sich beweglich ist, 
enige Entfernung von der eingetheilten Glasplatte C D 
haben, wo man die Striche dieser Platte durch die 
AB am schärfsten sieht. Gesetzt man fände durch die- 
rfabren den Durchmesser des Bildes der Fassung gleich 
ilstrichen der Glasplatte und jedes Intervall zwischen 
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zwei nächsten dieser Theilstriche soll 0,12 Paris. Linie be 
tragen. Demnach beträgt also der Durchmesser des Bildchg 
3><0,12== 0,36 Par. Linie. Ist nun der wahre Durchm 
dieser Objectivfassung (den man, wie gesagt, mit einem 


kel sehr scharf messen kann) z. B. gleich 4 Zoll oder 48 








nien, so ist die gesuchte Vergrölserung des Fernrohrs 48. = ( 


0,36 

In Ermangelung eines solchen Dynamometers könnte man 
auch jenes Bildchen der Fassung, so wie die Fassung 
mit den beiden Spitzen eines Cirkels fassen Tund die be 
Oeffnungen des Cirkels mittelst eines verjüngten Mafsstalj 
bestimmen, nur wird man, wie wan sieht, bei dieser Mu 
sung des Bildchens leicht einen Fehler begehn können, d 
desto mehr schädlichen Einfluls hat, je mehr die beiden 
messer von einander verschieden sind. Mit Hülfe eines 4 
chen kleinen und leicht zu verfertigenden Instruments 
wird man selbst mehrere Fernröhre, deren jedes wieder, 
gewöhnlich, mehrere Oculareinsätze hat, leicht und zu 
sicher bestimmen können. 
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Sehr oft kommt der Fall vor, wo man gerade Lim 
oder auch Kreisbogen und Winkel, besonders kleine "Thé 
derselben, mit grofser Schärfe angeben will. \Vollte u 
dieses unmittelbar mit Hülfe irgend eines Mafsstabes (hon 
miiísten auf diesem Mafsstabe offenbar ebenso kleine T 
der Linie oder des Bogens durch den Mechaniker angeg 
seyn, als man durch diesen Mafsstab messen will. Da 
würden aber in den meisten Fällen die Theilstriche, w 
der Mechaniker an dem Mafsstabe angeben soll, zu nah 
einander rücken, was für ihn schwer mit Genauigkeit аш 
führen und aufserdem unbequem zum Gebrauche seyn 
Wenn man z. B. auf der Peripherie eines Kreises noch 
einzelnen Secunden lesen wollte, so miifste man auf 
selben nicht weniger als 1296000 Theilstriche anbringl 
die alle gleich weit von einander abstehn. Diesem Ud 
zu begegnen hat man zuerst die Transversalen еіпрей 
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ıb und be auf einem sogenannten verjüngten Mafsstabe Fi 
ише, welche die Einheit des Mafses, z. В. den Fuls, vor- 
a sol. Theilt man einen derselben, z. В. bc, in fünf 
le Theile, so wird man mit einem solchen Mafsstabe auch 
Baften Theile des Fufses messen können. Nimmt man 
E Cirkel die Linie аі, so hat man 1} Fuls, und 
ist a2 = f$, a3 = 13 Fouls u. s. f. Wenn man aber 
imselbem Daísstabe auch die 10ten oder die 20sten Theile 
HFulses erhalten wollte, so würde man diese kleinern 
nicht mehr unmittelbar messen, sondern nur nach dem 
santen Augenmalse schätzen können. Man ziehe daher 
ie Gerade ac zwei Senkrechte aa und cc’ und nehme 
men die äquidistanten Geraden, die durch die Puncte 
, 3... bis 9 gehn und alle mit ac parallel sind, und 
endlich die mit co’ parallelen Linien 11, 22, 33 und 
› wie die Transversalen b1, 12, 23, 34 und Дс, so 
вап mit einem solchen Transversalmafsstabe nicht blofs 
п, sondern auch die 50sten Theile des Fulses, also zehn- 
einere Theile, als zuvor, unmittelbar messen können. 
That sieht man obne weitere Erläuterung, dafs к. B, 
не de, wenn sie mit dem Cirkel genommen wird, die 
von 1515, = 1,02 eines Fulses heträgt. Ebenso ist die 


fg= 1 ++ 4 es 114 = 1,28 Fufs, 
hk=1 + # + 35 = 131 = 1,74 Fuís u. 8. We 


¡eses einfache Verfahren hat man auch bald zur Mes- 
ler Winkel angebracht und selbst die besten astronomi- 
Instrumente zu Txcno’s Zeiten hatten nichts Besseres, 
Маре sieht man diese Äreistransversalen nur noch bei 
ogenannten Transporteurs der Feldmesser. Ist O der Fig. 
punct eines senkrecht gestellten Kreises, dessen Peri-.261. 
MAN z.B. in einzelne Minuten AB, BC, CD... 
beilt ist, so wird ein aus dem Puncte O herabhängen- 
der Kreisfláche paralleles Bleiloth mit seinem Faden, 
der Kreis um seinen Mittelpunct O gedreht wird, die 
sen Alinuten angeben. Zieht man aber mit dem Bogen 
toch vier andere äquidistante concentrische Bogen und 
man die Halbmesser А О, Bb, Cc, Dd... nebst ihren 
realen Ab, Be, Cd..., so wird man mit einer so 
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eingetheilten Peripherie nicht mehr blofs die ganzen 
sondern auch die vierten Theile derselben unmittelbar 
können. Es sey z, В. A derjenige Punct der Регірћегіе,: 
zu 30010’ gehört, so wird В zu 30011’, С zu 30°12 
gehören. Fällt also der Faden des Bleiloths auf den P 
so wird die Höhe des beobachteten Gestirns 30° 10’ 
Fällt aber dieser Faden auf den Punct a der Transversale: 
so gehört dazu die beobachtete Höhe von 30° 104 Min. 
von 30° 10’ 15°, und ebenso wird der Punct b zu 30° 
Min. = 300 10’ 30" und с zu 300 104 Min.= 300 10’ 45” рем 
о. $. w. Man hat aber bald gefunden, dafs man, wenn man. 
auf einem! Kreise von sechs Fuís im Durchmesser (und 
gehören schon zu den grölsten astronomischen Kreisen) 
die einzelnen Secunden angeben wollte, sehr viele 
Linien wie de, fg, hk... mit ihren Transversalen 
mülste, was für den Künstler schwer mit Genauigkeit 
führen und für den Beobachter in der Ausübung wieder 
quem seyn würde. Zudem ist es eigentlich nicht ein 
naa richtig, dafs die Puncte a, b, c.. der Transve 
den oben erwähnten Winkeln gehören, wie man durch 
einfache Betrachtung der Elementargeometrie finden Кара, 





















Um diesem Umstande abzuhelfen, hat Peter VERNIER, 
französischer Geometer, im J. 1631 eine ebenso einfache 
sinnreiche Vorrichtung ausgedacht, die auch seinen Namen tă 
und jetzt, ihrer Vorzüglichkeit wegen, allgemein angend 
men ist, Man hat zuweilen auch den Portugiesen Nosıus o 
Nussez, der mehrere Jahrhunderte vor Vernier lebte, — 
den Erfinder dieser Einrichtung ausgegeben, daher sie a 
zuweilen Nonius genannt wird, aber mit Unrecht, da 
von Nosıus za diesem Zwecke vorgeschlagene Mittel ein g 
anderes und keineswegs so vortheilhaft anwendbares ist. 


Denken wir uns den Rand eines Kreises AA in шеш 

oc 5: gleiche Theile 01, 12, 23... getheilt, deren jeder z.B. # 
Minuten oder den sechsten Theil eines Grades betragen 1 
Um den Mittelpunct dieses Kreises bewege sich eine Achid 
(Lineal), deren Länge nur etwas weniges grölser ist, als. 
Halbmesser des Kreises. Ist nun diese Alhidade an ih 
dufsersten Ende BB nur mit einem einzigen Striche vers 

so wird man dadurch die Bewegung derselben auf је 





a 


Fip 
€ 


“bei der Vermessung der geraden Linie PR zu beobachten.k 
tist demnach kurz folgendes. Man lege den Mafsstab 2 
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Ebenso würde sie um 13 Minuten vorgerückt seyn, 
die Theilstriche III und 4 correspondirten, und so fort ід 
len ähnlichen Fällen, | 
Ganz ebenso wird man auch bei der Messung irge 
ner Länge, z. B. einer geraden Linie verfahren, vor 
setzt dals man bereits einen in einzelne Theile bei 
2, 3.. eingetheilten Stab und iiberdiefs einen kleineren 
(die Alhidade) besitzt, welcher letztere so eingetheilt ist, dali 
Theilstriche der Alhidade auf 9 Theilstriche des ersten Se. 
(des eigentlichen Malsstabes) gehn, wo man dann mit D 
dieses Mafsstabes und seiner Alhidade (oder seines Vera 
auch sofort die zehnten Theile etwa eines Zolles oder e. 
Linie wird bestimmen können. Gesetzt dieser Mafsstab¢ 
hatte die Länge von zehn (Decimal-) Zollen oder von € 
Fufs und er wäre auf der zu messenden geraden Linie ¥: 
mal umgelegt worden, wo dann von dieser Linie noch 
Länge rs des Mafsstabes übrig geblieben wäre. Um 
Stück rs zu finden, wird man irgend einen Theilstrichf' 
Verniers (wie z. В. in der Figur den Theilstrich II) gi: 
mit dem einen Ende r dieses Stücks zusammenfallen 
und dann zusehn, wie viele Intervalle des Verniers nod 
zu dem andern Ende s dieses Stückes gehn. Die Figur 
G solche Intervalle des Verniers, deren jedes fy Zolle 
so dafs also das Stück rs = Gmal A oder = 54 Zoll, $ 
heifst 5 Zoll und ZG Zoll, und daher die ganze 8 









sende gerade Linie З Fuls 5 Zoll und f Zoll beträgt, 
bequemsten ist es, immer den ersten Theilstrich O des Ve 
an das eine Ende r jenes Stücks zu legen, weil man 
die von dem Künstler auf den Vernier getragenen Ziffern | 
mittelbar benutzen kann, оһпе erst die Anzahl seiner The 
striche einzeln zu zählen. Das Verfahren, welches man 2: 


die zu messende Linie genau parallel an und lese dana 

ganzen Zolle auf dem Mafsstabe ab. Man sieht aus deg $ 
sten Anblicke der Zeichnung, dafs die gesuchte Länge der 

nie PR gleich 5 Zollen + dem Stücke OR it. Оа 8 
dieses Stück QR zu messen, legt man den Vernier BB and 
bisher unverrückten Mafsstab AA genau parallel und зо 1 
dals das O des Verniers mit dem letzten Endpuncte R d 
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ı cotncidirt, und sieht dann zu, welcher Theilstrich 
ers in dieser Lage mit einem Theilstriche des Mafs- 
acidirt. Dieses ist hier der Theilstrich V des Ver- 
io hat das Stück QR die Länge von ү; Zoll, die 
achte Länge der Linie PR ist also gleich 5,% oder 
und ebenso in allen andern Fällen, 

1. 


Versteinerungen. 
4 


trefacten, versteinerte oder petri- 
> Körper; Petrefacta, Petrificata; Petri- 
s; Petrifications. 


wurde bereits einige Male auf diesen Artikel, insbe- 
ıber wurde bei der Aufzählung der Bestandtheile unserer 
if diejenigen Untersuchungen verwiesen, welche die- 
enstande gewidmet werden sollten, den man früher 
physischen Geographie angehtrend betrachtete. In den 
Zeiten wurde jedoch dieser Zweig durch stets hinzu- 
ene Thatsachen so aulserordentlich erweitert, dals er 
ses umfassenderes Studium erfordert und daher in Folge 
sleichung der frühern mit den jetzigen Naturkörpern 
das Gebiet der Geologie, Botanik und Zoologie über- 
3 ist, welche specielle Zweige der Naturforschung je. 
ser dem Bereiche meiner Studien liegen. Hiernach kann 
Zwecke dieses \Verkes nicht angemessen seyn, in aus- 
» oder gar erschöpfende Betrachtungen namentlich über 
losen Arten der Versteinerungen einzugehn und sie 
dig sowohl aufzuzählen, als auch zu beschreiben, viel- 
erden einige, auch dem Physiker unentbehrliche, all- 
re Angaben genügen. 

ter Versteinerungen versteht man die fossilen Ueberre- 
Thier- und Pflanzenwelt, welche aus einer mehr oder 
' ältern Periode abstammen und durch áufsere Einwir- 
insbesondere das Eindringen mineralischer Substanzen 


ĖS 


$. Art. Erde. Bd. Ш. S.1113. 
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in ihre Masse, so verändert worden sind, dafs sie io ihrer jet 
Beschaffenheit eine mittlere Classe zwischen organischen A 
unorganischen Körpern ausmachen , indem sie nicht selten 
noch durch ihre Gestalt andeuten, dafs sie ursprüngli 
ersten gehörten. Die in ihre Masse eingedrungenen 
lischen Substanzen, wodurch häufig die ursprünglich 
sche Beschaffenheit so vollständig zerstört wurde, dafs’ 
noch die frühere Form zuriickblieb, sind hauptsächlich Ay. 
erde, noch mehr Kalkerde, Metalle, vorziizlich Eisenkies} . 
Kupferkies, Bitumen u. s. w. Zuweilen sind die Uebed 
der Thierwelt, namentlich die Knochen, blofs ihres 
und des gelatinösen Antheils beraubt, und da die | 
Bestandtheile gleichfalls fehlen, so bestehn viele Рет. 
aus wenig veränderten Knochen, die ihre Gestalt noch Y 
beibehalten haben; in manchen Fällen ist sogar die Ge 
noch nicht gänzlich zerstört, ja bei einigen fossilen U 
sten einer frühern Schöpfung, die im Eise erhalten 
finden sich selbst die weichern Theile nebst den 
und bei einigen, in grolser Menge unter der Erde aufg 
ten, deutet ein auffallender Modergeruch die noch gege 
tig fortdauernde Zersetzung an. Auf gleiche \Veise haben; 
berreste einer frühern Pflanzenwelt noch ihre vollstäs 
Structur beibehalten und sind blofs durch lange anhal 
starken Druck, mitunter durch Hitze, umgewandelt oder ¥ 
Bitumen durchdrungen. Man ersieht hieraus, dafs alles d 
was man unter dem gemeinsamen Ausdrucke Petrefacten 
Versteinerungen zusammenfalst, eine weitläuftige Classe Y 
Körpern bildet, die von einer vollständigen Umwandlung’ 
unorganische Gebilde bis zur noch völlig organischen Strad 
übergehn und bei denen also ihre Abstammung aus einer f 
heren, über die jetzige geschichtliche Periode, vielleicht 8 
mindestens zum Theil über die gegenwärtige äufsere Besch 
fenheit unsers Erdballs, hinausgehenden Zeit hauptsächlich d 
Bestimmungsgrund abgiebt, sie in eine eigenthümliche Cla 
zu ordnen. | 
Ehemals betrachtete man die Versteinerungen als Nall 
spiele (lusus naturae), indem man glaubte, die stets zwei 
máfsig und mit Ordnung grolsartig schaffende Natur erze 
zuweilen gleichsam zum Spafs nutzlose und sonderbare Pi 
ducte, eine Ansicht, die sich auf eine vorzüglich lacherli 
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wendig zur Physik gehörigen Gegenstand nicht ganz zu 
gehn. 

Eine eigene, ebenso zahlreiche als merkwürdige @ 
von Versteinerungen ist in neuester Zeit durch Eurem 
aufgefunden und dadurch der Umfang unserer Кеп 
Ueberbleibsel aus frühern Perioden der Erde auffallend e 
tert worden. Durch einige Spuren , insbesondere Fiscuea® 
läufige Beobachtungen, geleitet untersuchte jener eifrigef 
turforscher die verschiedenen Arten Tripel und Polirerdey 4 
fand, dafs sie fast ganz aus versteinerten Infusorien und ` 
Theilen bestehn. Mit Anwendung starker Vergröfserunge ` 
mochte er вораг die verschiedenen Arten durch Kieselerdef 
steinerter Thiere im Franzensbader Gestein und dem dom 
Kieselguhr, im Kieselguhr von Isle de France, im Be 
von Santa Fiora oder San Fiore, im Polirschiefer von @ 
im käuflichen Blättertripel, im Klebschiefer von Menilme 
und im Feuerstein zu unterscheiden. Der gröfste Theil 
Infusorien, welche den noch jetzt vorkommenden oft уоШко 
gleichen, ist so wohl erhalten, dafs sich die Gestalten déi 
ben besser, als bei den lebenden, unterscheiden lassen. 
RENBERG leitet diese genaue Erhaltung der von Kies 
durchdrungenen Panzer jener Thiere aus der Glühhitze‘ 
welcher sie ausgesetzt “waren, die den Kohlenstolf тегй 
so dals die im Wasser auflöslichen Erden fortgespült we 
Die Grólse der Infusorien im Polirschiefer beträgt im М 
тув einer Linie oder 1 eines menschlichen Kopfhaareg, Р 
teres zu уу Lin. Dicke angenommen, wonach auf eine J 
biklinie in runder Zahl 23.Millionen und auf einen Kubik 
41000 Millionen solcher Thierchen kommen, deren Gewi 
also nicht mehr als ү}. Milliontel eines Grans beträgt. Da 
die Nachricht hiervon aufmerksam gemacht untersus 
Rerzıus das Bergmehl , welches, im Kirchspiel Degen м 
Grenze Lapplands befindlich, bei der im Jahre 1832 statt 3 
denden Hungersnoth mit Kornmehl und Baumrinde vermis 
zu Brod verbacken wurde und nach einer Analyse von Bi 
ZELIUS? aus liieselerde mit organischen: Bestandtheilen | 


1 Poggendorff’s Ann. XXXVII, 218, XXXIX, 101. XL. | 
XLII. 470. | 
@ Ebendas. ХХІХ. 261. . 
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steht. Auch hierin wurden gegen zwanzig Arten 
rte Infusorien gefunden, deren einige noch jetzt le- 
vollkommen gleichen, Nicht minder besteht ein un- 
sdorf in der Lüneburger Heide aufgefundenes, 18 Fuls 
ss Lager einer weilsen, mehlartigen Substanz aus rei- 
selerde, die blofs aus Infusorienschalen nach Art des 
hles von Santafıora gebildet ist, und ebendiese sind in 
laranter liegenden, 10 Fufs mächtigen Lager von pelbe 
ае, welches durch etwas Bitumen gefärbt ist, ent- 
Einige dieser Arten finden sich noch jetzt in der Um- 
von Berlin, ihre Panzer bestehn ganz oder gröfsten- 
is Rieselerde und die Umwandlung derselben in mehlartige 
scheint dadurch herbeigeführt worden zu seyn, dafs sie 
schiedenen unbekannten Katastrophen der Erdoberfläche 
ibhitze ausgesetzt waren. Es darf hier die in Bezie- 
1f den Versteinerungsprocels wichtige Bemerkung an- 
werden, dafs es den Bemühungen Görrerr’s! gelun- 
‚ Pflanzentheile mit Metalloxyden oder Kieselfluorwas- 
ure zu imprägniren und durch nachheriges Glühen in 
etrefacten, mit Beibehaltung ihrer Formen, zu verwan- 
voraus er schlielst, dafs viele jetzt vorhandene verstei- 
'egetabilien auf gleiche Weise von Kieselerde oder me- 
m Stoffen durchdrungen und dadurch versteinert worden 
onen. Wenn man von diesen Resultaten ausgeht und zu- 
veriicksichtigt, dafs die Natur überall mit grölsern Mit- 
erirt, die wir durch Kunst nicht in gleicher Ausdeh- 
pzuwenden vermögen, so wird leichter begreiflich, wie 
versteinerte Holzarten noch die einzelnen Jahrringe 
übrigen Formen gerade so zeigen, wie sie im leben- 
stande vorhanden waren, 
e Versteinerongen gehören im Allgemeinen entweder 
hierreiche oder zum ГПапгепгеісһе und die Menge der 
ist bei weitem die grifste. Unter diesen unterschei- 
a 
die versteinerten Seegeschöpfe?, deren Zahl so grofs 
en Verbreitung so allgemein ist, dafs man hieraus zu 





Poggendorff’s Ann. XXXVIII. 567. Vergl. XLII. 593, 
Fergl. Conchiliologia fossile subappenina con osservazioni geo- 
eet, Da G. Brocmı cet. Milano 1814. 2 T. 4. System de 
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folgern veranlaíst wird, unsere Erde sey in frühester; 
überall mit Wasser bedeckt gewesen. Unter diese gel 
als hauptsächliche Arten: 

1) Die Testaceen, wozu die Ammoniten oder An 
hörner gehören, die von der Gröfse einer Linse bis zu à 
nes Wagenrades, meistens in Kalkstein, zuweilen in 84 
felkies oder auch Kupferkies verwandelt, gefunden w 
und durch ihre eigenthümliche, den Widderhörnern des A 
ter Ammon ähnliche Gestalt leicht kenntlich sind. Мий 
terscheidet mehrere Hundert Species, findet selten die 9 
erhalten, desto öfter das Volumen des innern weichen Ю 
pers aus Steinmasse nachgebildet, und gewahrt nur eine 
ringe Aehnlichkeit derselben mit noch lebenden sehr k 
Thieren, welche hauptsächlich Soupan1! zuerst im Má 
schlamme bei Rimini fand. In geringerer Menge werden,1, 
sonders im schwärzlichen Kalkstein, die Orthoceratiten, A 
lemniten oder sogenannten Donnerkeile, Discolithen und A 
citen gefunden, welche letztere mit einer Species der com 
na officinalis von Corsica Aehnlichkeit haben. In sehr e 
Menge sind die versteinerten Muscheln, als Ostraciten, # 
тиеп, Gryphiten, Hysterolithen, Pantoffelmuscheln u 
dere, vorhanden, minder häufig das von Thomsox реѓой 
Cornu copiae, die Muriciten, Dentaliten und Serpulk 
Alle diese stammen aus der Urwelt und ihre Arten sind 
nicht mehr vorhanden, was hinsichtlich des Balanites 
sus, der grolsen Terebratuliten und der Strombiten = 
haft ist; dagegen findet man sowohl versteinert als n 
bend die gemeinen Zerebratuliten und den Trochus 
phorus. i 

2) Die Crustaceen?, worunter die versteinerten Eng 
und Krabben gehören, 

3) Die Radiarien, wozu die Echiniten oder Stachelihä 
gerechnet werden, die man nur selten mit ihren Stachs 
desto häufiger die letzteren allein und den versteinerten Ko 


urweltlichen Conchylien - Geschlechter u. s. w. Von H. Baoxs. Й 
delb. 1821. fol. 

1 Lichtenberg’s Magaz. Th. La 75. 

2 Vergl. Histoire naturelle des Crustacés etc. savoir les Til 
bites par Arex. Broncmaat etc., les Crustacés proprement dits ¡par 
С. Desmanest eto. Par. 1822, 4, 
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vorkommenden zweierlei Arten Bauchflosser, wovon die: 
nen den jetzigen Döbbeln, Weilsfischen, Gründlingen 
Heringen ähneln sollen, die andern nie unter 18 Zoll 
und von hechtartigem Ansehn sind. Spitzschwänze ( 
mit chagrinartiger Haut findet man nur in Bruchstücken, 
brigens sind die Bestimmungen der vorkommenden Arte 
Species schwierig, denn es scheinen sich nicht blols Si 
serfische, sondern auch Seefische dort zu finden, wie; 
minder sonstige versteinerte Seethiere und Muscheln, дез 
in Pechkohle verwandelte Abdriicke von kriechenden und wê 
{érmigen Thieren, Amphibien, Schnecken, Abdriicke 
wächsen, als Lycopodien, Farrenkräutern, schilfartigen 
tern, bambusrohrähnlichen Stengeln, selbst von Blumen, 
ren und Fruchthülsen, endlich selbst verkohlte Hol 
Auf dem Cap der guten Hoffnung fand Licurexsrem*# 
Menge Abdrücke auf Schiefer; sie glichen dem Aal, wal 
Fuís lang und auf 5000 Fufs Höhe die einzigen Ue 

der Vorwelt, die er entdecken konnte. Unter die s 
Petrefacten von Fischen gehören die in grolser Vollständ 
erhaltenen im thonhaltigen Kalkstein auf der Bolca М 
rona, wo sie in grolser Menge gefunden worden sind und: 
wiewohl seltener, gefunden werden. Sie sollen simmtli 
chem Arten angehören, welche man gegenwärtig nicht Ш 
findet?, Sehr grofs ist die Zahl der gefundenen sogenay 
Haifischzähne (Glossopetren, Ichthyodonten u. s. w.), VOR: 
nen angenommen wird, dafs sie den Geschlechtern Сал 
rias, Galeus, Cunicula u. s. w., überhaupt den Squalea 
gehört haben. Diese Thiere müssen sehr häufig gewesen 1 
da man eine unglaublich grofse Menge solcher Glossop 
bei Malta, in Toscana und Calabrien findet. Ein in der 
gend von Paris gefundener Zahn war 3 Zoll 3 Lin. lang 
3 Zoll breit, wonach LActrëng die Grölse des Thiers s 
Fufs 9 Zoll berechnet, und dennoch soll man bei 3 
noch gröfsere gefunden haben. Auch die Türkise hält 
fiir Zähne und Knochen, die von Kupferoxyd durchdral 
sind. ` 














1 Reisen. Bd. I. 5. 151. 
2 Gr. Stenxeenc. Heft 1. S. 14. Vergl. die versteinerten Ё 
a. $. ү. Von DE BrainviLLe, Ueb. von J. F. Katcen. 1823. 8. 
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geeigneten Aufenthaltsort darbieten, ehe die ungleich 
organisirten Bewohner der Luft und der Wälder ange 
Nahrung fanden. Es war daher erst im Jahre 1781 
Dancer aus den Gypsbrüchen von Montmartre ein 
haltenes Exemplar eines versteinerten Vogels erhielt, 
Lamanos zum Geschlechte der Meisen rechnete?. Spi 
man ebendaselbst noch andere Reste gefunden, aber zu Y 
um gehörig classificirt zu werden 2, inzwischen überzeugt 
Cuvier hierdurch zuerst von der wirklichen Existenz 4 
Petrefacten, die man später in gröfserer Menge g 
hat 3, 


D. Die Menge der versteinerten Landthiere it 
grofs, und sie machen sowohl den interessantesten als 
den schwierigsten Theil der Petrefactologie aus. Man 
scheidet zuerst ganz unbekannte Arten*. Dahin gehört‘ 

1) Das Mastodon oder der ehemals so genannte Ё 
fressende Elephant vom Ohio, welcher, nach den gef 
Ueberresten zu schlielsen, die ganze Strecke vom Ohio 
den Patagonen bewohnt haben mufs. Es unterschei 
von dem noch häufigern Mammut durch seine u 
Backenzähne, auf deren Krone paarweise kegellörmige 
aufsitzen. Vorzugsweise findet man die Ueberreste 
Thieres in Nordamerica, namentlich in der Gegend der 1 
sümpfe, wo auch С. W. Peale die zwei sehr vollstim 
Gerippe ausgraben liefs, deren eines nach Philadelphia, 
andere nach London kam; indefs gehn sie nicht über 
43sten Grad nördl. Breite hinaus. V. Номвоьрт® fand 
zelne Knochen im Campo de Gigante, nahe bei Sta ] 
einer Höhe von 8220 Fuls, und Cuvier glaubte mehrere 
cies dieses Thieres unterscheiden zu können: a) die g 
am Ohio, wovon eben geredet wurde; b) Mammifère du 
more, von der kleinen Stadt dieses Namens in Gascogne, 



















1 Lichtenberg Magaz. Th. I. 8. 22, 
2 Journ. de Phys. T. LXII. p. 69. 


3 Vergl. Eseu Anleitung die Schweiz zu bereisen. Th. 1 
586. 


4 Vergl. Espen Nachrichten von neuentdeckten Zoolithen | 
kannter vierf. Thiere. Nürnb, 1774. fol. 


5 Vergl. Journ. de Phys. T. LXVII. р. 350. 
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einem in der Münchener Sammlung vorhandenen Exem 
zählte Sömpenıne! dieses Thier, welches Covien für 
iliegende Eidechse hält, zu den vierfüfsigen Thieren. 


Als versteinerte Landthiere, deren Gattungen noch 
auf der Erde vorhanden sind, kann man unterscheiden: ў 


1) Das Mammut, wovon wahrhaft zahllose Оен 
vorhanden sind, die in Italien, Frankreich, Deutschland, J 
Jand und vorzüglich in Sibirien in solcher Menge уогкош 
dafs namentlich die wohlerhaltenen und daher noch zum! 
arbeiten geeigneten Zähne, das ebur fossile, einen bedeii 
den Handelszweig der dortigen Völkerstiämme abgeben, 
Ueberreste dieses riesenhaften Thieres der Vorwelt wurdeny 
erst allgemeiner bekannt durch ein am Ende des vorletzten Jahm 
derts bei Burgtonna ausgegrabenes Exemplar, welches Tex 
als riesenhaftes Elephantengerippe beschrieb. Bald nachher 
man noch ein Skelett bei Erfurt, und seitdem sind in jenen Gef 
den, so wie auch in vielen andern, theils vollständige Exemp 
theils einzelne Theile aufgefunden worden, die gegen 
unter die gemeinsten Versteinerungen gehören. Wohl егі 
Theile fand man unter andern bei Erfurt 3; im Sommer 1810 
bei Samson - Haza in Ungarn durch eine Ueberschwemd 
eine Menge solcher Knochen entblöfst*; Canstadt bei Statt 
hat acht solche Gerippe geliefert5, Thiede im Braunschw 
schen deren fünf, und dabei unter andern zwei Fangzähne 4 
11 und 14 Fuls Länge; in einer sumpfigen Gegend bei a 
ster finden sich solche Knochen in Menge®, und so an vie 
andern Orten. Aus der Lage der Schichtungen bei P 
glaubte Cuvier’ folgern zu können, dafs die Erde mehr 
einander folgende Katastrophen erlitten hate, unter denen d 

1 Münchner Denkschr. 1811. S. 89, 

€ Epistola do sceleto elephantino, Tonnae nuper effosso. б 
1696. 

3 Lichtenberg’s Mag. Th. Ш. St, 4. S. 1. Lettres sur les os 
siles d’éléphans ct de rhinocéros qui se trouvent en Allemagne. Dar 
1783. (Vom Kriegsrath Mrr«.) 

4 Museum des Wundervollen, Th. IJ, St. 8. 

5 У, Lrosmano mineralogisches Taschenbuch, Th, XV. S. 
Th. ХҮШ, S. 651. 

6 Mitcui in Journ. de Phys. Т. XCII. р. 291. 

7 Mem, de l’Instit. T. IX. p. 70. 
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Andere gewichtige Argumente geltend machen, deren 
rung aber nicht hierher gehört, 







2) Ueberreste des Rhinoceros sind zwar-minder zah 
aber fast ebenso weit verbreitet gefunden worden. So wurd 
J. 1751 ein vollständiges Gerippe bei Osterode ausgegraben Ä 
an Нормални nach Göttingen gesandt!, ein zweites rE d 
selben Stelle kam 1809 an das Museum der natarhistori 
Gesellschaft in Hannover, und überhaupt sind dort viele @. 
rippe in Verbindung mit andern petrificirten Knochen von 
ren u. s. w. gefunden worden. Merkwiirdig ist, dafs er 
mouth eine Menge Rhinocerosknochen in Lehm sich in eis 
ringsum mit festem Gestein umschlossenen Höhle befand 3, «& 
Erscheinung, die man mehrmals beobachtet haben will, nly 
lich dafs grofse Mengen von Petrefacten in einer Umgeba) 
von Stein lagen, die keinen Zugang von aulsen hatten, 
dafs es daher räthselhaft schien, wie die Thiere lebend h 
eingekommen seyn möchten. Man findet die Rhinocero 
chen meistens mit Mammutknochen vereint, wie zu 
und Thiede*, und übereinstimmend mit dem oben bereits? 
wähnten Vorkommen des Mammut sah Partas ein g 
aber etwas beschädigtes Exemplar, welches 1771 im gefrori 
Sande am Wilhui in 30 Pub Tiefe ausgegraben worden wa 


3) Das Dinotherium, ehemals Tapir genannt, wot 
mehrere Species unter verschiedenen Namen vorkommen, Y 
senmälsig, dem Elephanten an Grölse nahe kommend, ж 
von sich Ueberreste bei Comminge und Vienne im Delphin: 
vorzüglich aber zu Eppelsheim bei Darmstadt gefunden hab 
In den Gypsbrüchen bei Paris will Cuvıer Reste von f 
Species gefunden haben, die von der Grölse eines Kaninch 








1 Comment. Soc. Gott. Т. П. 

2 Buumensacn in С. XLV. 495. 

3 С. LVII. 302. Воскілхо bezweifelt diese Angabe. Die Ha 
frage ist, ob festes Gestein oder nur Erde die Eingänge der Hol 
verschliefst, auch kann die anscheinend feste Felsart aus Tropfs 
bestehn, 

4 Ebend. LVIIT. 120. Geschichte der Entdeckung, auch ] 
stellung des geognostischen Vorkommens der bei dem Dorfe Th 
gefandenen merkwürdigen Gruppe fossiler Zähne und Knochen urwe 
cher Thiere. Von Caru Bruno, 1818, 4. 

5 Voyage. T. V. 
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та der eines Pferdes übergehn und sich blofs durch die 
ihrer Fuíszehen unterscheiden. 

4) Das Riesen- Elen zeichnet sich durch die enorme 
einer Geweihe aus. Bei einem in Irland gefundenen 
y Wo sie, wie in Italien, am häufigsten vorkommen, 
Schädel eine Elle breit und die Spitzen des etliche 
schweren Geweihes standen 14 Fufs auseinander 1, 
Esdlich giebt es noch eine Menge Ueberreste von Thie- 
der Vorwelt, die den jetzt lebenden im hohen Grade plei- 
кай von denen man daher annehmen kann, dafs sie zu 
soch vorhandenen Species gehören. Solche sind 


















' 1) das Hippopotamus oder Nilpferd, kleiner als diejeni- 
die man im Innern von Africa findet. 


2) Die Urstierarten, wovon sich zahlreiche Ueberreste 
Ofleben, “im Rheinthale und sonst in Deutschland, so 
Frankreich, England und Italien finden, müssen dem 
Rindvieh im hohen Grade ähnlich gewesen seyn, je- 
zeichnen sich einige der ausgegrabenen Reste, nament- 
бе Hörner, durch ihre Gröfse sehr aus. Nach einem bei 
mgefundenen Exemplare nannte BLUMENBACH das Thier 
ier und nahm an, dafs die jetzt lebende Species 
abstamme. Das eine Horn wog 6 %., das andere 8%. 
Heth und war 2 Pub 3,5 Zoll lang; bei einem schönen, 
fimanpr angehörigen Exemplare in Mailand mifst der Kno- 
bes des Horns unten 14 Zoll, der Raum zwischen den 
jizen beider 43 Zoll 3 Lin., zwischen den Wurzeln 14 Z. 
Ha und die Länge des einen 19 Z. 6 Linien. Bei einem 
Меп im Jahre 1772 in der Tiber gefundenen kolossalen 
leple beträgt die Breite des Schädels zwischen den knö- 
desen Axen beider Hörner 2 Fuls 2 Zoll und die Krüm- 
ms des einen Horns 4 Fuls. Inzwischen’ sind nicht alle 
Miel von so enormer Grifse, manche vielmehr übertreffen 
da der ungarischen Ochsen nicht und viele sind selbst klei- 
w Namentlich in Irland, aber auch in Frankreich und in 
tigen Ländern, findet man Reste dieser Thiere nicht sel- 
Win Torfmooren. 


3) Knochen von wilden Schweinen und Pferden, denen 





t Philos. Trans. T. XIX. р. 489. 
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der jetzt lebenden gleichend, findet man zahlreich zwi 
Elephanten - und Rhinocerosknochen in aufgeschwemmter 

4) Vorzugsweise zahlreich finden sich in Höhlen 
chen von einer Species des Bären, den man deswegen 
lenbär (ursus spelaeus) genannt hat, von Löwen, Tigers 
Hyänen. Namentlich hat man in den Baireuth’schen un 
Harzer Höhlen, so wie in verschiedenen in Enaland, Fra 
und Italien eine Menge von Knochen dieser Thiere gefunden! f 
über jede Vorstellung hinausgeht. Bei der Gailenreuther Hi 
ist der Boden mit allerlei Gerippestücken bedeckt, die Fall 
wände sind damit durchflochten und in der Tiefe hen 
noch jetzt ein Modergeruch. Namentlich sind in einem 
nen Bezirke einer Nische 180 meistens ganze Schädel des 
lenbären und Zähne in solcher Menge gefunden worden, | 
man die Zahl der daselbst umgekommenen Thiere auf 350 scht 
kann. Ніеграсһ glaubt ре Luc, dafs diese Thiere, 
Knochen man unglaublicher Weise mit einer ebenso 
Menge von Skeletten grasfressender Thiere vereinigt 
durch eine Fluth zusammengeschwemmt seyn mülsten, 
mit seiner Idee von einer allgemeinen Sündfluth zusa 
fällt, Bucktann? dagegen stellt in seinem gehaltreichen Y 
ke nach den Erfahrungen, die er in England, namentlich. 
der Höhle zu Kirkdale, gemacht hat, die Hypothese auf, 
Raubthiere, vorzüglich die Hyänen, hätten ihrer noch jé 
statt findenden Gewohnheit nach die gras[ressenden | 
bei längerem Aufenthalte als Beute hineingeschleppt, wd 
der Umstand spricht, dafs die meisten Knochen der letzty 
zerbrochen sind; nach einigen Erscheinungen, die sich ] 
einer unweit Lüttich gefundenen grofsen Menge von Peti 
facten darbieten, fühlt man sich geneigt anzunehmen, dafs « 
sämmtlichen Knochen in vielen Fällen durch flielsendes Wi 
ser zusammengespült worden sind, 

5) Als eine eigene Classe thierischer Ueberreste aus ¢ 
Vorzeit dürfen die vielen Knochen betrachtet werden, die si 
in der Knochenbreccie im Felsen von Gibraltar, auf Corsi 
an der europäischen Küste des mittelländischen Meeres, Italit 


1 Lettres adressées à М. Blumenbach, L. ТУ, р. 218. 
2 Reliquiae diluvianac cut. sec. edit, Lond. 1826. 4. Prachtı 
mit Kupfern. 
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ist, je häufiger sich Uebergänge von bituminösem Hol | 
Braunkohlen und Steinkohlen zeigen, welche beide Je 
Arten nur wenig verschieden und höchst wahrscheinlidií 
einander übergegangen sind, Dieses beweist der Umi 7 
dafs man noch wohl erhaltene Bäume in wirklichen Stei 
lenlagern, wie unter andern noch neuerdings in Engla 
1100 Е. Tiefe, gefunden hatt. Ueber den Ursprung der 

kohlen aber aus verschütteten, vermuthlich auch durch 
oder minder starke Hitze umgewandelten Pflanzen kann 
Zweifel obwalten, denn wenn auch einige von wi 
Steinkohlen nicht zu unterscheiden sind, so zeigen 
andere genau die Textur des Holzes und der Pflanzen 
denen sie gebildet wurden, mit so kenntlichen Gestalten, 
man sogar die Arten und Species zu unterscheiden 
mag. 

Um aus der grofsen Menge der sonstigen fossilen 
reste einer frühern Pflanzenwelt mindestens einige Bei 
anzuführen, mögen die kenntlichen Abdrücke dienen, 
im Schieferthon und Thoneisenstein , im Oeninger Stin 
fer, im Sandstein bei Edinburg und an andern Orten, 
Grauwacke bei Clausthal und sonst verschiedentlich 
Zu Monrepos bei Lausanne fand man in einem gespal 
Felsen ein wohlerhaltenes Blatt einer niedrigen Palme o 
Stacheln, derjenigen ähnlich, welche im südlichen Italien 
in Spanien wächst?. Interessant sind vorzugsweise auch d 
grofsen versteinerten Bäume, die sich z. B. im Kiffhäuser ` 
Niedersachsen, in Ostindien und selbst in Africa*, kurz 
allen Gegenden der Erde finden. Мап hat deren bis oi 
lang und 7 F. dick gefunden, bald liegend, bald aufree 
stehend oder in geneigter Lage, ja selbst mit einem oder bi 


1 Nach öffentlichen Blättern. 

2 Es ist hier nicht der geeignete Ort, in die weitläuftigen a 
schwierigen Untersuchungen über den Ursprung der verschieden 
fossilen brennbaren Körper und die Umwandlung der einen in í 
andern, namentlich durch Einwirkung von Hitze und Druck, eini 
gehn, vielmehr genügt es zu bemerken, dafs auf jeden Fall der 1 
weitem grölste Theil seine Entstehung verschütteten Vegetabilien ve 
dankt. 

3 G. LXVII. 105. 

4 V. Leoxnago’s Taschenbuch 1815. 
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an die Weser auf 15 Meilen Linge und von verhältnifse 
ger Breite hinzieht, In der Schweiz ist der ganze Pila 
bis oben hin mit Petrefacten angefiillt, und ebenso ist 
Aetna, in den Apenninen und den Pyrenäen, überhsg 
den mächtigen Lagern des Muschelkalkes und Gryphi 
kes. Man rechnet die Masse der in Touraine vor 
Versteinerungen auf 1266 Millionen Kubiktoisen und 
halt eines einzigen Lagers daselbst beträgt nach Reaum 
Millionen Kubiktoisen. BazısrLar ! schätzt die Menge 
Deutschland vorhandenen fossilen Elephanten auf 200, 
Rhinocerosse auf 30. In America fand v. Humor” 
unermefsliche Menge Petrefacten, mächtige Lager, wit 
Hainberge unweit Göttingen, bei Jena о, s. w, 1nsbes 
sind die Petrefacten der Seegeschöpfe sehr gut erhal 
liegen oft in so regelmälsiger Ordnung, dafs man sie 
mälig in einem flüssigen Medium niedergesunken ansehn 
ganz verschieden von den neuern Formationen aus See« 
Landmuscheln, die v. HumboLpT in America durch 
wegte Meer nicht höher als 30 bis 40 Toisen und ni 
ter als 5 bis 6 Meilen von der Küste aufgehäuft fand; 
durch Lamanx’s Hypothese widerlegt wird, dafs nänli 
Meer sich allmälig zurückgezogen und seine Bewoh 
den trocknen Stellen zuriickgelassen habe 2, 


Vorzüglich haben die unglaublichen Höhen, bis zn ı 
chen die Petrefacten reichen, die Aufmerksamkeit der 
forscher rege gemacht. In Savoyen fand ре Luc noch į 
monshörner in 7844 Fuls, am Aetna reichen sie bis 2408 
auf dem Mont-Perdu bis 10000 Fufs, auf dem Jungfraal 
bis 12000 Fuls?, die versteinerten Fische vom Cap lager 
5000 Höhe, die Knochen des Mastodon reichen bis 890 
und versteinerte Muscheln fand ULLoa bis 13352 F., v. H 
BOLDT in Südamerica bis 13200 Fuls, bei Dabah im: 
malaya- Gebirge aber sind Knochen von Pferden und Ї 
schen in 16000 engl. F. Höhe über der Meeresfläche gel 


1 Institut. Geolog. T. II. p. 844. 

2 Nach der neuern geologischen Hypothese sollen bekanal 
die Berge von innen herauf gehoben worden seyn, und hiernach | 
den viele früher ganz unbegreifliche Umstände leicht erklärlich. 

3 Вакил Instit, Geol. T, П. р. 391. 
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jenes Zahnes aber wird das Gewicht des Kopfes auf 18 
‚ ner geschätzıi!. Ein bei Verona gefundener Zahn, wel 
unten zwei Fuls fehlen, hat dessenungeachtet jetzt n 
Zoll im Umfange 2, Ein Geweihe des Riesen-Elen 
gegen zwei Centner und die Endspitzen stehn 14 Fu 
einander, ein bei Ofleben gefundenes Horn des Uratiers 
6 Pfund, ein anderes wiegt 8 Pfund 3 Loth und ist 2 F. 
lang, und solcher Beispiele giebt es viele, woraus шай і 
{зеп muls, dafs die schaffende und ernälırende Kraft de 
in jener Urzeit ungleich stärker war, als jetzt3, Sowo 
ser Umstand, als auch verschiedene andere Gründe setsé 
aulser Zweifel, dafs die Temperatur der Erdkruste und; 
Obersläche früher ungleich höher war, als sie gegenw 
wenn anders nach überwiegenden Gründen die jetzt 
nert gefundenen Thier- und Pflanzenreste Bewohnern 
gen Gegenden angehörten, wo wir sie in heuerer Zeit g 
den haben. Vorzüglich fand man unerklärlich, wie das 
mut an die nördlichen Küsten Sibiriens kommen 
schnell im Eise begraben werden konnte, dafs selbst di 
cheren Theile desselben unzerstört blieben, um so ih 
man ‘Grund zu haben glaubte, dasselbe, wie Elep 
Rhinoceros, fiir ein tropisches Thier zu halten. Von d 
teren Idee kam man zurück durch die Betrachtung, да 
Thier mit seinen dicken, wolligen Haaren auch einem U 
ren Klima zugehört haben könne, aber wie diese Thies 
zahlreich Jahrhunderte hindurch im Eise erhalten werden ku 
ten, bleibt noch räthselhaft, Zur Lösung dieser Aufgabe ı 
man zu verschiedenen Hypothesen seine Zuflucht, z. B. 
sie sich bei plötzlich einbrechendem Winter nach Norden 
verlaufen haben oder durch mächtige Fluthen der in das P 
meer mündenden grofsen Flüsse Sibiriens hergeschwemmt wo 
seyn könnten; Viele blieben bei denWirkungen einer ei 


1 G. LVII 310, 

2 Baristas Instit, Geol. Т. IT. р. 840. 

3 Beispielsweise möge hier die Nachricht erwähnt werden, 
man bei Blaquemine Ueberreste eines grolsen, vielleicht antedil 
nischen Thieres ausgegraben habe, dessen ganze Länge aus € 
Knochen auf 250 engl. Fuls "hatt wurde, wenn anders das ! 
` zu den Balänen gehörte, wie m&H#‘ivermuthete. 8. Froriep Nol 
1826. 8. 20, 
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Petrefacten an einem und demselben Orte und obendrein 
unglaublicher Menge vereint gefunden werden, Bei 
und Thiede finden sich Knochen vom Mammut, von H 
und Hirschen zusammen, so wenig zerbrochen und a 
Weise gelagert, die auf ein Herbeischwemmen durch 
schlielsen lifst. Inzwischen zeigen sich so wohl erhaltes 
die in aufgeschwemmter Erde gefundenen Gerippe, z. 
Canstadt, Thiede, Osterode, Burgtonna u. s. w., statt d 
in Höhlen vereint gefundenen Knochen selten unversehrt 
dagegen gänzlich zerstückelt sind. Hierauf hat v 
lich BuckLasp in seinem mehrgenannten classischen М 
nach den Erfahrungen aufmerksam gemacht, die sich i 
der Untersuchung mehrerer Höhlen in England, nam 
der zu Kirkdale, darboten. Die dort vereint gefundenen] 
chen gehören nach ihm folgenden Thierclassen an: 1) 
Carnivoren, als Hyäne, Tiger, Bär, Wolf, Fuchs, 

und eine unbekannte Wolfsarts; 2) vier Pachydermes 
Elephant, Rhinoceros, Hippopotamus, Pferd; 3) vier 
nantien, als Ochse und drei Species von Hirsch; 4) d 
gern, als Maus, Kaninchen und Wafserratte; 5) ver 
nen Vögeln, als Rabe, Taube, Lerche und eine klei | 
Ente, Fast alle Knochen, einige gröfsere ausgenommen, 
gänzlich zerstückt, so dafs man kein Skelett daraus zusam 
setzen kann. Die gröfste Menge der Zähne gehört der Hy 
und den Ruminantien an. So besitzt Gipson unter | 
dern 300 Hyänenzähne, die 75 dort vereinten Individ 
angehört haben müssen. Von der grofsen Tigergattung { 
man blofs zwei grofse Ilundszähne, jeden 4 Zoll lang, | 
einen Backenzahn, welcher jeden eines grolsen Löwen i 
bengalischen Tigers bei weitem an Gröfse übertrifft; ferner 
nen Schädel des ursus spelaeus, viele Zähne vom Wolf : 
Fuchs und andere von einem unbekannten, einem kle 
Wolfe gleichenden Raubthiere, am häufigsten aber waren 
Zähne der Wasserratte. Auch Hörner wurden daselbst gel 
den, unter andern eins dem Geweihe eines Hirsches ähnll 
welches an der Basis 9,75 Zoll im Umfange hatte und di 
an Gräfse dem eines grofsen Rothhirsches gleich kommt. 
















1 Reliquiae diluvianae, or Observations on the organic Rem 
contuned in caves cet. Lond. 1823, 4, mit vielen Kupf. 2d. ed. Lo 
I1826 54, ed. Lond. 1825, Vergl. Philos, Trans. 1821. Р. I. р. 171 
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Um diese verschiedenen Thatsachen zu erklären, hat Buck- 
die Hypothese aufgestellt, die Höhle sey eine in ural- 
vorbanden gewesene, die anhaltend von Hyänen be- 
R worden, und diese hätten dann andere Thiere zu ih- 
ng hineingeschleppt. Als ein Argument hierfür lälst 
ren, dafs zugleich viele kalkhaltige Excremente, al- 
knochenfressenden Thieren und denen der Cap’schen 
äbolich, gefunden wurden. Die namentlich in Africa 
en Hyänen haben allerdings die Gewohnheit, in 
za wohnen und Thiere, selbst ausgescharrte mensch- 
Lechname hineinzuschleppen und zu verzehren. Nach 
war die Hyáne der Urwelt um ein Drittel gröfser, als die 
in Abyssinien, glich aber mehr der vom Cap; die 
der gröfsten noch lebenden beträgt 5 Pub 9 Zoll. In 
zu Kirkdale sind aber nicht blofs die Knochen der 
Thiere, sondern auch die der Hyäne zerbrochen, 
Buczrasp folgert, dals auch diese Thiere von andern 
schlechts, vermuthlich erst nach dem Tode, gefressen 
seyn mülsten, was mit einer Nachricht von BROWNE 
Reise nach Dar-Far übereinstimmt, wonach eine ver- 
Hyäne von den übrigen sofort zerrissen wird. Hier- 
внес also alle Thiere, sowohl die grasfressenden, als 
die Carnivoren und die verstorbenen Hyänen selbst von 
kbenden in die Höhle geschleppt und verzehrt worden, die 
also eine geraume Zeit von Elyänen bewohnt gewesen seyn, 
a Knochen sowohl jüngern als auch ältern Thieren dieser 
ehören und in verschiedenen auf einander folgenden Perio- 
и дег schlammigen Erde bedeckt worden zu seyn scheinen, in 
sie sich jetzt gelagert befinden. Zugleich muls jedoch 
werden, dafs diese, wie so viele andere Knochen 
eigentlich in Stein verwandelt, sondern nur calcinirt 
wie nicht selten die aus Gräbern, und BuckLAxp meint 
‚sie könnten in manchen Fällen nicht wohl anders, als 
grofse, mehrmals wiederkehrende Fluthen, die von Osten 
Westen strömten, zusammengeführt worden seyn, 
Eodlich findet man auch Petrefacten von Land- und See- 
‘chipfen vereint!. In Mailand befindet sich ein zu Piacenza 
feadener Schulterknochen eines Rhinoceros, an welchem 


1 Bazısıax Inst. Geol. T, II. р. 593. 
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dicht verwachsne Seomuschela festsitzen. Nach Ba A 
` „ gen in Sibirien Elephantenknochen mit Wallfischgeripy 
eint, und ebendieses ist der Fall in den Hügeln bei F 
Larzrnousz? fand zwischen versteinerten Seegese бр! 
dem Mont-Perdu viele in Pechstein verwandelte K 
' grolser Landthiere. Aufserdem hat man folgende wohl + 
zücksichtigende Umstände beobachtet, Wenn gewisse Vel 
rungen in einer bestimmten Erdschicht vorkommen § 
einer hiervon abweichenden nicht mehr vorhanden 4$ 
zeigen sie sich abermals, wenn über dieser noch өй 
der ersten ähnliche Schicht folgt. Ferner liegen ё і ee 
chen Petrefacten in der ihnen eigenthümlichen Ere 
ten am häufigsten, : nehmen nach oben hin ab und yet 
den an der Grenze gänzlich, Hieraus ergiebt sich 
dafs die äufserste Kruste der Erde, wo nicht goes 
einzelnen nicht unbedoutenden Strecken mehrmals & 
vom Meere bedeckt war und wieder trocken gelegt 
die mehrfach wechseladen Erdschichten bei Paris, out 2 
sel Wight und ап der Südküste Englands, in deben sich 
Ueberreste von Seethieren, bald von Bewohnern | 
wässer finden, geben den Beweis, dafs jene Gegenden $ 
schiedenen Perioden abwechselnd vom Meere und von 
sammeltem siifsem Wesser bedeckt waren, Zum The 
sich dieser Umstand zwar aus der Annahme von Uebersch 
mungen erklären, die durch starkes Anschwellen der | 
erzeugt wurden, in manchen Fällen muls man jedoch’ 
zu abwechselnden Hebungen und Senkungen mancher L 
strecken seine Zuflucht nehmen, deren einige sich auch if 
historischen Zeit nachweisen lassen und die vermuthlid 
der Urzeit, als unser Erdball seine jetzige stabile Besch 
heit noch nicht erhalten hatte, häufiger und in kürz 
rioden erfolgen mochten, 
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Versuch 


ітеліит; Experience; Experiment. 


Ast. Beobachtung ist bereits vieles Hierhergehörende, 
such der Unterschied angezeigt worden, welcher im 
* zwischen Beobachtung und Versuch statt hat, 
sues Artikels hat damit sehr zweckmälsig die Dar- 

der (dprch Versuche oder Beobachtungen zu finden- 
Notemgesetzo auf msthematischem Wege und auch die 
Grundzüge der „Methode der kleinsten Quadrate“ ver- 

k Wir wollen bier und in dem spätern Artikel 
ichkeitsrechnung zu dem oben erwähnten Artikel 
ia vielen Fällen nützliche und selbst nothwen- 
gon pachtragen. 














|, A. Versuch und Beobachtung. 


a wir zuerst den wesentlichen Unterschied der 
e, durch welche sich die sogenannte physische 
issenschaft von den exacten, z. B. von der Ma- 
lk, unterscheidet. Die reine wissenschaftliche Geometrie 
lecht, ob ein geradliniges Dreieck ein reelles, in der 
te Nator wirklich yorhandenes Ding ist. Allein sobald 
lee Begriff eines solchen Dings in unserm Geiste auf- 
ив, fühlen wir uns auch schon gezwungen, die Summe 
lei Winkel desselben gleich zwei rechten Winkeln zu 
a Wer immer diese Eigenschaft des Dreiecks leugnen 
», miiíste zugleich die Möglichkeit des Begriffs eines 
dr überhaupt leugnen; er müfste sich, nicht etwa mit 
afsern Natur und ihren Erscheinungen, die hier nichts 
widen, sondern er mülste sich mit sich selbst, mit sei- 
rsten Begriffen in directen Widerspruch setzen. In den 
wissenschaften aber, z. B. in der Physik oder der Astro- 
, ist dieses ganz anders. Hier spielen die Erschei- 
a der Natur, wie sie sich unsern Sinnen darstellen, und 
robachtungen derselben eine sehr wichtige Rolle, ja sie 
igentlich die Gegenstände selbst, mit welchen es diese 
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Wissenschaften vorzugsweise zu thun haben. Der 2 
derselben ist die Kenntnifs der Natur, ihrer Wirkungen; 
wohl, als auch vorzüglich der Regeln und Gesetze, nach A 
chen diese Wirkungen vor sich gehn. Dazu genügt aber 
der blofse Begriff, den man sich, wie oben beim Drej 
aufs Gerathewohl entwirft und dann zusieht, was man 
aus diesem Begriffe alles herausfolgern kann, wie es к. 
griechischen Philosophen gemacht haben, die ebend 
auch in ihrer Physik so weit zurückgeblieben sind, 
dazu gehört vor Allem Erfahrung. Diese Erfahrung a 
zweierlei Art. Man kann erstens die Erscheinungen, wi 
sich eben in der Zeit und in dem Raume darstellen, 
ken und notiren, ohne sie selbst auf irgend eine Weise 
beirufen, modificiren oder beherrschen zu wollen, und. 
Act wird Beobachtung genannt. Man kann aber auch 
tens, zuweilen wenigstens, solche Erscheinungen selbst 
rafen, die Ursachen derselben erzeugen, eigene Krä 
Azentien in Bewegung setzen und dieselben willkürlich 
„sichtlich combiniren, um gewisse Erscheinungen h 
bringen, die man näher u@ersuchen will, und dieser 
wird Fersuch oder Experiment genannt. Der Physiker, 
Chemiker macht meistens Experimente, um zu dem gewü 
t-n Resultate zu kommen, der Astronom aber, von dem ; 
Gegenstände seiner Untersuchungen zu weit entfernt und g 
aufser seinem Bereiche liegen, muls sich mit Beobachtungen beg 
gen, Doch sind beide Verfahrungsarten einander oft sehr a 
lich, und zuweilen gehn sie sogar gänzlich in einander ül 
so dafs der Unterschied zwischen ihnen aufgehoben oder dı 
unmerklich wird. Es würde daher besser seyn, statt die 
beiden Worte Experiment und Beobachtung die Ausdrü 
active und passive Erfahrung zu nehmen. Doch ist es an; 
ınessener, auch hier, wie in so vielen andern Dingen, « 
einmal eingeführten Sprachgebrauch beizubehalten, 

Es ist merkwürdig, dafs in allen denjenigen Naturwisst 
schaften , denen die eigentlichen Beobachtungen zu Grunde | 
gen, die Fortschritte nur langsam , unsicher und unregelmäl 
gewesen sind, während die eigentlichen Experimentalwiss 
schaften, einmal erweckt und gehörig geleitet, ihrer Verve 
kommnung alle sehr schnell entgegeneilen. Die Astronot 
hat Jahrtausende gebraucht, bis sie die gegenwärtige Hi 
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haben. Die Feinde, mit denen wir hier zu kämpfen | 
sind die Vorurtheile, die uns auch sonst wohl oft р 
Leben entgegenstehn. Diese «Vorurtheile können in | 
wesentlich von einander verschiedene Classen getheilt 
insofern sie nämlich erstens aus unsern Meinungen und 
tens aus unsern Sinnen entspringen. 















Die Vorurtheile der Meinungen erhalten wir enti 
durch unsere eigenen oberflächlichen Ansichten der Gege 
oder durch Mittheilung von Andern, deren Autorität 
sehr vertrauen, oder endlich vom Herkommen und von Vi 
meinungen, die Jahrtausende durch von einer Nation zuf 
dern wandern und dadurch endlich so tiefe Wurzeln 
schlagen, dafs selbst ein leiser Zweifel daran schon und 
lich, oft sogar strafbar erscheint, Hierher gehört z. 
Meinung, dafs die Erde der grifste Körper des Weltalls Y 
dafs alle andere Himmelskörper nur ihretwegen da s 
dafs diese Erde im Mittelpunct des Universums unbewt 
stehe; dafs das Feuer seiner Natur nach aufwärts steige; d 
Mondlicht kalt sey; dafs der Thau aus der Luft herab 
u. dgl. m. Das einzige Mittel gegen solche Vorurtheile 
in den Beobachtungen selbst und in ihrer richtigen Be 
lung. Unglücklicherweise scheint es in der menschlichen Y 
stitution zu liegen, an allen den Dingen, die wir von 
Jugend an als wahr zu erXennen gelehrt worden sind, an 
so viele Andere glauben und über die jene zwei mac 
Potenzen, Autorität und Gewohnheit, einmal ihren Stab | 
schwungen haben, fest, oft bis zur Hartnäckigkeit, bis 4 
Fanatismus pigris radicibus fest zu halten. Da aber u 
nur Wenige gelebt haben, die von diesen Fehlern ganz 
gewesen sind, so wollen wir mit dem alten Dichter Фей 
gen für die Optimaten halten, qui minimis urgentur, Ge 
ist nur, dals derjenige, der noch ganz in den Fesseln di 
Knechtschaft liegt und weder Wunsch noch Streben zur 
nern Freiheit in sich fühlt, für die Wissenschaft, so wie 
sich selbst, als ein verlorner Mann zu betrachten ist. 


Die zweite Classe, die Vorurtheile unserer Sinne, 
in ihrem Anfange gewöhnlich noch heftiger und eindring 
der, als die ersten, aber sie sind nicht so dauernd und } 
váckig. Unseren eigenen Sinnen nicht zu trauen ist a 
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wir eben betrachten, und da er auch in keine unmi 
Relation mit ihm gebracht werden kann, so haben wir 
mit den Signalen zu thun, die von jenen Gegenständ 
serem Geiste zugeführt werden. Die wundervolle Art 
diese Zuführung geschieht, ist für uns ein Geheimnils, şi 
die Weise, wie wir diese äulsern Eindrücke in unserm 
verarbeiten und mit den ihnen correspondirenden Eigesy 
ten und Affectionen jener Gegenstände selbst in Ve 
bringen. Die Seele spielt dabei, wenn wir dieses Glei 
wacen können, die Rolle jenes Mannes, der an dem 
seiner Insel in einer Hütte sitzt und die Signale aufzei 
die ihm von einem fernen Wartthurm aus der hohen 
geben werden. Obschon er die wahre Bedeutung di 
chen nicht kennt, so wird er doch, wenn er z. В, auf: 
derselben stets ein Schiff nach einiger Zeit an seinem. 
ankommen sieht, dieses Zeichen mit diesem Schiffe ia; 
bindung bringen, so wenig Aehnliches auch dieses 
mit dem Telegraphen, der es ihm schickt, oder mit dem 
das es sieht, oder endlich mit dem Schiffe haben mag, 
sen Ankunft durch jenes Zeichen verkündet werden soll - 
ses erinnert uns an die Erzählung des Capitains Hean, ) 
als er in den Pampas (grofsen Ebenen) von Peru reiste, 
ihn begleitende eingeborne Führer, in die Höhe se 
plötzlich zuriefs Ein Löwe! Ueberrascht von diesem 
begleitete er den aufgehobenen Arm des \Vilden, sah 
in die Höhe und bemerkte endlich nicht ohne Mühe 
Condor, der in den Lüften immerwährend einen kleinen É 
beschrieb. Unter diesem Kreise auf der Erde fand er 
her den Cadaver eines Pferdes, von dem ein Löwe рй 
zehrte, dem der Condor mit neidischen Augen von seiner Ш 
tigen Höhe zusah. Das Signal des Vogels war für den 
den, was für einen gewöhnlichen Wanderer der os 
Löwen selbst gewesen wäre, und in seinem raschen Aug 
warf er, wie wir auch alle Tage thun, Zeichen und Geg 
stand zusammen. 


C. Analyse der Versuche oder der Beobaç 
tungen. 


Wenn wir nun die Eindrücke, welche die äufsern Geg 





1820 Versuch 

















andern Theilen der Geschichte unserer Naturwissen 
angeben. Was wissen wir z. B. von der Art, wie fü 
sern Gaumen das, was wir süfs, bitter a. dgl. nennen 
zeugt wird? Wenn wir uns vorschnellen Urtheilen hing 
wollten, so könnten wir diese Empfindungen unse 
schmacks unter die letzten, diesen Körpern ursprüngli 
kommenden Eigenheiten zu zählen veranlalst werden. 
dieses würde nur unsere Unwissenheit von den Verän 





fand endlich, dafs, wenn er gleichlange Metallsaiten mit 
spannte, welche dasselbe Verhältnils 1, 4, 3 wie jene Hämmer 
ten, diese Saiten dieselben drei musikalischen Accorde herro 
Auf diese Weise soll Pyruaconas ein bestimmtes Mals für 
schiedenen Töne erhalten und die Musik zu einem Geg 
arithmetischer Speculation erhoben haben. Diese Erzählung 
comacnos, der am Ende des ersten Jahrhanderts unserer Zei 
lebte, ist ohne Zweifel etwas ungenau, da jene drei Accorde i 
wegs darch Hammer von den bezeichneten Gewichten hervor 
werden. Das Experiment mit den Saiten aber ist vollkommen 
und bildet auch heutzutage noch die Busis aller mathe 
Theorie der Musik, 


Wenn man aus dieser Nachricht den Schlufs ziehn darf, 
diese schöne und wichtige Entdeckung blofs dem Zufalle zu 
ken ist, so mufs doch wohl dabei bemerkt werden, dafs Prrascd 
schon früher im Besitz von Ideen gewesen seyn mufs, durch wel 
dieser glückliche Zufall erst möglich geworden ist, Er mafste bei 
einen bestimmten und genauen Begriff von den Relationen der T 
besitzen, die wir jetzt durch Octave, Quinte und Quarte bezeich 
Wäre er diese Relationen scharf aufzufassen nicht früher coños] 
fähigt gewesen, so würden jene Hammerschläge sein Ohr ganz м 
ohne allen Erfolg, wie die Ohren jenes Schmiedes berührt habea, ` 
mufste selbst schon vorher Bekanntschaft mit Zahlenverhältnissen 
haupt gemacht haben, und vor Allem, was wohl sein grölster 
theil vor dem Schmiede war, mulste er einen gewissen innern Юй 
in sich fühlen, zwei scheinbar so verschiedene Dinge, wie Zahlen i 
Töne sind, in innige Verbindung mit einander zu bringen, 1 
nachdem einmal diese Verbindung zweier so heterogener Elem 
seinem Geiste vorausgegangen war, wurde es ihm möglich "x 







wahrscheinlich nicht mehr schwer, ein Experiment auszusinnen, 
durch seine Ideen vollkommene Bestätigung erhalten sollten. 
Experimente mit gespanuten Saiten machten dann die Philosophes 
der pythagoräischen Schule, besonders Lasts von Hermione und 
pasts von Metapontum, indem sic bald die Länge der Saiten, М 
die sie spannenden Gewichte änderten, Man з. Montccra Hist, | 
Mathém. Il. 10, 
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marke verbindet, zerschnitten wird, so werden wir uns e 
bens anstrengen , jenes Glied in Bewegung zu setzen, 
ser festester Wille wird ohne Erfolg bleiben. Schon 
sem einzigen von uns selbst genommenen Beispiele 
sehr wahrscheinlich, dafs bei allen Erscheinungen in 
tur das Auffinden der ersten Ursachen (die man auch: 
zuweilen Ändursachen nennt) nicht unsere Sache ist. 
müssen uns begnügen, diese Erscheinungen auf s 
Gesetze zurückzuführen, auf allgemeinere Erscheinungen, 
welche wir jene besondern subsumiren und die wir ei 
als die nächsten Ursachen dieser Erscheinungen betrachten 
Mit dieser Beschränkung bleibt aber unserer geistigen Tf 
keit immer noch ein sehr grolses Feld zu bearbeiten 
Man bedenke nur, wie viele Erscheinungen der N 
bereits aus dem einzigen Gesetze des verkehrten Qued 
Entfernung abgeleitet haben! Worin aber dieses G 
gentlich besteht, von welchem andern höhern Gesetze 
ter abhängt, was überhaupt Anziehung, Materie, Kraft 
an sich selbst seyn mag, dieses zu untersuchen über 
Naturwissenschaft der Metaphysik mit dem Wunsche 
diese letztere bald mehr finden möge, als sie seit der 
Griechen bis auf unsere Tage in der That gefunden hat, 
Um noch ein anderes Beispiel von der Analyse der 
scheinungen oder von der Zurückführung derselben auf 
nächsten Ursachen zu geben, so gelangen wir bei бег 4 
lyse des Tons auf eine Anzahl von Phänomenen, die will 
auf zwei Ursachen zurückführen, auf die Bewegung { 
tönenden Körpers, der Luft und selbst des Gehörorgans).| 
auf die geistige Perception der durch diese Bewegung her 
gebrachten, in uns selbst vorgehenden Aenderungen, U 
diese beiden nächsten Ursachen hinaus aber können wir Y 
gehn, daher wir denn auch die Bewegung und die sinal 
Wahrnehmung dieser Bewegung einstweilen als die zwei 4 
fachsten Ursachen des Tons und aller seiner Erscheinungen: 
zunehmen gezwungen sind. Auf ähnliche Weise gelangen: 
bei der Analyse anderer Phänomene häufig auf den Begriff 
Cohäsion und der Elasticitét der Materie, aber einmal | 
angekommen müssen wir euch ebenda stehn bleiben, ч 
halb wir einstweilen wieder diese zwei Eigenschaften der] 


terie als Endursachen der Erscheinungen betrachten, obne а 
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auch jene andere Ursache der Perception ein Geheimnids 
ben, weil wir sie durch unsern freien Willen nur auf, 
meistens sehr unvollkommene Weise hervorbringen 
und weil wir in den wenigen Fällen, wo wir sie 
lebhaft erzeugen, immer in einem Zustande (des Trau 
der Krankheit) sind, wo alles Nachdenken und selbst allg 
gentliche Beobachten gelähmt und aufgehoben ist. 
Aus allem Vorhergehenden folgt also, dafs wir 
unsern Untersuchungen der Natur, d. h. bei unsern P 
und Beobachtungen, mit der Analyse dieser äufsern 
nungen zu begnügen und blofs zu suchen haben, ob 
diesen Erscheinungen irgend ein sogenanntes Gesetz 
lafst, unter welchem mehrere derselben, je mehr desto 
enthalten sind. So zusammengesetzt und verwickelt di 
scheinungen such meistens zu seyn pflegen, so lassen 
doch oft, wie wir bereits aus Erfahrung wissen, auf: 
einfachere , auf sogenannte Elementarerscheinungen т 
ren, und durch diese letzten werden eigentlich jene 
constituirt. Da wir aber bei jeder Masse von Phi 
wie sie sich unsern Sinnen aufdringen, die ihnen su. 
liegenden Elementarphänomene nicht a priori ange 
nen, so müssen wir bei allen unsern Versuchen ganz 
verfahren, wie der Chemiker bei seinen sogenannten Anal 
der jeden Körper, den er auf seine Capelle bringt, so} 
auflöst und in seine Bestandtheile zerlest, bis er zu | 
Theilen gelangt, die er nicht weiter auflösen kann undi 
er daher Elemente zu nennen pflegt. Oft ist diese Аай 
dieses Aufsuchen der elementaren Erscheinung, die jenet 
sammengesetzten zu Grunde liegt, mit grofsen Schwierigkd 
verbunden, selbst in solehen Fällen, wo das Daseyn dei 
ben uns nicht mehr zweifelhaft ist, ја wo wir auf einen 
wissen Zusammenhang mit andern, dem Anscheine п 
ganz heterogenen Erscheinungen gleichsam von der 
selbst hingedrängt werden. Um auch davon ein mer 
ges Beispiel zu geben, so bemerkte man schon vor m 
Jahren, dafs der Magnetismus, der für uns so lange in 
Geheimnifs gehüllt blieb, viel mit der Elektricitát 
habe, Allein erst durch Oensrenis Versuche sind diese’ 
den, einander bisher fremden llauptagentien der Natur‘ 
ander näher gerückt, und die Zeit ist vielleicht nicht И 
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D. Reduction der Versuche auf die Gen 
der Bewegung, | 


Dem Scharfsinne der griechischen Philosophen, 
so gern mit den Erscheinungen der Natur, auf ihre 
übrigens, beschäftigten, war diese Analyse der Beobacht 
dieses Auffinden des Aehnlichen im Mannigfaltigen, 
meinsamen im Verschiedenen, gewils nicht unbekanstı 
wir aus ihren Schriften sehn, aber eines der vorzüg 
Mittel dieser Reductionen war ihnen unbekannt, und di 
steht ihre Naturkenntnils so ungemein weit hinter 
Neuern zurück. Fast alle Phänomene der Natur führen a 
ter Instanz, so weit wir nämlich sie verfolgen könne 
Bewegung zurück. Aus dieser Ursache steht die Ву 
oder die Lehre von den Kräften und ihren Bewegungen 
zutage an der Spitze aller Naturwissenschaften. Diese: 
aber war den Alten ganz unbekannt, da sie erst mit бй 
gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts in Aufnahn 
Seit dieser Zeit ist aber die Dynamik auf rein mather 
Wege so ausgebildet worden, dafs sie für die schwers 
Alten ganz unzugänglichen Untersuchungen Igeeignet i 
in ihren Resultaten ganz derselben Sicherheit, wit 
Mathematik selbst, sich erfreut. Ihre ersten Grundsätze 
einfach und im höchsten Grade bestimmt, und sie stehe; 
gleich in der innigsten Verbindung mit den geometrisi 
Grifsen des Raumes und der Zeit, so dafs sie und alle: 
Operationen sich ebenso gut und leicht den mathematis 
Methoden, als den Erscheinungen der Natur selbst anps 
lassen. Durch blofse mathematische Schlüsse kann mas 
dynamischen Untersuchungen beinahe so weit, als man 
immer will, ausdehnen, so zwar, dafs die eigentlichen © 
zen der Dynamik zugleich die unserer mathematischen і 
lysis sind, was von keiner anderen Wissenschaft gesagt | 
den kann. Auch ist die Zeit für uns bereits gekommen, 
die gesammte Physik in allen ihren Theilen eine rein 
thematische oder, was hier dasselbe ist, eine rein dynami 
Unterlage fordert und wo solche physikalische Schriften, 
sich von der Sprache der mathematischen Formeln fern lu 
wollen, höchstens nur noch für den elementaren Unten 
oder für den gröfsern Haufen der Leser zugelassen wen 
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GALLE war der Erste, der durch die That und mit 
druck dieses beinahe zweitausendjährige Verfahren entf 
und ein besseres an dessen Stelle setzte, Er widerle 

Dogmen, die ArisTOTELES für die Bewegung aufgestell‘ 
durch directe Appellation an die Sinne, durch unmittelb 
suche von der schlegendsten Art und die, was vo 
wichtig war, zugleich der Rechnung unterworfen werden 
ten. Bacos у. VERULANM setzte dieses neue Verfahren 
sein ganzes vortheilhaftes Licht, indem er die /nducti 
den wahren und einzigen Weg zur Erkenntnils der 
bezeichnete. Zwar war dieses inductive Verfahren bisher? : 
ganz unbekannt gewesen; aber er war es, der zuerst ой 
unwiderstehlicher Kraft die hohe Wichtigkeit der In 
vertheidigte, die er das Alpha und Omega aller Wi 
und die grofse Kette nannte, welche die Erscheinunge 
Natur mit unserer Kenntnils von derselben und von ih 

sachen verbindet. Wer ihnen diesen Ruhm streitig Ш 
wollte, könnte auch dem Jzusen oder Howanp ihre 
krone vom Haupte nehmen, weil vor jenen schon 
Pachter die Kuhpocken gesehn oder ınancher Philanthr 
nen Gefangenen in seinem Kerker besucht haben mag.» 
Natur bietet uns zwei Gegenstände zu unserer Betrachtung 
Körper und ihre gegenseitigen J/J/irkungen. a 
Körper bestehn, wissen wir nicht, da wir ihre Existent 
durch das Medium ihrer Eindrücke auf unsere Sinne en 
nen. Unsere Beobachtungen und Versuche sind daher | 
auf jene Wirkungen beschränkt, wie uns diese durch di 
ben Sinne erscheinen. Diese Wirkungen müssen aber 
gewisse Regelmälsigkeit haben, wenn sie Gegenstände | 
wahrhaft wissenschaftlichen Beobachtung werden sollen. 
lange die Sonnen- und Mondfinsternisse blofs für zufällig: 
scheinungen gehalten wurden, konnten sie wohl Gezeng 
des Aberslaubens, aber nicht der Wissenschaft werden. | 
Regelmäfsigkeit, sie mag nun in der Sache selbst oder it 
ren äulseren Verhältnissen des Raumes und der Zeit bes 
diesen regelmálsigen Zusammenhang der Erscheinungen 
andern Dingen aufzusuchen ist daher das Erste, was wir 
müssen, wenn wir die Natur durch Beobachtungen oder 
suche kennen lernen, wenn wir ihre Gesetze finden, wen 
Entdeckungen machen wollen. 
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schen zwei Körpern abnimmt, wenn die gegenseitige 
nung dieser Körper wächst, und umgekehrt, sondern es 
das durch Zahlen bestimmte Verhaltnifs dieser Anziehu 
dafs, wenn dasselbe für irgend eine Distanz bekannt 
auch für alle anderen gegeben wird. Dasselbe bemerkt 
auch in den Gesetzen der Krystallographie, wo die G 
` welche die dem Innern der Körper inhärirende Kraft 
auf genaue, geometrische Figuren mit bestimmten Sei 


Winkeln zurückgeführt werden. 











F. Wichtigkeit der Instrumente. 


SO З 


Dieses Messen und die darauf gegründete Rechnung. 
also auch schon bei unsern Beobachtungen und Versu 
seine Rechte eingesetzt werden, und so lange sich z. 
Astronomie nur mit der blofsen Betrachtung des Himm 
Auf- und Untergehns der Sterne, der längern und 
Tage des Jahres u. s. w. beschäftigte, war an eine eig 
wissenschaftliche Gestalt derselben nicht zu denken. 
Messen kann nur durch Hülfe unserer Sinne geschehn, 
sie allein geben nur selten oder nie ein ganz genaus 
sicheres Resultat. Wer die Differenz der Distanzen 
Gegenstände blofs nach dem Augenmafse oder wer den | 
terschied in dem Gewichte zweier Körper blofs dadurch b 
stimmen wollte, dals er beide auf seiner Hand balancirt, wi 
über diese Dinge nie klar werden, und die besten Schlo 
auf solchen Grund gebaut, werden entweder zu keinen o 
doch meistens nur zu schlechten und unzuverlässigen Resulta 
führen. Zu diesem Zwecke müssen also /nstrumente ац 
wendet werden, durch die wir unsere Sinne schärfen, 1 
z. B. das Auge durch das Mikroskop für nahe und dg 
das Fernrohr für weit entfernte Gegenstände geschärft wird, 
dafs wir nun auch Gegenstände deutlich sehn können, die ч 
ohne diese Hülfe, entweder gar nicht oder doch nur sehr ı 
deutlich wahrgenommen hätten. So lange die Astronomen 
Fernrohr entbehren mufsten, bliet ihre Wissenschaft in 
Kindheit. Es ist unbegreiflich, wie ein sonst so helldenk 
der, praktisch gescheuter Mann, wie Hrver in Danzig, ı 
dieser Ueberzeugung entziehn und das Fernrohr als ein ` 
brauchbares, trügerisches Instrument verwerfen konnte, na 
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indem man dasselbe an die damals gewöhnlichen me 
Instrumente, an die Quadranten und Sextanten, anzab 
sich bemiihte. Man hatte dadurch den Vortheil erreicht, 
man nun die zu beobachtenden Gestirne viel besser seh 
auch im Allgemeinen besser beobachten konnte; allein’ 
mufste sie eben in dem Mlittel;;uncte des Feldes dieser Fe 
beobachten, und da dieser Mittelpunct durch nichts 
zeichnet war, sondern gleichsam nur errathen oder р 
werden mulste, so waren auch hier Mifsgriife und selbst: 
deutende Fehler nicht wohl zu vermeiden, und so viel auch 
blofs beobachtende Astronomie durch die Entdeckung di 
wunderbaren Instruments gewonnen hatte, die messende 1 
rechnende \Vissenschaft konnte dadurch nur sehr wenig“ 
fördert werden. Noch vor wenig Jahren war man b 
allgemein der Meinung, dafs Picard in Frankreich um das. 
1667 diesem Marzel abzeholfen und dadurch eine neue, 
zende Fpoche in der Geschichte der Astronomie co 
habe. Allein diese Ehre gebührt einem Andern, Gasc | 
in England, der, wie man aus seinen Driefen ап 
Freunde Cranrnee und IJorrock#s sieht, schon in dem 
1640 in dem Brennpuncte seines Fernrohrs feine $рїппе 
auspespannt und auch schon, um diese Fäden bei Nacht e 
bar zu machen, das Innere des Fernrolirs durch eine Lag 
beleuchtet hat. Diese einfache Vorrichtung ist es, die in Ve 
















bindung mit dem Fernrohr unseren Beobachtungen so grol 
Vortheile vor denen der Alten verschait und der pesami 
ten beobachtenden Astionumie eine panz nene Gestalt gegebi 
hat. Gascoigxr, dem wir diese wichtige, obschon schein 
leichte Entdeckung verdanken, wirde uns walhrscheiald 
noch viel gelehrt haben, da er mit einem seltenen theorel 
schen und prentischen Talente verschn war, wenn ihn nid 
der Tod schon in der Blithe seines Alters den \Vissenscha 
ten entrissen June, Ir stub in seinem äisen Jahre in d 
Schlacht von Murston-M.:ore, die Cnouattt den königlich 
Truppen geliefert hatte. 

Seit dieser Zeit erst waren die praktischen Astronomen: 
den Stand pesetzt, die llólien, die Jiectascersionen und D 
clinationen der Gestirne mit Schärfe zu beobachten, d. h. € 
ner eigentlichen Messung zu unterwerfen, und seit dieser Z 
erst haben wir einsehn gelernt, wie Alles, in der Astronon 
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‚ wie überhaupt in allen Naturwissenschaften, nur dar- 
ommt, genaue Messungen der Gegenstánda zu erhal- 
die wir unsern Versuchen und Beobachtungen unterwer- 
: diese Gegenstände mögen nun dem Raume, der Zeit, 
Winkel, dem Gewichte oder der Geschwindigkeit ange- 
Alle unsere Bemühungen seit jener Epoche sind nur 
Ziel gerichtet gewesen, wie unsere seitdem erlolg- 
sserungen der astronomischen Quadranten und Kreise, 


[меп und Waagen und der Fernröhre selbst bezeugen, 


Reduction der Beobachtungen auf Ge- 
setze. 


ia Beobachtungen und nichts als Beobachtungen rei- 
nicht hin, eine Wissenschaft oder auch nur einen 
за Theil derselben zu constituiren. Sie sind, wären sie 
e besten ihrer Art, nur einzelnen Steinen zu verzlei- 
» die auch in einer noch so grofsen Menge auf einen 
geworfen noch kein Gebäude bilden. Um ein sol- 
та erhalten, müssen jene isolirten Steine in Verbindung 
und nach einem bestimmten Plane gehörig zusam- 
ist werden. Zu diesem Zwecke müssen die Steine be- 
‚also verändert werden, damit sie, wenn sie sie nicht 
zufallig haben, die gehörige Form erhalten, um an ein- 
zu passen, und hier endet unser Gleichnifs oder viel- 
Behr es muls selbst, wenn es noch weiter fortgeführt werden 
ы, gleich jenen Steinen eine Modification, eine angemessene 
Mänderun; erhalten. Die Beobachtungen dürfen nämlich nicht 
Bech diesen Steinen so lange gedreht und verändert werden, 
bis sie an einander passen, vielmehr müssen sie, und dieses 
I vielleicht die wichtigste Regel, die man dem Beobachter 
wen kann, bleiben, wie sie sind, selbst wenn sie mit andern 
Beobachtungen und mit unsern eignen Ansichten, Erwartun- 
pa und vorgefafsten Hypothesen im geraden \Viderspruche 
sed. Da sie aber dessenungeachtet vereinigt, da sie einander 
wordinirt oder subordinirt werden müssen, wenn anders ein 
Zosammenhang zwischen ihnen und ein wissenschaftliches Ganze 
ens ihnen entstehn soll, so müssen sie, da sie nun einmal 
sicht geändert werden dürfen, unter einander nach ihren Ver- 
thiedenheiten verglichen, die zusammengehörenden, wenn es 
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deren giebt, ausgewählt und endlich, wenn es 'mögli 
unter einen ihnen gemeinschaftlichen, höhern Gesichtspug 
bracht oder, wie man zu sagen pflegt, auf ein Gesets. 
geführt werden. Diese Gesetze sind aber noch nicht 
gentlichen Ursachen der Erscheinungen, welche jenen B 
tungen zum Grunde liegen. Diese Ursachen gehören | 
höhern Facultät des menschlichen Geistes an, wie sie‘ 
auch in der Geschichte jeder einzelnen Wissenschaft viel 
ter auftreten, wenn die Gesetze derselben oft schon länge 
kannt sind. Diese Gesetze sind gleichsam nur allgemeine 
drücke, durch welche mehrere unter einander offenbar $ 
sammengehörende Erscheinungen dargestellt und unter 
einzigen, sie alle umfassenden Gesichtspunct gebracht w 
Ein einfaches Beispiel wird dieses deutlicher machen. 
Schon die alten griechischen Astronomen haben 
dafs die tägliche Bewegung der Sonne nicht constant 1 
dern dafs sie sich im \Vinter schneller als im Somm 
wegt. Da auch sie, wie LICHTENBERG unser ganzes Gesch 
nennt, za den Ursachenthieren gehörten, so suchten si 
fort die Ursache, den eigentlichen letzten Grund dieser 
scheinung, und sie wollten ihn auch in der Bewegu 
Sonne in einem Epicyliel oder, was dasselbe ist, in 
sogenannten excentrischen Kreise gefunden haben. Da дий 
aber falsch war und da sie dessenunveachtet auf diesem a 
schen Wege immer weiter gingen und dieseibe Idee ihrer Е 
cykel auch auf den Mond und auf alle Planeten fortführı 
so studirten sie sich endlich in ihren Irrthum so tief hinel 
dafs sie sich nicht mehr herausfinden konnten. Ihre Nachfolg 
die Alexandriner, die Araber und später die Europäer, bis! 
Corenxicus und Kerrier hinauf, konnten sich von diesem D 
thume, der sich in allen Köpfen festzesetzt und der am En 













sogar eine Art von geheiligtem Anselin gewonnen hatte, d 
anzutasten oder zu bezweifeln gefährlich war, nicht mehr lo 
machen, und die Folge davon war, dafs die Astronomie # 
tionär blieb und auch so lange bleiben mulste, als man à 
falschen Weg beibehielt, der nicht zum Ziele führen kond 
Hätten sich die Griechen, statt nach Art ihrer Philosophi 
sich gleich bis zu den letzten Gründen aller Dinge zu ve 
steigen, begniizt, die täglichen Geschwindigkeiten der Son: 
oder des Mondes, ehe sie die Ursache derselben angi 
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Beobachtungen als wahr erkannt ist, beschäftigt, 
Auffindung der Ursache oder des wahren Grundes dieser 
nung (des allzemeinen Gesetzes der Attraction der Kö 
verkehrten Quadrate der Entfernungen) in die physische 
nomie gehört, die ihrer Natur nach erst nach der theoreti 
entstehn und sich ausbilden kann. So lange man nur 
bemerkt hatte, dafs die tägliche Geschwindigkeit der $ 
und des Alondes sich ändert, hatte man für die Wisse 
noch nichts gewonnen, selbst wenn diese täglichen Ae 
zungen bis auf die kleinsten Theile einer Secunde b 
gewesen wären. Als man aber anfing zu bemerken, daís A 
Aenderungen eine gewisse Regel beobachten und mit je 
Jahre periodisch wiederkehren, da war man aof dem 
zur Wissenschaft, und als man diese Regel, dieses Ge 
funden hatte, da war der erste Grundstein zur Basis 
auf dem sich später das Gebäude der VWissenschafy 
sollte. 

Nicht immer indefs müssen diese Gesetze, wie i 
vorhergehenden Beispiele, durch eine mathematische 
ausgedrückt seyn, obschon es immer gut und gerathes 
sie, wo man kann, darauf za bringen. Die musikalische 
deckung des Pyrmaconas, von der wir oben gesprochen 
führt ebenfalls unmittelbar auf ein Gesetz und zwar auf ein, 
der Akustik sehr wichtises Gesetz. Jeder Satz, jede W 
schrift, jede Lehre, die eine grüfsere Anzahl von Erscheisj 
gen umfafst und aus der sich, ohne sie selbst vielleicht w 













ter erklären zu können, diese Erscheinunzen erklären las 
kann das Gesetz derselben genannt werden. Der Satz von derl 
tung, von der Radiation und von der Polarisation der Wil 
kann ebenso gut als Gesetz in der Thermotik angesehn werd 
als der von dem constanten Verhältnils des Einfalls - und Bre 
ungswirkels des Lichts bei der Refraction desselben ein Ge 
der Optik heifst. Manche vou diesen Gesetzen beziehn sich 
auf eine gewisse, oft selbst beschränkte Classe von I:rscheinung 
während andere sich über viele solche Classen verbreiten | 
dadurch natürlich schätzbarer und für die Wissenschaft we 
voller sind, obschon auch jene beschränktern nicht verwo 
werden sollen, da man gewöhnlich nur durch sie zu dit 
allgemeinern Gesetzen gelangen kann. Ja diese Gesetze I 
nen selbst an sich unrichtig und doch von grofsem Na 
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des nächsten Erklärungsgrundes wird aber im 
desto besser vor sich gehn, je mehr solcher analoger 
reits bekannt geworden sind, d. h. je mehr Kenntmi 
Erfahrungen wir bereits gemacht haben, um daran die 
Erscheinungen anknüpfen zu können, Hierin zeigt sich 
leicht mehr, als sonst irgendwo, der grofse Vortheil ei 
reits früher gesammelten Schatzes«von Kenntnissen, o 
auch der gröfste Scharfsinn nur selten oder nie zu 
den Entdeckungen gelangen wird. + 
Il, Sobald sich einmal sehr viele Analogieen fût‘ 
solche nächste Ursache zeigen, mufs man sie festhalten® 
für weitere Untersuchungen aufbewahren, selbst dann, й: 
diese Ursache unwahrscheinlich oder ihre Ableitung aus 
dern höhern Versuchen jetzt noch unmöglich wäre, Al: 
BRADLEY bei allen Fixsternen eine eigne Bewegung b 
die mit jedem Jahre periodisch wiederkehrte, glaubte @ 
fangs diese Bewegung in einer jährlichen Parallaxe derselbi 
finden. Allein er überzeugte sich bald, dafs dieses ni 
Grund jener Erscheinung seyn konnte, Als er den Ge 
weiter verfolgte, bemerkte er, dafs jeder Fixstern 
Laufe eines Jahres eine kleine Ellipse beschreibe und: 
die grofse Axe beiallen diesen Ellipsen gleich grofs, die 
aber je nach der Lage der Sterne gegen die Ekliptik 
derlich sey. Er bestimmte die Grifse und Lage dieser 
nen Axe und setzte sich dadurch in den Stand, den Orti 
des Fixsterns in der Peripherie seiner Ellipse für jede Zeit 
Jahrs mit den Beobachtungen völlig übereinstimmend ара 
ben, Hier blieb er einstweilen stehn, obschon es ей 
so klaren Kopfe gewils höchst unwahrscheinlich seyn mul 
anzunehmen, dals jeder Fixstern in jedem Jahre eine sob 
Ellipse beschreibe. Die Beobachtung zeigte ihm, dafs dit 
der Fall ist, und dieses genügte ihm. Das nächste Gesets 
Erscheinung war gefunden, und erst später zeigte es sich, t 
dieses Gesetz im Grunde eine blofse optische Täuschung 
und dafs die ganze Erscheinung ihren höhern Grund in ей 
andern Gesetze, in der Aberration des Lichts habe. H 
BRADLEY das von ihm aufgestellte Gesetz verworfen, wei 
unwahrscheinlich, weil es in der That falsch war, so wii 
wir nie zur Entdeckung der Aberration gelangt seyn. 
andern Worten: ein gewisses, nicht eigensinniges, aber mii 
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achtungen, z. B. in der Astronomie, ist dieses oft sch 
wir die Erscheinungen so nehmen müssen, wie sie n 
der Natur dargeboten werden. Anders verhält sich die 
bei den eigentlichen Versuchen, z. В. in der Phy 
Chemie, wo wir die Erscheinungen unsern besondern Z 
gemäls selbst abändern, schon dadurch aber oft sehr d 
classificiren und unter einander anordnen können. A 
\WWELLS die einfache Beobachtung gemacht hatte, i 
Glasscheibe sehr stark, eine ebenso polirte Metallschei 
nur sehr wenig oder gar nicht bethaut wird, so liefs d 
sofort mehrere Scheiben von verschiedenen Materien, 
Glas, Stein, Holz, Elfenbein u. s. w., machen und all 
dieselbe Politur geben, um sie dann neben einand 
Thaue auszusetzen. Nach einigen Stunden fand er 
mehr oder weniger bethaut. Er ordnete sie demnach 
Tafel, in welcher die am stärksten bethaute Platte de 
Rang einnahm und die andern stufenweise folgten, ` 
die am wenigsten bethaute Platte die letzte Stelle des 
erhielt. Indem er nun diese Tafel genau betrachtete ı 
mit seinen bereits früher gesammelten physikalischen 
nissen (nach I.) verglich, gelangte er zu dem Gesatzé 
die schlechtesten Wärmeleiter am stärksten bethaut 
Allein in dieses Gesetz wollten sich mehrere Körper шї 
hen Oberflächen, scheinbar wenigstens, nicht immer 
Rauhes Eisen 2. B., besonders wenn es geschwärzt ist, 
früher und stärker bethaut, als getirnifstes Papier, obschong 
erstere ein viel besserer \Värmeleiter ist, als das letztere; 
mit jenem Gesetze im \Viderspruche zu stehn schein] 
liefs sich dadurch nicht irre machen (nach II.), sondera 

fertigte sich nun mehrere Platten von demselben Stoffe, d 
von verschiedener Politur oder Rauhigkeit ihrer Oberfläche, 
nachdem er auch hier wieder seine Versuche in eine 
gebracht hatte, fand er das zweite Gesetz: dafs die best: 
diirenden (d. h. die ihre eigene Wärme andern K\örpert 
leichtesten mittheilenden) Körper am stärksten bethaut | 
den. Auf eine ähnliche \Veise untersuchte er auch die 
kung der innern Textur der Körper auf den Thau, der 
т. В. Stein, Metall, Holz, und der flockigen, z. В. Eid fl 
nen, Wolle u. dgl., wobei er die letzten zum Bethautweil 
vor allen andern Körpern am besten geeignet fand, weswe 
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sich diese Untersuchung der Residuslphänomene bei деп! 


suchen und Experimenten in der Chemie gezeigt. B 
dafür sind so häufig, dafs es schwer wird, dem ein 
Vorzug vor allen andern zu geben. 

V. Eine Hauptrepel bei diesen Untersuchungen i 
den zu untersuchenden Gegenstand in solche Lagen u 
hiltnisse zu bringen, dals das, was man sucht, am d 
sten hervortreten тиз. Nachdem Gatiter pefunden ha 
die von ihm untersuchten Körper in der ersten Secunde'§ 
15 Fufs senkrecht gegen die Erde fallen, war es ihm @ 
zu thun, dieses Gesetz zu einem allvemeinen, für айг! 
per geltenden zu erheben. Er liefs demnach mehrere 
Körper von verschiedener Gröfse und ungleichem G 
von der Spitze eines hohen Thurms herabfallen, und 
Zeit des Falls bei allen diesen Körpern sehr nahe diesel 
so stand er nicht weiter an, dirses von ihm entdeckte 
als ein allgemeines Gesetz der Natur aufzustellen. Da 
ging er aber eigentlich zwei Fehler, von denen jed 
eine ihn eben als einen mit dem Entdeckungstalente 
Mann charakterisirte, Der erste Fehler war, dafs er 
wenigen, bei seinen Versuchen gebrauchten Körpern 
Weiteres auf alle übrigen schlofs. Allein das ist eben dw 
der Induction, die man nun einmal dem Menschen nicht 
men darf, wenn man ihm nicht zugleich beinahe alle seine 
genannten Wahrheiten nehmen will. Der zweite Fehler watt 
dals die Zeiten des Falls jener Körper nur beinahe gleich 
ren, da sie doch ganz vollkommen dieselben hätten seya-1 
sen, wenn der Schluls, den GaLıLeı auf die Resultate s 
Versuche gründete, seine volle Richtigkeit haben sollte. : 
trat nun wieder der obige Fall (11.) ein, wo sich ein wa 
rer, seiner Sache mit Grund vertrauender Mann durch Ne 
sachen nicht irre führen lafst. Er schob die bemerkten 0 
renzen ohne Anstand auf den WViderstand der Luft, de 
den kleinern und dichtern Körpern kleiner seyn mulste, 
bei den andern. Eigentlich hatte er sehr dichte und zug 
sehr lockere Körper (z. B. Gold und Kork oder Federa 
seinen Versuchen wählen und den Widerstand der Laul 
jeden dieser Körper entweder berechnen oder für alle zog 
wegschaffen sollen. Allein das Erste konnte er nicht, wi 
es denn selbst noch nicht mit der hier nöthigen Schärfe kth 
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strahlen, in einen einzigen Punct vereinigt, unter g 
Umständen diesen Punct nicht, wie man erwarten sollte,’ 
beleuchten, sondern vielmehr ganz dunkel machen. 
beiden Erfahrungen waren über ein Jahrhundert bekan 
sie blieben unfruchtbar, weil sie von einander getrennt 
ben, Plötzlich vereinigten sie sich in einem und de 
Kopfe und Youso, dem dieser Kopf gehörte, 
Begründer der Undulationstheorie des Lichts, die nach‘: 
was er und Fresseu in wenig Jahren geleistet haben,’ 
der allgemeinen Attractionstheorie an innerem Werthe 
zur Seite stellen kann. Die Aehnlichkeit des Ve 
dort des Tons und hier des Lichts, verbunden mit 
berzeugung, dels der Ton in den Vibrationen der Luft bi 
gab ihm auch sofort die Idee, dafs des Licht in äh 
Vibrationen bestehn müsse, und diese Idee drängte si 
so auf und wurde von ihm gleich anfangs so fest ge 
dals ihn weder seine vielen Gegner, noch die anfú 
Mifsachtung der ganzen gelehrten Welt, noch selbst die" 
baren Widersprüche, die sich ihm in dieser Theorie 
entgegenstellten, davon abbringen konnten. 

VII. Eine andere Facultät des menschlichen Geis 
wie die so eben erwähnte, dem eigentlichen Witze sehr: 
verwandt ist, hat auch schon oft genug zu schönen und 
{sen Entdeckungen geführt; ich meine den Uebergang, d 
sehr schnellen Sprung vom Kleinen auf das Grofse und om 
kehrt. Wie manches Experiment ist zuerst nur in einem Ü 
plase oder vor einem Löthrohre gemacht worden, das wir} 
täglich in grolsen Fabriken mit Hunderten von Tonnen © 
in Vulcanen mit Millionen von Kubikfulsen Lava аш 
führt sehn. Umgekehrt zeigt uns der Himmel die Plam 
unsers Sonnensystems durch ungeheure Distanzen von ı 
ander getrennt und ganze Gruppen von zahllosen Son 
in einen ihrer grofsen Entfernung wegen scheinbar e 
Raum zusammengedrängt, aber in der That durch viele 1 
lionen von Meilen von einander gesondert und doch di 
ein gemeinsames Band der Attraction wieder zu einem él 
gen Ganzen vereint, Wir staunen über die Gröfse 
Schauspiels, das sich vor unsern Augen entwickelt, - 
plötzlich springt, wie ein elektrischer Funke, gleichsam 
serer Verwunderung spottend, der Gedanke hervor, dals 
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jedes Sandkorn, deren wir mit jedem unserer Schritte 
de treten‘, ein nicht weniger künstliches und wunder- 
Gewebe, wie jene Sterngruppe, ist, eine Welt im 
в, deren Atome im Verhältnils zu ihrer eignen Gröfse 
sbenso gewaltige Räume von einander getrennt sind, wie 
be Gestirne des Himmels, und. dafs in diesen Zwischen- 
k nicht minder wunderbare Processe des Lichts, der 
в und der Attraction vor sich gehn, als zwischen den 
maunseres Sonnensystems. Wie es nun auch mit den weitern 
e, wie men Versuche anstellen und daraus Folgerungen 
setze ableiten soll, sich verhalten möge, so ist es, 
eent wo, vorzüglich hier nothwendig, sich nicht so- 
am Vorschriften, als vielmehr an Beispiele zu halten. 
wschichte der Wissenschaften und besonders die Mono- 
sen der in dieser Geschichte hervorragenden Männer 
uns die lehrreichsten Beispiele dieser Art dar. Exempla 
prosunt quam praecepta, sagt Newton in seiner von 
sefllichsten Beispielen angefüllten und beinahe nur aus 
‚bestehenden Arithmelica universalis, indem er von der 
ung der Wissenschaften spricht, und dieser goldne, in 

hem unserer hochgestellten neuern Lehrbücher viel 

vernachlässigte Spruch dringt sich noch gebietender 
weon es sich um die Bearbeitung, um die Erweiterung 
Tissenschaft handelt. 


ehler, die bei diesem Geschäfte zu ver- 
meiden sind. 


s ist ebenso schwer, mit einiger Vollständigkeit die Re- 
nzugeben, die man bei dem Aufsuchen der Gesetze in 
sscheinungen der Natur zu beobachten hat, als die Feh- 
fauzáhlen, die man bei diesem Geschäfte vermeiden soll. 
eisten von beiden verstehn sich bei einem wohlgeord- 
Verstande gleichsam schon von selbst, wie dieses, wohl 
em noch hihern Grade, bei den sogenannten morali- 
Wissenschaften der Fall ist, obschon in beiden, man 
es gestehn, sobald es zu der eigentlichen praktischen 
arang kommt, nur zu oft gegen diese so klaren und ein- 
| Vorschriften gefehlt zu werden pflegt. Der berühmte 
asoz, Vielleicht der gröfste Mathematiker, der je gelebt 
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hat, wurde, wie man es erwarten kann, oft genug von 
dern über die Art oder Methode befragt, wie man die mi 
matischen und andere verwandte \Vissenschaften 
oder studiren miisse; aber er soll beinahe jedesmal, we 
che Fragen an ihn gestellt wurden, eine innere Abne 
sich über solche Dinge zu erklären, geäulsert und dem‘ 
stens unberufenen Fraser ohne geniizende Antwort g 
haben. Einst über diese Abneigung selbst befragt 
wie DeLambre in seiner Biographie LAGRANGE’S 
als die ihm wahrscheinlichste Ursache dieses Widerwillentq: 
an, dals er selbst seine Studien obne Lehrer und Beg 
nur zu oft auch ohne einen eigentlichen vorhergeg 
Plan gemacht und überhaupt von allen diesen Vo 
nicht viel gehalten habe. „Nicht dafs ich,“ fuhr er fort,. 
„über nicht ebenso viel sprechen könnte, als mancher A 
„denn ich habe wenigstens später olt darüber nachgedacht, 
„chen Weg ich früher hätte gehn sollen; indefs war ich¢ 
„auch damals nicht ohne gewisse Principien, die ich abe 
„aus einer Art von Instinct, als aus Grundsatz befolpte 
„indem ich mich diesem überliels, befand ich mich m 
„sehr wohl dabei.‘ Als er nun, im Verlolg des Ges 
wenigstens um die Mittheilung dieser Principien ersucht 
führte er das Folgende an, was wir der prifsern Genauig 
wegen mit seinen eigenen Worten wiedergeben, „Je n'étudl 















„jamais dans le même tems qu'un seul ouvrage, maisd 
„etait bon, je le lisais јолда” a la fin. Је пе me hérissais po 
„d' abord contre les difficultés, mais je les laissais pour у! 
„Venir ensuite vingt fois s'il le fallait, Si après tous ces: 
„forts je ne comprenais pas bien, je cherchais comment 
„autre avait traité ce point-la. Је ne quittais point le Ir 
„que j’avais choisi, sans le savoir, et je passais tout ce qui 
„savais bien, quand je le relisais de nouveau. Je regard 
„comme assez inutile la lecture des grands traités d’ anal 
„pure, car il y passe, a la fois, un trop grand nombre 
„méthodes devant les yeux. C’est dens les ouvrages d: 
„plication, qu’ il faut les étudier, on y juge de leur uti 
„et on у apprend la manière de s’en servir. Selon moie 
y AUX applications, qu'il convient surtout de donner son tt 
„et sa peine. Il faut se borner en général ù consulter 
s Brands ouvrages sur le calcul, а moins ди оп пе rencot 
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méthodes inconnues ou curieuses par leurs usages analy- 
es. Dans mes lectures је réficchissais principalement sur 
quí pouvait avoir gnidé mon auteur á telle ou telle trans- 
mation ou substitution, et a 1? avantage, qui en résultait; 
quoi je cherchais si telle autre n’eüt pas mieux réussi, 
pde me façonner a pratiquer habilement ce grand moyen 
lyse. Је lisais toujours la plume à la main, deve- 
tous les calculs et m’exercant sur toutes les questions, 
je rencontrais, et je regardais comme une excellente pra- 
һе celle de faire l'analyse des méthodes et même l'extrait 
B résultats, quand Pouvrage “tait important ou estimé, Des 
m premiers pas Pai cherché a approfondir certains sujets 
fie avoir occasion d'inventer, et а me faire autant que 
ible des théories а moi sur les points essentiels, afin de 
E mieax graver dans ma tête, de me les rendre propres 
|де m'exercer a la composition. J’avais soin de revenir 
Igsemment aux considérations géométriques, que je crois 
$ propres à donner au jugement de la force et de la 
Enfin je m'ai jamais cessé de me donner cha- 
por ane tàche pour le lendemain, L’esprit est pa- 
, il faut prévenir a sa lácheté naturelle et le tenir 
keine pour en développer toutes ses forces et les avoir 
ùes pour le besoin; il ny a que Pexercice pour cela. 
hat encore une excellente habitude que celle de faire, au- 
mt qu’ on le peut, les mêmes choses aux mêmes heures, en 
berraat Jes plus difficiles pour le matin. J’ai pris cette 
msme du гоі de Prusse, et jai trouvé, que cette ré- 
dech: rend peu-a-peu le travail plus facile et plus 
нее. 

Diese Bemerkungen scheinen mir so vorzüglich, dafs 
а über jede derselben eine eigene Abhandlung schreiben 
iste, wenn sie nicht eben dadurch an ihrem concentrirten 
enhe wieder verlieren mülsten. Es wäre sehr zu wünschen, 
buns die andern hervorragenden Männer der \Vissensshaft 
tche Bemerkungen hinterlassen hätten oder dafs doch die 
migen , die man noch auffinden kann, gesammelt und unter 
Kinmte Gesichtspuncte geordnet würden. Welchen Werth, 
lehen Nutzen könnten nur die wenigen Worte Nrwron’s, 
mo sie nach ihrem ganzen Gehalte erwogen werden, auf 
m, den Wissenschaften sich widmende Männer haben, die 
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er zur Antwort gab, auf welche Weise er zu seinen 
Entdeckungen gekommen sey: „ndem ich immer 
nachdachte,“ während der gröfste Theil dieser jungen 
der Meinung ist, dals es schon hinreiche, diese Di 
eben in irgend einem Buche flüchtig gelesen und h 
seinem Gedáchtnisse eingeprägt zu haben, ohne weiter in 
ringsten darüber selbst nachzudenken. Sie wollen es sich 
machen, wie es jene nach ihrer Ansicht auch gethan ha 
ihre Entdeckungen alle, gleich der blinden Henne, welche] 
körner findet, nur im Vorbeigehn und zufallig gemacht, 
ohne zu bedenken, dals die Götter selbst ihren Lie 
unter den Menschen nichts ohne Arbeit und Mühe ре 
haben. 

Nicht minder wichtig, nicht nur für jeden Ei 
sondern für unsere ganze Erziehungs- und Bildung 
niedern und hökern Unterrichtsanstalten, ist vielleicht 
merkung, dafs beinahe alle grolsen Entdecker in den | 
wissenschalten zur Zeit ihrer Jugend nicht sowohl mi 
retischen, als vielmehr mit praktischen Arbeiten, 
dellen und Maschinen u. dgl. sich "vorzugsweise be 
und dafs sie vielleicht eben dadurch jenen hohen Stan 
erreicht haben, auf welchem wir sie jetzt mit so viel f 
bewundern, C'est aux applicatiuns, qu'il convient su 
de donner son tems et sa peine, wie LAGRANGE gesagt | 
und diese Applicationen sind es duch, die bei aller ung 
frühern und spätern Erziehung viel zu sehr vernachlässigt Ч 
den, da Alles nur auf das Erlernen der Regeln verwendet 
selbst dieses Erlernen meistens nur als Sache des Gedächt 
ses behandelt wird, wahrend die höhern Facultaten des Í 
stes priifstentheils leer auszehn. Jene mechanischen Bese 
tipungen, die 2. B, mit der Construction von Modelle 


















nur einigermalsen zusaınmenzxesetzten Instrumenten verbas 
sind, fesseln besonders den jugendlichen Geist auf eine į 
eigenthiimliche Art, und sie gewöhnen, ja sie zwin.en 
gleichsam, den Gegenstand, den man zu seiner Untersuch 
gewählt hat, in allen seinen Theilen zu durchdenken ı 
was besonders zu berücksichtigen ist, nichts Unklares, H 
versiandenes aufkommen zu lassen, endlich bei allen оде 
sen sich selbst und durch seine eigene Kraft zu helfen. 

Nrwrox ist bekannt, dals er bis in sein vierzehntes Jah 
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Römer und nach ihnen die Araber und das ganze Mi 
vom Pyruaconas bis auf Gariter, also von 500 
1600 nach dem Anfange unserer Zeitrechnung, in dem: 
ziiglichsten Naturwissenschafteo, der Astronomie, Optik 
chanik u. s. w., so äufserst wenig geleistet, so dafs di 
sultate ihrer mehr als zweitausendjéhrigen Arbeiten mit 
eines einzigen Decenniums der neuern Zeit verglichen 
Betrachtung kommen? Die wahre Antwort auf diese E 
für uns von hoher Wichtigkeit seyn, selbst wenn wir 
als dieses in der That der Fall ist, zu besorgen ha 
ten, von unsern neuern Naturphilosophen wieder auf 
ben falschen und ganz ungangbaren Weg zurückg 
werden. 

Man hat die Auflösung dieses die ganze Mens 
trübenden, ja entehrenden Räthsels gewöhnlich in dem 
der Beobachtungen, in der gänzlichen Abwesenheit a 
gentlichen Versuche und Experimente gesucht, durch w 
sich die griechischen Philosophen und alle ihre Nachfo 
zum Anfange des [ften Jahrhunderts zu ihrem eignen- 
ten Nachtheile ausgezeichnet haben sollen. Es ist al 
wahr, dafs die Alten weder so viele, noch auch so g 
obachtungen angestellt haben, wie die Neuern, weil ihn 
Mittel dazu fehlten und weil wenigstens die meisten il 
Philosophen sich mehr mit Ideen, als mit Thatsachen und! 
fahrungen zu beschäftigen pllegten. Allein wenn man | 
Ausdruck Beobachtung oder Fersuch in seiner allsemei 
Bedeutung nimmt, so wird man wohl zugestehn müssen, t 
die Alten den Werth derselben gehörig anerkannt und a 
von ihnen keinen geringen Gebrauch gemacht haben, A 
STOTELES und alle anderen Philosophen haben auf das 


















stimmteste behauptet, dafs alle unsere Erkenntnifs von der 
fahrung ausgehe und auspehn müsse. Man kann sich dari 
nicht bestimmter ausdrücken, als der Stagirite in der folg 
den Stelle! gethan hat. „Der Weg der Philosophie,“ 1 
er, „ist derselbe, wie der aller andern Wissenschaften. J 
„mufs nämlich zuerst Thatsachen sammeln und davon so ' 
„als möglich zusammentragen. Wenn man dann nicht d 
„ganze Masse auf einmal, sondern wenn man dieselbe 


"Ú" — — — 


1 Anal. Prior. I, 30, 
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gut zu deuten wulsten. Der eigentliche Fehler ihres Үй 
rens liegt also weder in der Mifsachtung des hohen 
der Beobachtungen, noch auch in der, Vernachlässigung 
tischen Anwendung derselben. Am wenigsten aber wi 
sie beschuldigen können, dals es ihnen an Scharfsinn 
habe, diese von ihnen in Menge gesammelten Th 
vergleichen und zu ordnen. Denn alle die zahlreichen $ 
ten, die von ARISTOTELES auf uns gekommen sind, 
sich ebenso vortheilhaft durch eine höchst zweckmälsige 
sification, als durch eine rein systematische Zusamm 
aus, Da пип zu einer jeden eigentlichen Wissenschaft 
lem zwei Dinge erfordert werden, Erfahrungen und, 
oder, wenn man lieber will, Sinn und Verstand, und 
wie wir gesehn haben, den Alten nicht an Erfahrun 
Beobachtungen gefehlt hat, so muls der Fehler in ih 
gelegen haben. Das soll aber nicht heilsen, dafs es 
Geisteskraft oder dafs es an dem logischen Zusem 
ihrer Ideen gefehlt habe. Wer diese Alten nur einigem 
kennen gelernt hat, wird willig zugestehn, dals sie in 
sion, in der Stärke der strengen Beweisführung, kurz 
gesammten Geisteskraft bisher noch von keinem V 
Erde übertroffen worden sind. Allein obschon sie bg 
Thatsachen und Ideen, im Ueberflusse besafsen, so warenj 
diese /deen weder bestimmt genug, noch auch jenen Tha 
chen vollkommen angemessen, und dieses ist der Grund, ' 
um sie in allen Naturwissenschaften so weit hinter den Ne 
zurückgeblieben sind, 

Einige Beispiele werden dieses vollkommen erlän 
Wir erklären bekanntlich die runden Sonnenbilder in 
Schatten eines Baumes ganz einfach und befriedigend aus 
kreisförmigen Gestalt der Sonne, verbunden mit der ger 
nigen Richtung der Sonnenstrahlen. Aber statt dieser der 
che völlig angemessenen Idee geht ArısrotsLes bei и 
Erklärung von der (ganz unangemessenen) Voraussetzung 
dals das Sonnenlicht eine eigenthümliche Kreisnatur habe, ' 
che Natur dasselbe denn auch überall zu äufsern streben 
Diese vage, unbestimmte und der zu erklärenden Sache ; 
unangemessene Idee war die Ursache, die den Stagiriten | 
derte, von dieser einfachen und alltäglichen Erscheinung 
wahre Ursache zu finden. Wir erklären bekanntlich die 
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Kreises und von einer der Natur angemessenen und un 
messenen Bewegung konnte unmöglich zu einer wahren. 
kenntnifs des Gegenstandes führen. 


Alle übrige Beispiele, die wir aus diesem gröfst 
bewundertsten aller alten Philosophen anführen könnten 
durchaus derselben Art. Am auffallendsten erscheint di 
seinen sogenannten Problemen, wo Frage und Antwort 
ihm selbst in kurzen \Vorten ausgedrückt neben einand 
stellt werden. ,„\Varum,“ heifst es da, „warum kann eia 
„ner Keil profse Klötze zersprengen? Weil der Keil,“ á 
geantwortet, „aus Zwei entgegengesetzten Hebeln bed 

„Warum muís ein Mensch, wenn er von seinem Sitze 
‚steht, die obere und untere Hälfte seines Körpers op 
„nem spitzen Winkel gegen einander neigen? Weil der 
„Winkel mit der Gleichheit und Ruhe in Verbindungt 
„Warum treibt man den Stein weiter mit der Schleud 
„mit der blofsen Hand? Weil der Stein mit der Ha 
„der Ruhe, mit der Schleuder aber aus einer schon s 
„benden Bewegung getrieben wird. \Varum ist es so 
„einen Ton von seiner Octave zn unterscheiden? Wei 
„das Verhältnils in der Stelle der Gleichheit steht a. & 
Man mufs gestehn, dafs diefs ganz unbestimmte, verwirrte Î 
werthlose Antworten sind, die uns über die Sache, welchel 
erklären sollen, ganz im Dunkeln lassen. Die Physik- 
ARISTOTELES mufs daher als ein panz milsrathenes Werk 
trachtet werden, und es ist schwer zu erklaren, wie sel 
Dinge den menschlichen Geist, den Geist der Besten eines je 
Volkes, durch zwei volle Jahrtausende hinhalten und an al 
eigentlichen Fortschritte hindern konnten. 











Charakteristisch erscheint bei den aristotelischen Schlüs 
dals sie so oft nicht aus der beobachteten Erscheinung se 
sondern aus dem Worte abgeleitet werden, mit welchen 
seiner Sprache die Erscheinung belegt wird. Seine ph 
schen Lectionen sind voll von diesen sonderbaren Versu 
die Geheimnisse der Natur in dem Bau und der Construc 
der Wörter zu suchen, durch welche wir dieselben zu 
zeichnen pflegen. Sobald ihm eines jener abstracten Wu 
wie Kraft, Stols, Geschwindigkeit ч. dgl., begegnet, such 
nun dieses Wort mit dem innern Lichte seines Geistes 
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zwei auch beide sagen kann); „drei ist ferner die Zahl, 
„die wir Alles bezeichnen können, Diese Zahl drei hat 
„einen bestimmten Anfang, Mittel und Ende“ u. s. w, 
diesem allen folgt ganz unwidersprechlich, dafs diese 
von allen möglichen Welten die beste und voll 
seyn muls. Die Pythagoräer haben im Gegentheile di 
vier, die sie -Tetras oder Tetraktys nannten, für die 
menste aller Zahlen und zugleich für das Symbol der 
lichen Seele. gehalten. Die spätern Philosophen dieser $ 
wollten der Zahl zehn den Vorzug geben und leiteten: 
aus den Schlufs ab, dafs es auch zehn Himmelskörper i 
serm Sonnensysteme geben müsse, und da sie nur neas. 
selben kannten, so behaupteten sie kühn, dafs es noch 
24vuy9wv (Gegenerde) gebe, die auf der andern Seite, 
Sonne stehe und daher für uns immer unsichtbar seyn 

Alle diese Verirrungen des menschlichen Geistes e 
gen aus derselben Quelle, aus dem Mangel an Uebers 
mung der Begriffe mit den ihnen zu Grunde liegenden 
Erscheinungen. Die Griechen begnügten sich bei ih 
tersuchungen der Natur mit vagen, dunklen, ihren 
gen nur halb oder gar nicht angemessenen Begriffen 
scheinen sich um jene sonnenklaren und eben dadurch & 
und dauernden Relationen, die zwischen den äufsern Dinges 



















unsern innern Vorstellungen darüber existiren, nur wenig: 
kümmert zu haben. Der verkrüppelte und unförmliche W 
ihrer Naturwissenschaften war die unmittelbare Folge @ 
Verfahrens. Corranicus, beren, Garer und Srevu 
sechzehnten Jahrhundert haben endlich den Schleier жег 
und den dichten Nebel zerstreut, der so viele Jahrhunderte: 
durch die schönsten Länder unseres \Velttheils verfinstert A 
Unsere Nachbarn jenseit des Rheins nnd der Nordsee: 
seitdem muthig und mit dem glücklichsten Erfolge aof 
neuen Bahn vorgeschritten, und wenn wir hinter ihnen 4 
zurückgeblieben sind, so werden wir um so mehr Um 
haben, uns zu freuen, da es in den letzten Decennieg 
verflossenen Jahrhunderts nicht an Versuchen gefehlt hat, 
wieder auf jenen alten, verderblichen \Veg der sehr mit! 
recht so genannten Naturphilosophie zurückzuführen , vor 4 
man sich, durch lange und traurige Erfahrungen gewarnt, Y 
leicht zu viel in Acht nehmen kann. Aus diesem Gra 
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be zum Schlusse dieses Artikels der Gegenstand unter uns 
вт besprochen werden. Umständliche Nachweisungen dar- 
E indet men in dem ersten Theile von Wnrwerıs Hi- 
of the inductive Sciences. London 1837, deutsch bei 
in Stattgart 1840. Eine andere mit dem Vorher- 
nahe verwandte Betrachtung, die manche Leser viel- 
ahon hier erwartet haben, werden sie in dem Artikel 
indichkeitsrechnung finden. 
e L. 


Verticalkreis, s. Scheitelkreis. 
Verticallinie, s. Scheitellinie. 

























Verwandtschaft!. 


Nahlverwandtschaft, Wahlanziehung, 
ität, chemische Kraft; Attractio electi- 
Mffinitas; Attraction élective, Affinité; .4/- 


I. Begriff der Affinität. 


Die Anziehungskraft? oder das Bestreben der Materien, 
та nähern und zu vereinigen, kann in die mechanische 
Ha die chemische eingetheilt werden. Bei ersterer, "zu 
Gravitation, Cohásion und Adhäsion gehören, er- 
die Annäherung und Vereinigung der Materien ohne 
ng ihrer Eigenschaften, die räumlichen Verhältnisse 
et; bei der chemischen dagegen, welche den Gegen- 
dieses Artikels ausmacht, vereinigen sich Stoffe, welche 


Za diesem Artikel gehört die Kupfertafel XXXIX, welche 
keine Figuren enthält, deren Nommern mit den übrigen in ge- 
Weise fortlaufen, sondern fir sich numerirte, die chemi- 
Zersetzungen darstellende Schemata, auf welche, wie sonst 
Figuren, am Rande durch Sch. und die bezeichnende Nam- 
iesen wird. 

8. Art. Anziehung. Bd. I. 8. 821. 

Ссссос 2 
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unsern Sinnen heterogen erscheinen, zu einem homogi 
Ganzen, in welchem sich auch mittelst noch so gut be 
neter Sinne nichts Ungleichartiges mehr entdecken läfst. 
wohl дег Act dieser Vereinigung, als auch das hierda 
zeugte Product heilst chemische Verbindung oder Mi 
oder ein Gemisch (im Gegensatze zu dem durch Adhäsi 
zeugten Gemenge), und in dem Falle Auflösung, w 
Product flüssig ist. Die in einer chemischen Verbindung 
haltenen hererogenen Stolfe sind ihre Bestandtheile, von 
chen, wenn der eine flüssig, der andere fest ist, erstere 
Auflösungsmittel, Menstruum, letzterer als au/gelóster 
per , Solutum unterschieden wird, 

Die Aeufserungen der chemischen Kraft haben mit 
der Adhäsion am meisten Aehnlichkeit, sofern durch beide 
gleichartige Stoffe, die in unmittelbare Berührung ko 
zu einem Ganzen verbunden werden. Aber die durch 
tät erzeugte Verbindung erscheiat unsern Sinnen glei 
und lafst, wofern sie durchsichtig ist, das Licht, wenn | 
oft gefärbt, doch immer klar hindurch, weil die chemi 
einigten Stoffe als Ganzes die Brechung des Lichtes be 
z. B. die Auflösung von Salz in Wasser, von flüchtige 
in Weingeist, die Verbindung der Kohlensäure mit Kalk 
Kalkspath, des Schwefels mit Zink zu Blende, Bei 
mechanischen Gemenge dagegen lassen sich meistens die 
mengtheile durch die Sinne unterscheiden und das Сеше] 
erscheint trübe, auch wenn die Gemengtheile völlig dum 
sichtig sind. Sand, in welchen sich durch Adhäsion W 
gezogen hat, bietet dem bewaílneten Auge die Gemengthd 
deutlich dar und zeigt dem Gefühle zugleich die Härte | 
Sandes und die Feuchtigkeit des Wassers; Wasser, in e 
chem durch starkes Schütteln Oel fein vertheilt ist, welel 
sich wegen der Adhäsion nur langsam wieder ausscheidet, і 
scheint als eine milchige Flüssigkeit, weil die durchfalle 
den Lichtstrahlen eine vielfache Brechung und Zuriickwe 
nach allen Richtungen hin erleiden, da sie abwechselnd Ш 
unter: verschiedenen Winkeln auf Wasserschichten und Ф 
tropfen fallen. Allerdings lafst sich auch der Kalkspath, wi 
wohl er eine chemische Verbindung ist, durch Pulvern u 
durchsichtig machen, wie in ähnlicher Gestalt der kohlensas 
Kalk als Kreide vorkommt, aber dieses Pulver ist nun 4 
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setzte Stoff mit jedem andern chemisch verbindbar; Wi 
mischt sich mit Weingeist, nicht mit Oel, es läst Salz, 
Glas о. s.w., und die Kraft, wodurch die chemische V 
dung entsteht, ist nach der Natur der Stoffe eine sehr 
schiedene. Dagegen mengt sich jedes Gas, es sey el 
oder zusammengesetzt, mit jedem andern, und die Sc 
keit der Mengung hängt nicht von der chemischen Na 
Gase, sondern von mechanischen Ursachen ab, besonders 
specifischen Gewicht, indem die dünneren Gase sich am 
sten bewegen. Ferner zeigt es sich bei chemischen V 
dungen, dafs mittelst einer Flüssigkeit von einem festen і 
per um so mehr gelöst wird, je mehr die Menge der F | 
keit beträgt. Sieht man nun mit BERTHOLLET die Ved 
Jung der Wasserdämpfe und anderer Dämpfe unter ihrem 
puncte in der Luft als eine Auflösung an, so ist es nicht 
erklárlich, warum in demselben Raume und bei d 
Temperatur gleich viel Wasser verdampft, der Raum sey 
leer oder mit verdiinnter oder verdichteter Luft erfüllt 
warum gar im letzteren Falle, wo die Menge des Aull 
mittels die gröfste ist, die Verdampfung am langsam 
folgt, warum ferner dieselbe Wassermenge verdampft, 
Raum enthalte Luft oder Stickgas, Wasserstoffgas u. 8. | 
während doch bei chemischen Verbindungen die Menge? 
Aufgelösten je nach der Natur des Auflösungsmittels 8 
verschieden ist. Es erfolgt ferner bei den Mengungen der @ 
keine ‘Temperaturindernnz, wie diese die wirklichen che 
schen Verbindungen bepleitet. Dei den meisten chemist 
Verbindungen tritt Acnderung des Volumens ein, bei ' 
Mengungen der Gase nicht. Die lichtbrechende Kraft € 
Gasgemenges hält nach Bior und Araco genau das М 
zwischen der lichtbrechenden Kraft seiner Gemengtheile, 

bei wirkfich chemischen Verbindungen der Gase, z. В, 
Wasserstoff - und Stickgases za Ammoniakgas, nicht der 
ist. Bei chemischen Verbindungen zeigt sich häufig aul 
lende Farbenveränderung, bei Gasgemengen nie. So ist 
chemische Verbindung des blafszelben Chlorgases mit dem і 
losen \Vasserstoffgas, das salzsaure Gas, farblos; dagegen 
ein Gemenge dieser beiden Gase die sehr blafsgelbe Е 
wie diese als Mittel entstehn mufs; ebenso liefert der pa 
ranzengelbe Untersalpetersäure-Dampf mit farblosen Gasen, 
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sphären gleichsam durchbrechend, unmittelbar mit ei 
zusammengesetzten Atomen, die sich dann wieder, w 
Verbindung gaslörmig ist, mit \Värmehüllen umgeben. 
nach bestände das Gasgemenge aus Kugeln von verschi 
Natur, die gasfórmige Verbindung aus Kugeln von 
Natur, deren Kern ein zusammengesetztes Atom bildet. f 
rend nach dieser Auseinandersetzung mehrere Chemi 
Wirkungskreis der Affinität zu sehr erweitert und die Men 
der Gase als chemische Verbindungen betrachtet hab 
derselbe durch andere Chemiker zu sehr eingeschränkt 

Hierher gehört Darrox?s Ansicht von der Abso 
Gase durch tropfbare Flüssigkeiten, welche er als ei 
chanische ansieht, die aber nach der oben? gegebenen 
gung als chemisch zu betrachten ist, während allerdimg 
Absorption der elastischen Flüssigkeiten durch feste 
theils auf einer Wirkung der Adhäsion, theils auf ei 
Affinität beruhn möchte. 

Aber nicht bloís diese Verbindungen der tropfbares 
sigkeiten mit Gasen, sondern auch die Gemische der 
ren Flüssigkeiten unter einander und die Auflösungen 
Körper in ihnen werden, sobald sie nicht proportionirt 
von Berzruıvs, Mıtscheruich, Dumas und anderen dé 
gezeichnetsten neuern Chemiker als nicht chemische anges 
welche durch eine andere Kraft, als die chemischen Verbind 
gen hervorgebracht worden seyen. So die Mischung von Wa 
und Weingeist, von Weingeist und flüchtigem Oel, die 4 
lösung von Säuren, Alkalien und Salzen in Wasser, W 
geist u, в. w. Mirscnentich leitet diese Verbindungen 
der Adhäsion ab; BerzeLtus von einer Modification der i 
nität, während nach ihm die eigentlichen chemischen 1 
bindungen durch die elektrische Anziehung hervorgebracht y 
den; Dumas von einer Kraft, welche er die Kraft der ¢ 
lösung nennt und die er als zwischen der Cohäsion und 
Affinität inne stehend betrachtet, \Vährend durch erstere 
mogene Stoffe vereinigt werden und durch die letztere 1 
züglich stark entgegengesetzte nur nach bestimmten Vert 
nissen zu einem mit eigenthümlichen Eigenschaften beya 
Producte, so vereinigen sich mittelst der Kraft der Auflö 


1 5. Art. Absorption. Bd. I. 8. 74, 113. 
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sie verdampft beim Erhitzen als Ganzes; ebenso die V 
dung mit 18 Theilen Wasser, denn sie krystallisirt schon 
09. Die Verbindungen mit mehr Wasser dagegen solleng 
sie nichts Proportionirtes zeigen, als nicht chemische 
allein die Verbindung von 40 Schwefelsäure mit 27 W 
ist dadurch ausgezeichnet, dafs bei ihr die stärkste V 
tung der beiden Stoffe statt findet; so wäre es auch 
dafs die Verbindungen der Säure mit 36, 45 und mehr 
len Wasser auch noch einige Eigenthümlichkeiten zeigte 
sie als proportionirte und also auch als chemische zu be 
ten berechtigten; auf jeden Fall ist es schwer einz 
warum die Verbindungen der Säure mit den ersten Anth 
Wasser chemische seyn sollen, die mit den grölsern Meg 
mechanische, und es ist nicht wohl möglich, hier eine si 
Grenze zu ziehn., Die meisten Salze lösen sich im Wi 
nach einem mit der Temperatur wechselnden Verhältnisse 
diese Auflösungen mögen vor der Hand als nicht pr 
nirt gelten; aber Fucus hat gezeigt, dafs 1 Theil K 
genau 2,7 Theile \Vasser zur Lösung braucht, welc 
die Temperatur sey. Dieses ist, wie sich ans der unt 
genden stöchiometrischen Lehre ergeben wird, das V 
nifs von 1 Atom Kochsalz auf 18 Atome Wasser. 
hiernach diese Verbindung proportionirt, also auch chemi 
ist, warum sind nicht auch andere Lüsungen ähnlıcher Su 
chemische Verbindungen? Das Glas ferner oder die zus 
mengeschmolzene Mischung von Kieselerde und Alkalien du 
als kieselsaures Salz auch nach der hier bestrittenen Ansi 
als eine chemische Verbindung zu betrachten seyn; dene 
bildet bei hinreichender ге die Nieselerde mit den Al 
Jien fast nach jedem Verhältnisse ein klares Glas, ohne « 
bei einem bestimmten Verhältnisse sehr ausgezeichnete Eig 
schaften hervortreten, nur dafs das Glas um so strengilüssij 
härter und unlö:licher ist, je mehr die Kieselerde, um so leic 
lliissiger, weicher und löslicher, je mehr das Alkali e 
waltet. 

Endlich noch folgende Bemerkungen. Wenn auf den i 
satz von Ammoniak die Alaunerde aus ihrer Auflösung 
Schwefelsäure niedergeschlagen wird, so ist dieses eine W 
kung der Alfinitát; wenn dagegen das \Vasser aus salpel 
saurem Wismuthoxyd das \Yilsmuthweils fällt, indem es ı 
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Allen einfachen oder bis jetzt unzerlegten Stoffen 
das Vermögen zu, sich mit andern einfachen Stoffen 
einigen, aber nur vom Sauerstoff und Schwefel ist es 
macht, dafs sie der Verbindung mit allen übrigen ei 
Stoffen, das noch nicht für sich bekannte Fluor ausgen 
fähig sind, während die meisten übrigen einfachen 
zwar mit mehreren andern, aber nicht mit allen Ve 
gen eingehn. So zeigen die meisten Metalle keine Ver 
keit mit Wasserstoif und Stickstoff. Es ist möglich, das 
einfachen Stoffen gegen alle übrige Affinität zukommt, 
viele Verbindungen nicht erhalten worden sind, thei 
es bis jetzt nicht gelungen ist, die Stoffe in diejenige 
stände au versetzen, unter welchen sich ihre Affınität 
kann, daher es z. B. auch erst in neuerer Zeit gelang 
Stickstoff mit dem Phosphor und Schwefel zu vereinigen, 
weil in manchen Fällen andere vorherrschende Naturk 
Verbindung hindern. Diese sind vorzüglich die Sch 
die Cohäsion und die Elasticitét. Vielleicht sind es 
häsion und Schwerkraft, welche die Verbindung des 
stoffes mit dem Quecksilber hindern ; das Bestreben der 
lenstofftheilchen, unter sich verbunden zu bleiben, ist y 
leicht grifser, als ihr Bestreben , sich mit denen des geg, 
zu vereinigen, und das grölsere specilische Gewicht des Qed 
sitbers hindert es vielleicht zugleich, sich in dem viel Id 
tern Kohlenstoff zu vertheilen. So kann ferner die Flastä 
des Wasserstolls und Stickstoffs der Grund seyn, warum 
sich mit den meisten Metallen nicht verbinden, weil sie h 
durch ihre elastische Form verlieren würden. Nehmen 
hierbei an, ein Gas sey die Verbindung eines wagbaren § 
fes mit \Värme, so heifst dieses ınit andern \Vorten: 
Affinität des WVasserstolles und Stickstolles zur \Värme 
gröfser, als die zu den meisten Metallen, daher ihre Ved 
dung mit letztern durch die überwiezende Aifinitat zur Wi 
gehindert wird. 

Die aus der Vereinigung von zwei einfachen Stoffen e 
springenden Verbindungen, die man Ferbindungen der ers 
Ordnung nennen kann und zu welchen vorzüglich die un 
ganischen Säuren, Salzbasen, Chlormetalle u. s. w. gehöt 
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stentheils wiederum der Vereinigung fähig, und zwar- 
2 mit einfachen Stoffen, sondern vorzugsweise unter 
2. В. Schwefelsäure und Kali, So entstehn Ver- 
n der zweiten Ordnung, zu welchen vorzüglich die 
Salze zu rechnen sind. Diese Verbindungen kön« 
wiederum theils unter einander, theils mit Verbin- 
ler ersten Ordnung zu Verbindungen einer höhern 
vereinigen u, s, w. Je verwickelter jedoch die Zu- 
tzung der Verbindungen wird, je mehr das Verbin- 
treben der darin enthaltenen Elemente hiermit seine 
ung erlangt hat, desto mehr nimmt das Bestreben zu 
Vereinigungen ab, und die Chemie erreicht hiermit 
hre Grenze. Bei den Verbindungen der zweiten Ord- 
m man nähere und ert/erntere, Bestandtheile, Prin- 
хіта und remota unterscheiden. So sind im schwe- 
Kali Schwefelsäure und Kali die nähern und (da 
refelsäure aus Sauerstoff und Schwefel, das Kali aus 
f ond Kalium besteht) Sauerstoif, Schwefel und Kalium 
sotern Bestandtheile. Bei Verbindung der dritten Ord- 
te man nähere, entferntere und entfernteste Bestand- 
y unterscheiden u. s. w. 


die Verbindungen meistens andere Affinitäten zeigen, 
Bestandtheile, so werden bisweilen die Affinitäten der 
heile als primitive, elementare von den resultirenden 
ш der Verbindungen unterschieden. Die ältern Che- 
‚ben folgende hierher gehörige Fälle noch mit beson- 
nen belegt. Ist mit dem Stoff A der Stoff В verbind- 
г Stoff С nicht, wird es aber letzterer durch seine 
юр mit dem Stoff B, so ist dieses die vermittelnde 
schaft, affinitas approximans в. appropriata 8. 
So wird Alaunerde (C) durch ihre Verbindung mit 
säure (B) in Wasser (A) löslich. Ist weder B, noch 
verbindbar, wohl aber BC, so ist dieses die neu 
Verwandischaft, Affinitas producta. So ist weder 
' noch Kohlenstoff mit Quecksilber verbindbar, wohl 
Verbindung zu Cyan. 
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Ш. Bildung chemischer Verbindungei 


Den Fall, wo sich zwei oder mehrere Stoffe ve 
ohne dafs dabei Aufhebung einer vorher bestehenden 
dung erfolgt, nannten die alten Chemiker die zus 
de oder mischende Verwandtschaft, Affinitas compe 
s. mixturae. 


1) Bedingungen, unter welchen die chemis@ 
Verbindung erfolgt. 


A, Die Affinität der zu verbindenden Stoffe m 
der Vereinigung entgegenwirkenden Kräfte, wie Sch 
Cohäsion und Elasticität, überwiegen, 


B. Die zu verbindenden Stoffe müssen in unmi 
Berührung kommen, da die Affinität nicht in die Ferne 


С. Іа der Regel mufs wenigstens der eine der 
bindenden Stoffe tropfbar oder elastisch flüssig seyn, un 
er es nicht schon bei gewöhnlicher Temperatur ist, d 
here in diesen Zustand versetzt werden, Daher die 
gel: Corpora non agunt, nisi fluida, wobei man mit 
recht annahm, der flüssige Stoff, das Alenstruum, sey 
das Wirkende und der feste Stoff, das Solvendum, die û 
zunehmende Last, Der Grund, warum sich feste Stoffe i 
Regel nicht vereinigen, liegt ohne Zweifel in der Unbew 
lichkeit ihrer Theile, sie kommen daher nur in sehr we 
Puncten mit einander in unmittelbare Berührung; an dig 
Puncten mag sich eine höchst dünne Schicht der Verl 
dung bilden, allein wenn diese ebenfalls fest ist, so bh 
sie als eine Scheidewand zwischen den zwei Stoffen gela 
und hindert somit jede weitere Berührung und Verbinda 
Allein hier gelingt es oft durch anhaltendes Reiben, 
vollständigere Vereinigung zu \Vege zu bringen, т. В. 
vertheiltes Kupfer mit Schwefel zu vereinigen, wobei 
sogar \Värmeentwickelung zeigt, weil durch das Reiben 
innige Berührung der beiden Stoffe vielfach erneuert wi 
Ist dagegen die Verbindung flüssig, dann kann sie entw 
chen und damit möglich machen, dals sich immer neue ТМ 
der zwei festen Stoffe berühren und verbinden. So vereinigt dl 
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Zustande dargeboten und die Erhitzung kann nur 
Elasticität und damit eine der Affinitätsäulserung ерір 
kende Kraft vermehren. Wie in solchen Fällen eine 
Temperatur die Verbindung befördert, ist noch nicht 
gend erklärt. Man kann nicht sagen, dafs die Stoffe, ч ` 
sich in der Kälte nicht vereinigen, eine zu geringe 
gegen einander haben, um etwa die Cohäsion oder 
überwinden zu können, und dafs durch höhere Temp 
die Aflinität vermehrt und dadurch über jene hemmenden 
Meister würde. Sonst mülsten die so bei höherer Tes 
tur erzeunten Verbindungen in der Kälte, wo die A 
sshwächer wäre und durch jene Kräfte besiegt würde, | 
zerfallen. Am auffallendsten ist der oben bemerkte Fall 
sogar gaslörmige Stoffe, wie Sauerstoff und Wasserstoff, 
rer Vereinigung einer höhern Temperatur bedürfen. 
man dieses auch nach der atomistischen Ansicht daraus 
ren, wie es auf eine ähnliche Weise schon Монве u 
THOLLET! versuchten, dafs jedes Gasatom mit einer 
sphäre umgeben ist, welche die unmittelbare Berüh 
heterogenen Atome und damit ihre Vereinigung hinde 
der zuerst erhitzte Antheil des Gasgemenges durch sei 
dehnung die benachbarten zusammenprefst und dadurch 
Annäherung und Verbindung der Atome bewirkt, so 
diese Erklärung doch sehr ungenügend erscheinen, deng 
auch durch die rascheste Erhitzung bewirkte Zusamme 
sung kann nicht für so bedeutend angesehn werden, wennd 
bedenkt, dafs z. B. das Gemenge aus Sauerstoffgas und 
serstoffgas in freier Luft aufsteigend schon durch einen 
glühenden Körper entzündet werden kann, wo einersei 
Erhitzung und Ausdehnung der zunächst liegenden 
nicht so stark ist und, da das Gasgemenge nach allen 
ausweichen kann, die Zusammenpressung geringer seyo 
auf jeden Fall nicht das 50fache des Luftdrucks be 
möchte. Andererseits hat DeLAROCHE? gezeigt, dafs ein 
ches Gemenge, mit Quecksilber gesperrt und 540 Meter 
ins Meer hinabgelassen, wo es einen 50fachen Luftdruck & 
zuhalten hatte, unverändert blieb. Ja selbst, wenn me 


1 S. Statique chimique Т. I. р. 303. 
2 Schweigger’s Journ. Th. I. 8. 172. 
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durch das Sonnenlicht unter Verdichtung auf die 
Phosgengas verwandelt; Glühhitze würde wahrscheinlich: 
selbe bewirken, Verschiedene organische Substanzen 
den Sauerstoff der Luft und mehrerer Metalloxyde sowol 
einer Erwärmung auf 100 bis 200° auf, als auch bei Е 
kung des Sonnenlichts u. s. w.1 

E. Auch die Elektricität begünstigt viele Verbi 
Stärkere elektrische Schläge oder der Strom des Volt 
Apparats, durch Streifen und Drähte von Metallen 
bewirken deren Verbrennung. Schwächere elektrische $ 
und zum Theil schon Funken entzünden Schiefspulver, ! 
ther und \Veingeist, elektrische Funken entzünden die 
menge von Sauerstoffgas mit \Vasserstoffgas und vielen’ 
brennbaren Gasen und von Chlorgas mit Wasserstoffe 
ein Gemenge von Sauerstoffgas und Stickgas wird du 
haltend hindurchschlagende elektrische Funken bei Сери 
von Wasser zu Salpetersäure verdichtet. In allen diesg 
len scheint die Feuerentwickelung, die bei der Ver 
der beiden Elektricitäten statt findet, die Verbindung, 
wirken, und somit reducirt sich die Wirkung der El 
auf die der höhern Temperatur. Nur bei der Verbind 
Sauerstoffs mit dem Stickstoff scheint diese Erklärung: 
hinzureichen, denn ein Gemenge von Sanerstoffpas, Sti 
und Wasserdampf, durch eine noch so heftig glühende, 
cellanröhre geleitet, bleibt unverändert, Daher möchte 
dem Durchschlagen elektrischer Funken durch ein solcheg, 
gemenge auch die Compression in Anschlag zu bringen 4 
welche einzelne Theile des Gemenges hierdnrch erleidenz 
jeder Funke treibt eine kleine Menge Gas mit Schnell 
vor sich her, macht es glühend und prelst es zugleich 
zusammen, nnd so bewirken höhere Temperatur und 
zugleich die Vereinigung. 

G. Während der Druck nur durch Temperaturerh 
die Vereinigung zu befördern scheint, so giebt es d 
mehrere Falle, in welchen eine von durchaus keiner Tet 
raturerhöhung begleitete Ausdehnung diese \Virkung h 
bringt. Phosphor bleibt im Sauerstoflgas bei gewöhnli 
Luftdrucke unter + 279 unverändert, erst bei 270 fang 


1 Vergl. Licht, chemische Wirkungen, Bd. VI. S. 308. | 
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dea Metalla und damit seine Wirksamkeit, und 
""" ohren airh tam Кгезе steigernde Wechselwirk: 
Wek Gef und vevavlatst nun die rasche Verbrenn 
nat tae hason des Metalls zu den G 
o ra ayt кетет Vieriacke verdichtet zu 
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м. Соттор! see? тирке o 
der чєй CT nor orter ebemuacte: Mi 
меми mit einander. 
‚г векат егэ die Dildong chenincher 
S. afin E, Der eine der zı verb 
cia rinden sich bereits in ene 113 
э. wut? elastisch oder minder crhirest 
. guy aad aus welcher sie dann ir car в 
ч presi Stickgas und \Wasserstoff;as sod 
ummaniak weder durch Erbitzurz ze 
sin. Man kann jedoch Ammoniak e: >а 


P ae 


«¡os mit feuchter Zinnfeile zusam meri": 
“vasser den \Vasserstoll und aus Je $ 
v.u tei macht, die sich dann im Auer 
sae, im statu nascenti, bevor sie rock 
cavar haben, zu Ammoniak vereinigen. Ее 
„= aus Stickoxvdgas gegen viele andere Stcïe 
care gegen das Zinn. So entsteht auch das 
wan Erkitzen von salpetersaurem Kali mit Gur 
майт den Stickstoff‘, letzteres den \Vasserstcit : 

„dung lieft, und beim Glühen stickstorihal 

„aer Verbindungen, in welchen bereits beide E 

n einer andern Verbindung, enthalten sind. 

Sv erhält man Ü,ntersalpetersäure, indem man Ап 
wz „ber glühenden Braunstein oder auch, mit Sau 
engl, durch cine leere pliihende Röhre leitet. I 

des Stickstoffes mit Chlor, lod, Schwe 
n sich auf keine Weise direct aus Stich 
fe darstellen; man läfst Chlor auf wi 
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in Berührung sind, durch eine Art von Thätigkeitsmitt 
ebenfalls in den Verbindungsprocels, in welchen letzt 
sich nicht gerathen seyn würden. Verbrennt Wasserst 
Sauerstoffyas und ist diesen Gasen etwas Stickges beig 
so entsteht neben dem \Vasser eine Spur Salpetersäure 
bei vorwaltendem \Vasserstoffgas zugleich Ammoniak, 
kanntlich nehmen Ziok und Nickel, mit verdünnter S 
säure in Berührung, den Sauerstoff des \Vassers auf, 
keln Wasserstoffyas und lösen sich als Oxyd in der 
Kupfer für sich thut dieses nicht, aber seine Legirung mit; 
und Nickel, das Argentan, löst sich völlig in verdä 
Schwefelsäure. Die beiden letatern, sich durch das М 
oxydirenden Metalle veranlassen daher such das Kupfer; 
Sauerstoff desselben aufzunehmen. Ebenso ist das Р 
sich in Salpetersäure unauflöslich; aber mit Silber legirt 
ches so leicht darin löslich ist, löst es sich ebenfalls, ' 
ein Gemenge von Wasserstoffgas und Sauerstoffgas mit · 
ten organischen Körpern in Berührung, welche, im; 
Selbstentmischungsprocesse begriffen, Sauerstoff aus d 
gebung aufnehmen and Kohlensäure bilden, so wi 
Tu. Saussure durch diesen langsamen Verbrennun 
der \Vasserstoff des Gasgemenges veranlafst, sich ebenf: 
dem Sauerstoff za vereinigen, und das Gasgemenge versch 
det. Befinden sich stickstoffhaltige organische Verbiode 
an der Luft in einer solchen Selbstentmischung, wobei’ 
ihr Kohlenstoff und Wasserstoff mit dem Sauerstoff der. 
allmälig vereinigt, so vereinigt sich auch der hierbei frei 1 
dende Stickstoff im Moment seines Freiwerdens, besonden 
Gegenwart einer Salzbasis, mit dem Sauerstoff der La 
Salpetersäure. In diesem Falle, auf welchem die gewthal 
Salpetererzeugung beruht, kommt zugleich auch der al 
nascens des Stickstoffs in Betracht. 


2) Umstände und Erfolge der chemischen V: 
bindung. 


Alles, was in dieser Hinsicht über die Verbindung 
wägbarer Stoffe unter einander und mit wägbaren zu | 
wäre, kommt in den die unwägbaren Stotfe abhandel 
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в vor, daher blofs die Verbindungen der wägbaren 
hier einer Betrachtung bedürfen. 


ıtwickelung oder Verschluckung unwäg- 
trer Stoffe bei der Verbindung der wäg- 
aren. 


le chemische Verbindungen wägbarer Stoffe sind mit 
lenderung der Temperatur verbunden. 


den meisten Fällen zeigt sich eine Temperaturerhö- 
die je nach der Natur der Stofle bald nur Bruchtheile 
wades beträgt, bald zu dem höchsten bekannten Ниг 
steigt und, sobald sie bedeutender ist, von Licht- 
telung begleitet erscheint, Da diese \Värmeentwicke- 
a Art. Värme ausführlicher abgehandelt wird, so mö- 
folgende Andeutungen genügen. Die Wärmeentwicke- 
t in der Regel um so bedeutender, je grölser die Affi- 
s sich verbindenden Stoffe ist, und da die einfachen Stoffe 
ше Affınität zu einander zeigen, so entwickeln sie bei 
ferbindung auch das stärkste Feuer, z. B. Sauerstoff 
thle, Phosphor, Schwefel, Metalle, Chlor und Metalle. 
г Verbindung zusammengesetzter Stoffe steigt die Wär- 
ickelung nur selten, wie bei Vitriolöl und Bittererde, 
Glühhitze. 


зе \Wärmeentwickelung lafst sich aus der etwa ver- 
en VVármecapacitát der neuen Verbindung, so wie aus 
eiwerden der Flüssigkeitswärme, wenn gasförmige Stoffe 
‘erbindungen bilden, z. В. Sauerstoffgas mit Phosphor 
sphorsäure, keineswegs genügend erklären. Denn es 
ich viele Verbindungen, z. B. die des Sauerstoffes mit 
asserstoff zu Wasser, unter starker Feuerentwickelung, 
Verbindungen eine grölsere \Värmecapacität besitzen, 
durch Berechnung gefundene Mittel der Wärmecapa- 
ihrer Bestandtheile beträgt. Ebenso giebt es viele mit 
‘erkniipfte Vereinigungen, bei welchen keine Verdich- 
ser Gasart vor sich geht oder bei welchen sogar aus 
\Srpern Gasarten gebildet werden. So verbrennt der 
пой im Sauerstoffgas zu kohlensaurem Gas, welches 
. Volumen bestitzt, wie vorher das Sauerstoffgas, und 
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lösung eine Zeit von Tagen und Wochen, weil die 
Verbindung specifisch schwerer als Wasser ist, sich übe 
noch nicht gelösten Theil des Sılzes lagert und so dig 
rührung desselben mit dem übrigen Wasser hindert. | 
selbe Sılz, in einem Netze oder Trichter im obern Theil 
Wassers schwebend, löst sich in kurzer Zeit, weil die 
bindung, so wie sie entsteht, herabsinkt und neue Mi 
von Wasser zum Salze treten läfst. Ebenso verhält of 
mit der Absorption gaslörmiger Stoffe durch Wasser, Î 
man Ammoniskgas in ein Gefäls über das Wasser, so: 
wandelt sich blofs die obere Schicht desselben in wise 
Ammoniak, welches, da es leichter als Wasser ist, eine 8 
dewand zwischen dem Gase und dem unten befindlichen | 
ser bildet. Dagegen erfolgt die Absorption äulserst rasch, ' 
wan das Ammoniakgas mittelst einer Röhre auf den 
des Gelafses leitet, weil die sich bildende Verbindung й 
lihe steigt, so dafs immer wieder frisches Wasser 
eintretenden Ammoniakzas in Berührung kommt. 8 
Gas, auf die Oberllache des \Vassers geleitet, wird 
rasch "absorbirt, weil die Verbindung schwerer ist, als 
daher niedersiokt und frisches Wasser an die Oberflä 
ten laist. 






` b) Bet verschiedenen Sio Ten ist wohl anzunehmen, 
je grölser die Mralt ist, vermize welcher sie sich zu v 
gen streben, cler die Atlinitat, um so rascher auch 
übrigens gleichen Umstän ten die Verbindung erfolgen wl 
Allein da den verschiedenen SteT-n ein verschiedener | 
von Cohasion zrk-mmt, welche die Affinitatsdufserung 
schwert, so erleidet obi;es Gesetz іп der Erfahrung bé 
tende Ausnahmen. So verbrennt der coharentere Kohle 
lanzsamer, als der Schwefel, wiewchl seine Alfınität zum & 
stoff viel gröfser ist. Auch die Natur der sich bildenden 
bindung hat Evnilufs, weil sie um so weniger ausweich 
weniger flüssig sie ist. Hierin hegt ohne Zweifel der б 
der schwierigen Verbindung des Zinks mit Schwefel; 
der Schmelzpunct des Schwefelzinks liegt weit über dem! 
puncte des Schwefels, daher, sobald das Zink mit einer К 
hwefelzink bedeckt ist, der übrige Schwefel unvei 
ampft. Zwei tropfbare Flüssigkeiten mischen 
з Schütteln, sehr langsam in der Ruhe, wenn & 
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edenes specifisches Gewicht besitzen, wo sie sich über 
er lagern. Am schnellsten erfolgt die Verbindung gas- 
м Stoffe wegen ihrer leichten Vertheilbarkeit durch ein- 

Sanerstoffgas und Wasserstoffgas 2. B. mengen sich 
Grmig, und leitet man nun in einem Puncte des Ge- 
$, т. B. durch einen elektrischen Funken, die Verbin- 
Ba, so pflanzt sie sich fast augenblicklich durch das 
Gasgemenge fort. Die Vereinigung erfolgt daher bei 
isdenen Stoffen um so rascher, је gröfser ihre Affınität, 
meer ihre Cohäsion, je leichter sie durch einander ver- 
е sind, je weniger sie im specifischen Gewicht differi- 
ıd je fliissiger die neue Verbindung ist, 


Relative Menge, nach welcher sich die 
Stoffe vereinigen. 


& der Betrachtung dieses wichtigen Gegenstandes be- 
ln sich die Stóchiometrie, chemische Me/skunst, chemi- 
—— oder Lehre son den chemischen Ae- 


lo wägbaren Stoffe haben ein Bestreben, sich nach be- 
мо Verhältnissen zu vereinigen, welches sich um so 
her zeigt, je einfacher sie sind und je grölser ihre wech- 
ge Affinität ist. In Hinsicht der relativen Menge, wo- 
ie Verbindung möglich ist, sind folgende Fälle zu un- 
iden. 


ı Zwei Stoffe mischen sich nach jedem beliebigen Ver- 
se und bei keinem Verhältnisse zeipt die Verbindung 
eichnete Merkmale. Dieses kommt am häufigsten vor, 
beide Stoffe tropfbar- flüssig sind, z. B. Wasser und 
eist, Weingeist und Aether, Aether und flüchtige Oele. 


) Ein Stoff A kann zwar die grölsten Mengen vom 
3 aufnehmen, aber der Stoff B nimmt nichts mehr von 
, sobald er mit einer bestimmten Menge desselben ver- 
a ist. So lälst sich ein Theil Leinöl mit 40, 100, 1000 
«hr Theilen absoluten Weingeists mischen, aber wenn 
hr 30 Theile Weingeist einen Theil Oel aufgenommen 
, so bleibt alles übrige Oel ungelöst und liefert beim 
eln ein milchiges Gemenge. Ebenso verhalten sich 
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flüchtige Oele gegen wasserhaltigen Weingeist. Es lassen ı 
ferner 10 Theile Kochsalz mit so viel Wasser, als man y 
wenn es nur mehr als 27 Theile beträgt, zu einer klaren į 
lösung mischen; fügt man dagegen zu 27 Theilen Wasser 
und nach Kochsalz, so lösen sich die ersten Antheile 
ständig auf, sind aber 10 Theile Kochsalz vom \Vasser 
genommen, so bleibt alles übrige ungelös. Man sagt 
das \Vasser ist mit Kochsalz gesättigt, es ist der Sattigag 
punct oder Saturationspunct eingetreten, es ist eine езй 
oder saturirte Auflösung erhalten worden. Ganz ähnlich 3 
halten sich Wasser, \Veingeist, Aether u. s. w. gegen j 
schiedene Salze und andere feste Körper, so wie gegen @ 
arten $ | 
In den meisten dieser Fälle ist der Sättigungspunct 
fest, sondern nach äufsern Umständen veránderlich. M 
lösen die tropfbaren Flüssigkeiten von den festen Кб 
so mehr, je höher die Temperatur ist, wohl durch Sch 
der der Affinität entgegenwirkenden Cokäsion, und sie. 
men um so mehr Gas auf, jo niedriger die Temperatur 
stärker der äufsere Druck ist, wodurch die Elasticität ge 
wird, Doch zeigen sich einige Ausnahmen: 10 Theile 
salz brauchen zur Auflösung 27 Theile Wasser, welche 1 
peratur dieses auch besitze; der Kalk und einige Salze 












selben lösen sich in heifsem Wasser gerade minder rei 
als in kaltem; die Löslichkeit des schwefelsauren Natron 
Wasser nimmt beim Erwärmen von Û bis 330 in hohem f 
de zu, nimmt aber dann mit höher steigender Tem 
wieder ab, so dafs aus dem bei 330 gesättigten Wasser 
Erhitzen sich ein Theil des gelösten Salzes wieder au 
det. Nicht blofs die Temperatur, sondern auch der $ 
Druck scheint auf den Sattigungspunct auch bei nicht g 
migen Stoffen einzufliefsen, Als Prnkius? Weingeist 
mehr Bergamottenöl versetzte, als er aufzulösen vermochte, 
dieses milchige Gemisch einem Drucke von 1100 Atmosphi 
aussetzte, wurde es durch Auflösung des übrigen Oels va 
klar, Es ist nicht angegeben, ob sich das Oel beim Aufhal 
dieses Drucks wieder ausschied. 


1 Vergl. Absorption. Bd. I. S. 40, 
2 S. Schweigger’s Journ, Th. XXXIX, 5. 861. 
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noch mehr Kohlenstoff aufzunehmen, Es lassen sich ‘fe 
keine in der Mitte stehenden Verbindungen beider Stoffi 
halten, die z. B. auf 6 Kohlenstoff mehr als 8 und 

als 16 Sauerstoff enthielten, und noch weniger findet 
mäliger Uebergang von der Verbindung im Minimu 
Sauerstoftes, dem Kohlenoxyd, zu der im Maximum, 
Kohlensäure statt. Man kann allerdings Kohlenoxyd und 
Jensaures Gas nach jedem beliebigen Verhältnisse zusam 
bringen und so ein Gas erhalten, welches mehr Sau 
als ersteres, weniger als letzteres enthält, dieses ist aber 
sls ein Gemenge beider Gase zu betrachten, nicht als ein 
der Mitte stehende chemische Verbindung; denn jede Ma 
die das freie kohlensaure Gas aufnimmt, wie Salzbasen‘;\ 
zieht es such diesem Gemenge und läfst reines Kohlend 
ges zurück. Dasselbe Gemenge erhält man, wenn man’ 
lensaures Gas über eine kleine Menge glühenden Eisens 
während ein Ueberschufs desselben der Kohlensäure die 
ihres Sanerstoffes entzieht, so dafs gerade Kohlenoxyd 
bleibt. Es bilden ferner 35,4 Chlor mit 101,4 Quecksilbl 
Quecksilbersublimat und mit 202,8 Quecksilber das К 
und eine Verbindung, welche auf 35,4 Chlor mehr als! 
und weniger als 202,3 Quecksilber enthielte, würde 
Gemenge von Sublimat und Kalomel zu betrachten seyn 
ersteren an Wasser, WVeingeist oder Aether, die ihn 
sen, abtreten, während das darin unlösliche Kalomel zat 
bliebe. 

c) Zwischen den zwei verschiedenen Sättigungsp 
nach welchen sich zwei Stoffe vereinigen, sind noch 
oder 3 andere Verbindungen möglich, oder zwei 
sind nach 3, 4 oder 5 bestimmten Verhältnissen mit eined 
verbindbar. Auch hier findet kein allmäliger Uebergang vonl 
Verbindung im Minimum zu der im Maximum statt, sond 
ein sprungweiser von der einen charakterisirten Verbiad 
zur andern. So bildet der Phosphor, wenn man das # 
problematische rothe Phosphoroxyd unbeachtet läfst, mit і 
Sauerstoff drei Verbindungen: es bilden 31,4 Phosphor w 
Sauerstoff die unterphosphorige, mit 24 Sauerstoff die рі 
phorige und mit 40 die Phosphorsäure. Jede dieser Säi 
bildet mit Salzbasen eigenthümliche Salze. Hätte man di 
auch ein wässeriges Gemisch, in welchem 31,4 Phosphor’ 
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misch aus salpetrigsauren und salpetersauren Salzen, und: 
daher zum Theil als eine lose Verbindung von salp@ 
und Salpetersäure betrachtet, ebenso wie die durch la | 
Verbrennen des Phosphors entstandene Säure nach Obi 
ein in Wasser gelöstes Gemisch von phosphoriger und | 
phorsäure angesehn wird. Allein folgende Umstände s 
für die Eigenthiimlichkeit der Untersalpetersdure. Die 
trige Säure ist blau, die Salpetersäure, wenigstens im 
haltenden Zustande, farblos, die Untersalpetersäure po | 
zengelb. Nach welchem Verhältnisse ferner auch das 4 
oxydgas mit Sauerstoffgas bei gewöhnlicher Temperatur; 
Abwesenheit von Wasser zusammengebracht wird, so emf 
immer der gelbrothe Dampf der Untersalpetersäure umd 
etwa vorhandene Ueberschufs von Stickoxydgas oder & 
stoffgas bleibt unverbunden. Auch bei Ueberschuls von 
oxydgas entsteht keine salpetrige Säure. Obiges Gemi 
phosphoriger und Phosphorsäure existirt ferner nur 
wässerigen Lösung, die Untersalpetersäure dagegen 
sich. Endlich ist die Leichtigkeit zu beachten, mit 
sich je nach äulsern Umständen der Sauerstoff ungleid 
den Stickstoff vertheilt; ohne Zweifel, weil die Affini 
Salzbasen zur Salpetersäure, als der stärkern, gröfser i 
zur Untersalpetersäure, wird der Sauerstoff beim Eis 
der Salzbasen auf die Untersalpetersäure veranlafst, sic: 
gleich zu vertheilen und somit Salpetersäure und salpetrige! 
zu bilden. In mehreren andern Fällen kann man zeg 
zwei bestimmt charakterisirten Verbindungen liegende V 

dungen als lose Gemische der erstern betrachten. Erhitzt! 
103,8 Blei an der Luft unter Umrühren bis zum Schmd 
so lange es an Gewicht zunimmt, so zieht es allmili 
Sauerstoff aus der Luft an und wird zu gelbem Bleioxydy 
ses wird, bei sehr dunkler Glühhitze längere Zeit der Loft, 
geboten, unter Aufnahme von noch 23 Sauerstoff zu rol 
Bleioxyd; behandelt man dieses mit verdiinnter Salpeterd 
so nimmt diese daraus gelbes Bleioxyd auf und läfst das! 
ne Bleioxyd ungelöst, in welchem 103,8 Blei mit 16 & 
stoff verbunden sind. Man kann hiernach das rothe ( 
betrachten entweder als eine unmittelbare Verbindung 
103,8 Blei mit 103 Sauerstoff, oder mit gröfserer \Vahrsel 
lichkeit als eine Verbindung zweiter Ordnung, nämlich 
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Bleioxyds mit dem braunen, in dem Verhältnisse, dafs 
n enthaltene gelbe Oxyd ebenso viel Sauerstoff enthält, 
ıs darin enthaltene braune; denn (207,6 Blei + 16 
off ) 4 (103,8 Blei + 16 Sauerstoff) = (311,4 Blei +32 
ff), und dieses mit 3 dividirt giebt 103,8 Blei auf 
werstoff oder die Zusammensetzung des rothen Oxyds. 
h verhält es sich mit den Oxyden des Eisens. 27,2 
Шбео mit 8 Sauerstoff das Eisenoxydul und mit 12 das 
ıyd; zwischen diesen beiden Sättigungspuncten liegt 
lieh der durch seine Krystallisation als eigenthümlich 
tichnete Mapneteisenstein, welcher auf 27,2 Eisen 103 
af 3.27,2 Eisen 4.8 Sauerstoff enthält. Wird sein 
Pulver mit einer unzureichenden Menge von Salzsäure 
elt, welche eine viel grölsere Aflinität zum Eisenoxy- 
le zum Eisenoxyd hat, so zieht sie ersteres aus und 
giereg als rothes Pulver zurück. Ніегпас ist der 
wisenstein mit Wahrscheinlichkeit als eine lose Verbin- 
ren Eisenoxydul und Eisenoxyd in dem Verhältnifs zu 
ten, dafs letzteres 3mal so viel Sauerstoff enthält, als 
», denn (27,2 Eisen + 8 Sauerstoff) + (54,4 Eisen 
hea*rstoff) == (81,6 Eisen + 32 Sauerstoff), was mit 3 
t 27,2 Eisen auf 10? Sauerstoff oder die Zusammen- 
des Magneteisensteins giebt. 

ie man aber auch dergleichen intermediäre Verbindun- 
machten möge, ob als Verbindungen der ersten oder 
eiten Ordnung, so steht so viel fest, dafs der Ueber- 
m dem einen Sättigungspunct zum andern kein allınä- 
t, sondern ein sprun¿weiser, so dafs entweder gar 
"erbindung zwischen ihnen liegt, oder nur einige we- 
stimmt charakterisirte. 

i den unter 3, a, b und c betrachteten innigen, naclı 
festen Verhältnisse statt findenden oder proportionirten 
lungen, welche vorzugsweise in das Gebiet der St5- 
trie gehören, sind folgende zwei wichtige Gesetze aufge- 
worden, welche vor der Hand blofs in Bezug auf die 
dungeu der einfachen Stoffe betrachtet werden sollen. 


rstes Gesetz, für dieselben zwei Stoffe. 


епп sich A mit B nach verschiedenen Verhältnissen 
gt, so hat man die geringste Menge von B, welche eine 
3d. Eeeeee 
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bestimmte Menge von A aufzunehmen vermag, zu moltip 
ren entweder mit 14, oder mit fi, oder mit 2, oder mil 
oder mit 3, 4, 5 oder einer andern ganzen Zahl, 3 
übrigen Mengen von В zu finden, welche etwa mit je 
stimmten Menge von A vereinbar sind. Um bei E 
führten Beispielen zn bleiben, so nehmen 6 Kohlen 
und 16 Sauerstoff auf (= 1: о), 31,4 Phosphor 8, 24 
Sauerstoff (= 1:3:5), 14 Stickstoff 8, 16, 24, 32 
Sauerstoff (= 1:2:3:4:5). So verbinden sich d 
mit 8, mit 103 und mit 12 Sauerstoff (= 1:14:15) 

Blei mit 8, mit 102 und mit 16 Sauerstoff (= 1:1} 


Durch dieses von Berzerıus entdeckte Gesetz E 
Versuch der Controle durch die Berechnung fähig; hä 
z. B. durch den Versuch gefunden, dals 6 Kehlenst 
Kohlenoxyd mit 8 und in der Kohlensäure mit 15,5 : 
stoff verbunden sind, so würde man, weil durch die 
plication von 8 mit 1}, 1} u. s. w. nicht die Zahl 
halten werden kann, annehmen dürfen, dafs der Vers 
weder die Zusammensetzung des Kohlenoxyds oder d 
lensäure oder beide nicht ganz richtig angegeben habe. 









Zweites Gesetz, für verschiedene Stoff 


Aus dem Verháltnifs, nach welchem sich A einersett# 
В, andrerseits mit C verbindet, lafst sich das Weder 
rechnen, nach welchem eine Verbindung zwischen B 
möglich ist. Ergiebt т. B. der Versuch, dafs sich 1 Thd 
verbindet mit 3 Theilen B und wieder mit 8 Thelen C, so! 
sich B und C entweder in dem Verhältnisse von 3 D mit: 
verbinden, oder in einem solchen, wo entweder die 
mit einer der folgenden Zahlen multiplicirt sind: 14, i 
91, 3, 4, 5 п. 5. w., oder die 8 С mit einer derselbes,' 
auch einerseits die 3 B, andrerseits die 8C mit einer деги 
die bei beiden eine verschiedene seyn kann. \Vie mit d 
3 Stoffen, so verhält es sich mit allen übrigen, und wemi 
her f A sich verbindbar zeigt mit ЗВ, 8С, 10D, 12 E u. + 
so wird sich B mit C,D oder E verbinden, entweder ia 
Verhältnisse von 3:8, von 3:10, von 3:12, oder eine d 
Zahlen, oder auch jede derselben, mufs mit einer Zahl aus 
ger Zablenreihe multiplicirt werden, um das Verhältnifs zu Íi 





4890 Verwandtschaft. 


verhültnifs, das stóchiometrische Verhältnifs oder да 
chiometrische Zahl. | 
Wie es sich aber auch mit der Richtigkeit der 
schen Hypothese verhalten möge, so gewährt sie je 
sowohl die deutlichste Einsicht in diese beiden Geset 
auch die genügendste ursachliche Erklärung. Man nimmt 
lich hierbei an, das Gewicht und die Gröfse der Atome 
und desselben Elementes seyen genau dieselben, wä 
bei den Atomen verschiedener Elemente verschieden ргой 
können. Ferner nimmt man an, dafs bei der chemischen; 
bindung die heterogenen Atome sich unmittelbar an ei 
lagern und so zusammengesetzte Atome bilden, we 
einer Masse zusammengehäuft, die neue Verbindung | 
tuiren. Endlich, dafs die Atome Neigung haben, 
einfachen Zahlenverhältnissen zu vereinigen. Z. В. 1 
mit 1, 2, 3 oder mehreren Atomen B, 2 Atome A’ 
oder 5 Atomen B und 3 Atome A mit 4 Atomen B. 
meist unter Mitwirkung der Lebenskraft erzeugten o 
Verbindungen kommen allerdings noch viel complicirten 
hältnisse vor.) 
Wenden wir diese atomistische Ansicht auf die zur! 
terung des ersten Gesetzes gegebenen Beispiele an, so 
annehmen, dals, wenn das Gewicht eines Atomes Kohlen 
gesetzt wird, das des Sauerstoffatoms 8 beträgt, und 
Kohlenoxyd 6 Theile Kohlenstoff’ auf 8, in der Kohl 
auf 16 Theile Sauerstoll kommen, so wäre das Ko 
als eine Verbindung von je 1 Atom Kohlenstoff’ mit je {i 
Sauerstoff und die Kohlensäure als eine Verbindung Y 
1 Atom Kohlenstofl' mit je 2 Atomen Sauerstoff zu betrat 
Wird das Atomgewicht des Sauerstoffes hiernach =8 1 
nommen, so könnte man das des Eisens zu 27,2 setze 
sagen, das Eisenoxydul (8 Sauerstoff auf 27,2 Eisen) 
von jedem Element 1 Atom, das Eisenoxyd (12 Sauerstd 
27,2 Eisen, oder 24 auf 54,4) halte 3 Atome Sauerstoff i 
Atome Eisen und der Magneteisenstein (103 Sauerstoff ай 
Eisen oder 32 auf 81,6) halte 4 Atome Sauerstoff а 
Eisen, Ebenso wäre 1 Atom Blei = 103,8 im gelben 
oxyd mit 1, im braunen mit 2 Atomen Sauerstoff verbu 
und im rothen kämen wieder 4 Atome Sauerstoff auf 3 4 


Blei. Endlich wäre 1 Atom Stickstoff mit 1, 2, 3,41 
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des \Vasserstoifes von allen das kleinste ist, so haben 
dieses = 1 zesetzt und hiernach die Atomgewichte der: 
gen Stoffe oerechnet. Da andererseits kein Stoff so viel 
bindungen eingeht, wie der Sauerstoff, so zieht es B 
1105 mit der Mehrzahl der Chemiker vor, das Atomgy 
des Sauerstoffes — 100 anzunehmen. Für die erste 
stimmungsweise spricht, dafs die Zahlen, durch 
Atomgewichte der übrigen Stoffe ausgedrückt werden, um 
als eine Decimale kleiner ausfallen, da z. В. der Sag 
statt der Zahl 100 die Zahl 8 erhält, und deshalb б" 
Gedächtnifs behalten und leichter der Berechnung unt 
werden können, wie sich dieses aus der Verpleichug 
Columnen E und F der folgenden Tabelle der Atom 
ergiebt. Zu Gunsten der zweiten Weise wird zwar a 
dafs der Sauerstoff in die meisten Verbindungen ein 
daher deren Berechnung erleichtert werde, wenn 
durch so runde Zailen, wie 100, 200, 300, 400, 500. 
ausgedrückt wird. Allein die Zahlen 8, 16, 24, 
u. s. w. sind schneller zu schreiben und erschweren 
dition nicht merklich. Andererseits ist zu beachten, 
Wasserstoff in fast allen organischen Verbindungen 
in sehr vielen unorganischen, zum Theil als Wasser, & 
ten ist, und dals es hier in der Bequemlichkeit der 
nung einen grofsen Unterschied ausmacht, ob er durch 
durch 12,50 ausgedrückt wird. Uebrigens ist es ia " 
schaftlicher Beziehung ganz gleichgültig, von welchem 
man ausgeht. | 
Folgende Beispiele mögen zeigen, wie es gelingen Ы 
allmélig die Atomgewichte sämmtlicher Stoffe mit d 
Wahrscheinlichkeit festzusetzen; es werde hierbei va 
Hand willkürlich angenommen, das Atomgewicht des Wi 
stoffes betrage 1. Man findet durch den Versuch 100 1 
Wasser aus 11,111 Thelen \Vasserstoff und 88,889 TI 
Sauerstoif zusammengesetzt. Nimmt man nun als das Y 
scheinlichere an, im Wasser sey је 1 Atom VVasserstel 
1 Atom Sauerstoff vereinigt, so mufs sich das Gewicht 
Atoms Wasserstoff zu dem eines Atoms Sauerstoffs ver 
== 11,111:88,889 oder = 1:8. Wenn z. В. 100 Gran 
ser x Atome Wasserstoff enthalten und, nach der Vi 
setzung, dafs im Wasser je 1 Atom \Vasserstoff mit 1 
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stoff vereinigt ist, auch x Atome Sauerstoff, so wiegen 
Atome Wasserstoff 11,111 Gran, die x Atome Sauerstoff 
9 Gran, opd wenn sich also das Gewicht von x Atomen 
игис zu dem von x Atomen Sauerstoff wie 11,111 : 88,889 
k, so muls sich auch das Gewicht von { Atom \Vasserstoff 
m von 1 Atom Sauerstoff wie 11,111:83,889 oder wie 
verhalten. Ferner enthalten 100 Gran Hydrothionsäure 
нап WWasseritoff gegen 94,1 Gran Schwefel. Setzt man 
hier als das \Vahrscheinlichste voraus, in dieser Verbin- 
sev 1 Atom \Vasserstoff mit 1 Atom Schwefel vereinigt, 
siebt sich das Verhältnils 5,9:94,1 == 1:16 oder das 
sewicht des Schwefels ist = 16, das des Wasserstoffes 
gesetzt. Мап kann ferner des Verhalten des Schwefels 
den Sauerstoff prüfen :100 Gran schweflige Säure hal- 
) Gran Schwefel "und 50 Gran Sauerstoff. Es verhält 
0:50= 16:16, und da früher aus der Zusammensetzung 
assers das Gewicht eines Atoms Sauerstoff zu 8 gefunden 
awar, so kann man folgern, dafs in der schwefligen Säure 
a Schwefel mit 2 Atomen Sauerstoff verbunden.ist. Fer- 
hen 100 Gran Schwefelsäure 40 Gran Schwefel und 60 
Sauerstoff, also 16 Schwefel auf 24 Sauerstoff’, und da 
3.8 ist, so betrachtet man hiernach die Schwefelsäure 
e Verbindung von 1 Atom Schwefel mit 3 Atomen Sauer- 
Das Atomgewicht des Kohlenstofls lälst sich aus seiner 
dung mit dem Sauerstoff berechnen. Da das Kohlen- 
j Theile Kohlenstoff auf $ Sauerstoif, und die Kohlen- 
D auf 10 enthält, so setzt man das Atom Kohlenstoff 
und nimmt es im Kohlenoxyd mit I, in der Kohlen- 
nit 2 Atomen Sauerstoff verbunden an. Im dlerzeugen- 
ıs kommen auf 6 Theile Kohlenstoff 1 Theil, im Koh- 
serstottzas 2 Theile \Vasserstofl', also Verbindungen von 
| Kohlenstoff! mit 1 und 2 Atomen WVasserstoll. Der 
eikohlenstoif enthält O Theile Kohlenstoff und 32 Theile 
el, also auf 1 Atom Kohlenstoff 2 Atome Schwefel. 
chen wird das Atomgewicht des Stickstoffes zu 14 ge- 
weil sich 14 Theile Stickstoff mit 8, 16, 24, 32 oder 
ilen Sauerstoil vereinigen, also 1 Atom Stickstoff mit 
3, 4 oder 5 Atomen Sauerstoff; im Ammoniak sind 14 
Stickstoff mit 3 Wasserstoff verbunden, also 1 Atom 
fF mit 3 Atomen Wasserstoff; im Cyan finden sich 14 
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Stickstoft mit 12 Kohlenstoff, also 1 Atom mit 2 Atomen 
einig. Da im gelben Bleioxyd 103,8 Blei mit 8 Sau 
verbunden sind, so kann man das Atomgewicht des 
== 103,9 setzen; diesem entsprechend findet sich der Ble: 
aus 103,8 Blei und 16 Schwefel zusammengesetzt, also 
wieder nach gleicher Zahl der Atome. So wären, das 
gewicht des \Vasserstoffes = 1 gesetzt, folgende Atomge 
gefunden: Sauerstoff = 8, Schwefel = 16, Kohlenstoff 
Stickstoff = 14, Blei = 103,8, und ganz auf ähnliche 
findet man die Atomgewichte der übrigen Elemente. 

Zahlen ändern sich folgermafsen ab, wenn man, statt das А 
gewicht des \Vasserstoffes = 1 anzunehmen, das des 
stolles= 100 festsetzt. Es ist 8: t = 100: 12,5, d. h. 
vorher das Atomgewicht des Sauerstoffes 8 und das des 
serstoffes | war, ist jetzt das des Sauerstofls 100 und 
Wasserstoffs wird 12,5. Ebenso erhält man das Atomgem 
des Schwefels (8: 16 = 100:x) = 200, das des Kohlen 

(8:6 = 100:x) = 75, das des Stickstoffs (8:14 = 1 
== 175 und das des Bleis (3:103,8 = 100:x) = 1 
Kurz man hat die Atomgewichte, die nach der Annahme; 
funden sind, das Atom \Vasserstoff wiege 1, mit 100 zu 

tipliciren und mit 8 zu dividiren, um die .\tomgewichte za! 
halten, bei denen das Atom Sauerstolf = [00 gesetzt ist, w 
umgehelrt hat man, um letztere Atomgewichte auf erstere 















reduciren, dieselben mit 8 zu multipliciren und mit [00 
dividiren. So verschieden grofs auch diese Atompewichte a 
fallen, je nachdem vom Wasserstoll' oder Sauerstoll ausgegi 
gen wird, so bleibt natürlich das Zahlenverhiltnifs immer d 
selbe und die Verschiedenheit der Atomgewichte ist nur € 
scheinbare. 

Die hier beleuchtete verschiedene Fixirung des Punc 
von welchem man bei der Bestimmung des relativen Atom 
wichtes ausgeht, ist übrigens nicht die einzige Ursache, w 
um in den verschiedenen chemischen \Verken die Atom 
wichte verschieden grofse Zahlen erhalten haben. Noch 
anderer viel mifslicherer Umstand führt eine Abweichung 
diesen Zahlen herbei. So wie nämlich die ganze atomistis 
Ansicht nur als eine wahrscheinliche Hypothese betrachtet м 
den kann, so beruht auch die Ansicht von einer bestimz 
relativen Atomzahl in einer Verbindung nur auf \Vahrscht 
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ünden. Man kann nicht beweisen, dafs im Wasser 
n \Vasserstoff mit 1 Sauerstoff, іа der Hydrothion- 
| Atom Wasserstoff mit 1 Schwefel, in der schwef- 
re je 1 Atom Schwefel mit 2 Sauerstoff, im gelben 
je 1 Atom Blei mit 1 Sauerstoff verbunden ist. Es 
h über die relative Atomzahl in diesen Verbindun- 
andere Annahmen machen und durch Wahrschein- 
ründe unterstützen, wodurch dann das Atomgewicht 
d abgeändert wird. Hier ist vor allen Dingen das 
пз Auge zu fassen, um dessen Zusammensetzung sich 
t vorzüglich dreht. Oben wurde als wahrscheinlich 
men, in demselben sey je 1 Atom Wasserstoff mit 1 
terstoff vereinigt; die meisten Chemiker nehmen da- 
t Berzeuıus an, es enthalte je 2 Atome Wasserstoff 
xm Sauerstoff. Alsdann ist 1 Atom Sauerstoff nicht 8, 
16 Mal so schwer, als 1 Atom Wasserstoff, und, das 
Acht des \Vasserstoffes = 1 gesetzt, ist dann das des 
fes = 16, wird aber das Atomgewicht des Sauerstoffes 
setzt, so ist das des Wasserstofles = 6,25. Denn 1 Atom 
° = 16 verbindet sich mit 2 Atomen Wasserstoff 
:2, oder 1 Atom Sauerstoff = 100 verbindet sich mit 
| Wasserstoff = 2.6,25 = 12,5. Zu Gunsten dieser 
wird vorzüglich folgender Grund angeführt. Benze- 
t das Gesetz auf, dafs einfache Stofle im gasförmi- 
ande bei gleichem Volumen eine gleiche Zahl von 
nthalten. Wenn ein Kubikzoll Wasserstoſſgas x Ato- 
erstoff enthält, so enthält 1 Kubikzoll Sauerstoffzas, 
oder Chlorgas ebenfalls x Atome Sauerstoff, Stick- 
' Chlor. —Hiernach verhalten sich die Atomgewichte 
offe, wie die specifischen Gewichte ihrer Gase, 
sselbe Gewichtsverháltnifs, das zwischen x Ato- 
zwei verschiedenen gasförmigen Stoffen statt findet, 
h bei einem Atom derselben gegeben seyn. Setzt 
das specifische Gewicht des Wasserstoffgases = 1, so 
es Sauerstoflgases == 16, des Stickgases = 14, des 
s == 35,4. Um Wasser zu bilden, vereinigen sich 2 
asserstoffgas mit 1 Mals Sauerstoffyas; dieses ist das 
verhältnifs von 2:16 oder von 1:8, und hierbei tre- 
Atome Wasserstofl, wie sie in 2 Mafs Wasserstofl- 
dten sind, mit je 4 Atom Sauerstoff des einen Malses 
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Sauerstoffgas zusammen. Nach dieser Ansicht verhält sk 
her das Atomgewicht des Sauerstoffes zu dem des М 
stoffes, Stickstoffes und Chlors = 16:1:14:35,4 a 
100:6,25:87,5:221,25. Kurz des Atomgewicht des | 
stofls fallt hier in Vergleich mit den übrigen hier gen 
Stoifen noch einmal so profs aus, als bei der frühern 
me. Das Gesetz, dafs gleiche Mafse verschiedener ei 
Gase gleich viele Atome enthalten, ist zwar durch die 
rang nicht erwiesen, sondern nur wegen seiner Einf 
als wahrscheinlich angenommen, Es erhält jedoch eine 
durch das über die \Värmecapacität dieser Gase aufge 
Gesetz. Nach diesem hat jedes Gas bei gleichem Yi 
eine gleiche \Värmecapacität, d. h. ein Mals irgend ei 
fachen Gases braucht, um von einer bestimmten Te 
auf eine bestimmte höhere gebracht zu werden, glei 
Wärme, wie ein gleiches Mafs irgend eines andern. 

erscheint die Annahme sehr einleuchtend, dals jedes 
nes einfachen Stoffes, es sey groís oder klein, a 
stark erwärmt zu werden, gleich viel Warme nöthig hal 
dafs also gleiche Mafse verschiedener Gase deshalb glei 
pacität besitzen, weil sie eine gleiche Zahl von Atom 
halten, So ist nach Detanocne und Binano die 
sche Wärme (d.h. die Warmecapacitat bei gleichem Ge 
die des \Vassers = 1,100 gesetzt, beim Sauerstofl pase 04 
und beim Wasserstoffpase 3,2936; da aber ersteres [6 

schwer ist, als letzteres, also bei gleichem Gewichte ein f 












geringeres Volumen hat, so hat man die specifische W 
des Sauerstollgases mit 16 zu multipliciren, um die Wi 
capacität des Sauerstoflzases bei gleichem Volumen ode 
relative Warme zu erhalten. Man erhält 16.0,2301=3, 
welche Zahl der fiir das WVasserstollyas gefundenen 
3,2936 erträslich nahe kommt, wenn man die Schwier 
die \Warmecapacitat der Gase genau zu bestimmen, be 
sichtigt, Ebenso giebt die gefundene specifische М 
des Stickgases = 0,2734, mit 14 multiplicitt, da es 14 
schwerer als \Vasserstofl'zas ist, 3,8556. 

Auch haben Derose und Perir durch möglichst р 
Bestimmung der specilischen \Wärme des Schweieis und 
rerer Metalle zu beweisen gesucht, dafs die \V’ärmecag 


auch der festen einfachen Stoffe bei gleicher Atomzabl du 
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oder dafs das Atomgewicht und die specifische Wärme 


Stofe in einem umgekehrten Verhältnifs zu einander 
‚wobei sie jedoch schon auf einige Ausnahmen gestolsen 
Ihre Bestimmungen finden sich in der folgenden Ta- 
jedoch sind in dieselbe zugleich die Bestimmungen der 
hen \Värme anderer einfacher Stoffe aufgenommen wor- 
weil nur durch einen möglichst vollständigen Ueberblick 
htigkeit dieses Gesetzes ermittelt werden kann. In der 
Columne findet sich das durch Multiplication des Atom- 
es eines Stoffes mit seiner specifischen Wärme erhal- 
Prodact, welches die Wärmecapacität bei gleicher Atom- 
ängiebt. Denn, wenn 2. В. das Atomgewicht des Was- 
Ms 1, das des Schwefels 16, das des Tellurs 32 be- 
» so enthält 1 & Schwefel A und 1 & Tellur nur de 
pl Atome, als 1 & Wasserstoff; man mufs daher die spe- 
ho Wärme des Schwefels mit 16, die des Tellurs mit 32 
pliciren, um die Wärmecapacität dieser Stoffe bei glei- 
Atomzah] zu erhalten. 





Stickgas . , 
Schwefel. 
Tellur .. 
Zink . 
Zion. 
Blei 
Eisen . 
Nickel 
Kupfer 
Quecksilber 
Platin .. 
Kobalt. . 
Arsenik ... 
Silber 
Antimon . 
Phosphor 
ld...... 
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6 | 0,2031 
8 | 0,2361 


66,4 | 0,0298 
71 | 0,0288 
4 | 3,2936 


14 | 0,2754 
16 [0,1880 
32 | 0,0912 
32,2 | 0,0927 
59 | 0,0515 
103,8 | 0,0293 
27,2 | 0,1100 
29,6 | 0,1035 
31,8 | 0,0949 
101410 0,0330 
98,7 | 0,0314 
29,6 | 0,1405 
75,2 | 0,0810 
108,2 | 0,0557 
129 | 0,0470 
31,4 | 0,3850 
126 | 0,0590 





Product 





1,5786; 
1,8888 
1,9787 
2,0448 
3,2936 
3,8556 





3,3462 
3,0992 
44340 
6,0912 


Specifische Y 
bestimmt d 


CrawroRD 
Devanocne 
Benano 
Durose u. 
Dutone u. 
Devakocne 
Benann 


Durose u. 


Kinwaw 
Durone u, | 


Nach Снан. 





6,0630. 
12,0890, 
11,2140: 


Neumann 
Nach Gran 
Nach Gran. 
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d Uebersicht dieser Tabelle findet es sich, dafs das 
t bei den meisten Stoffen ungefähr 3,000 beträgt und 
ю diese bei gleicher Atomzahl dieselbe Wärmecepaci- 
itzen. Dieses Product möge das normale heilsen. Auch 
asserstoflgas und Stickgas möchten hierher zu rechnen 
Jenn dafs ihre Cepacität etwas grölser erscheint, erklärt 
eils aus der schwierigen Bestimmung der specifischen 
' der Gase, theils daraus, dafs ohne Zweifel die Stoffe 
zustande eine etwas gröfsere specifische Wärme be- 
als im starren, da es ja bekannt ist, dafs dasselbe Gas 
ıedehaten Zustande eine etwas gröfsere specifische Wär- 
War, als jm verdichteten. Die Capacität des Kohlen- 
nd Sauerstoffs scheint bei gleicher Atomzahl nur halb 
zu betragen; da jedoch die specifische Wärme des er- 
ich beim Diamant vielleicht anders verhält, als bei der 
t untersuchten Holzkohle, so möge diese Abweichung 
auf sich beruhn. Die des Sauerstoffes läfst sich he- 
renn man sein Atomgewicht mit Berzerıus verdoppelt, 
th das Product auf 3,7776 erhöht wird. Das Prodact 
oldes und Wismuths beträgt 2 vom normalen. Man 
ihr Atomgewicht 1} Mal so profs setzen, um diese Ab- 
mg zu heben. Allein wenn dieses auch beim Golde 
e, so ist es beim Wismuth fast unthunlich, Denn 71 
th vereinigen sich mit 8 Sauerstoff zu Oxyd, mit 12 
»eroxyd. Erhöhte man nun das Atomgewicht des Wis- 
von 71 auf 14.71 = 106,5, so würden sich diese 106,5 
tb mit 12 und mit 18 Sauerstoff vereinigen. Dann 
im Oxyd 2 Atome Metall auf 3 und im Hyperoxyd 4 
Metall auf 9 Sauerstoff, welches letztere höchst com- 
Verháltniís bei keinem andern Metalloxyde vorkommt. 
ist das Product beim Kobalt 14 Mal grölser, als das 
e. Wollte man, um das Product normal zu erhalten, 
omgewicht des Kobalts um 4 verringern, so müfste man 
lasselbe mit dem Atomgewichte des Kupfers, Nickels, 
u. s. w. vornehmen, wegen der Analogie ihrer Ver- 
gen und der Krystallgestalt derselben, und man erhielte 
diese unnatürliche Aufhebung einer Abweichung eine 
anderer. Beim Arsenik und Antimon, deren Product 
t so grofs ist, als das normale, liefse sich füglicher 
Halbirung des Atomgewichtes die Uebereinstimmung 
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herstellen, und auch beim Silber, welches dieselbe Aly 
chung zeigt, wäre diese Halbirung einigermafsen zulässig, , 
Phosphor und das lod zeigen bei gleicher Atomzahl eine vi 
Wärmecapacität. Es lafst sich zwar das Atomgewi 
Phosphors auf die Hälfte setzen, wo er noch die do 
Capacität behielte, aber nicht auf ein Viertel, denn. 
miifste auch das Atomgewicht des in allen seinen chemi 
und krystallologischen Beziehungen so nahe verwandten 
niks auf $ reducist werden, womit dessen Product die 
des normalen betragen und also eine neue Abweichung 
anlassen würde. Das Atomgewicht des lods endlich life 
ohne gegen alle Analogieen anzustolsen, auf keine \Vei 
die Hälfte oder gar auf 4 herabsetzen. Viele von dieses 
wendungen sind von BeEnzzLius! selbst gegen diese Ba 
mung der Atomgewichte durch die Wärmecapacität 
worden, 

Das Resultat dieser Betrachtungen über die Besti 
des Atomgewichtes der einfachen Stoffe durch ihre s 
Wärme besteht demnach in Folgendem. Da ein und 
Stoff je nach seiner Verdichtung oder Ausdehnung ei 
schiedene specifische \Värme besitzt, so kann aus il 
Atomgewicht der Stoffe auf keinen Fall genau gefunden 
den. Aber auch für die annahernde bestimmung dessel 
















die specifische Wärme unzureichend. Allerdings zeigen, 
meisten bis jetzt untersuchten Stofle bei gleicher Atomzabl 
gefahr dieselbe WWaármecapacitat, wie Wasserstolf, Stic 
Schwefel und mehrere Metalle; aber Kohle und Sauerstoff 
sitzen eine nur halb, Gold und Wismuth eine 3, Kobalt 
1} Mal, Arsenik, Antimon und Silber eine 2 Mal und н 
phor und lod eine 4 Mal so grofse, und es ist nicht mög 
die Atomzewichte der meisten dieser Stoffe nach Mafsgabe. 
rer specilischen Wärme auf eine solche Weise abzuänd 
dals überall bei gleicher Atomzahl eine gleiche \Varmecapi 
tät herauskommt, ohne der Natur den grólsten Zwang апта! 
ohne alle die Gründe von sich zu stofsen, welche ans ¢ 
Verbindungsverhaltnisse und der Krystallform der Verbiad 
gen für die Feststellung der Atomgewichte hervorgehn. 
übrigens auch die Annahme unzulässig, dafs jeder Stoff 


1 Poggendorff Ann. XXVIII. 388, 


Verwandtschaft. 1901 


Anzahl der Atome eine gleiche Wiirmecepacitát be- 
bleibt doch ausgemacht, dafs dieses bei vielen Stof- 
Vasserstoff, Stickstoff, Schwefel u. s. w., der Fall ist, 
h die Atome mehrerer anderer Stoffe nur } oder nur 
oder 2 und noch andere 4 Mal so viel Wärme brau- 
gleich stark erhitzt zu werden, wie die des Was- 
id Schwefels; kurz dals die verschiedenen Wärmecapa- 
gleicher Atomzahl zwar variiren, aber nach einfa- 
iltnissen. Somit kann das von der specifischen Wär- 
ommene, aber durch vorstehende Betrachtung be- 
odificirte Gesetz nicht mehr als Stütze der Ansicht 
ifs die Gase einfacher Stoffe bei gleichem Volumen 
e Anzahl von Atomen enthalten, 


dieses Gesetz ist nun noch Folgendes einzuwenden. 
afst, wie bereits! nachgewiesen worden ist, nicht 
ammengesetzten Gase, und да z. В. 1 Mals Chlor- 
Mafs Weasserstoffgas 2 Mals salzsaures Gas bildet, 
n diese 2 Mals so viele Atome Salzsäure, wie 1 
rgas Atome Chlor und 1 Maís Wasserstoffgas Atome 
F enthält. Wenn wir daher annehmen müssen, dafs 
sicht alle) zusammengesetzte Atome sich in ihrem 
le mit doppelt so grofsen Wärmesphären umgeben, 
fachen, aus welchen sie gebildet sind, so ist es 
t denkbar, dafs auch die einfachen Atome, je nach 
т, mit verschieden grofsen Warmespharen umhiillt 
f keinen Fall liegt zur Annahme obigen Gesetzes 
g wor; es ist durch nichts erwiesen, allerdings auch 
ct zu widerlegen, es empfiehlt sich nur durch seine 
it, mufs aber verlassen werden, wenn viele \Vahr- 
keitsgründe dagegen sprechen und wenn sich durch 
ahme alle übrige chemische Verhältnisse der Stoffe 
licirter gestalten, wie es hier wirklich der Fall ist. 
chte sich aus folgenden Betrachtungen ergeben. Nach 
Ansicht, welche die von Datton und WoLLAsTOR 
das Wasser 1 Atom Wasserstoff und 1 Atom Sauer- 
das Wasserstoffhyperoxyd 1 Atom \Vasserstoff und 
ff; nach Berzerius enthält das Wasser 2 Atome 
ff und 1 Atom Sauerstoff und das Hyperoxyd 1 


Art. Gas, chemische Natur. Bd. IV. 8. 1077, 
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Atom Wasserstoff und 1 Atom Sauerstoff. Die Regel, 
eine Verbindung zu gleichen Atomen inniger ist, als eing 
1 auf 2, entspricht der erstern Ansicht, denn die B 
theile des \Vassers hängen innig zusammen, währen 
zweite Atom Sauerstoff im Wasserstoffhyperoxyd nur se 
gebunden ist und sich mit der grölsten Leichtigkeit 
entwickelt. Dagegen widerspricht diese Regel der 
von Berzetius; von den 2 Atomen Wasserstoff, die 
Wasser annimmt, entwickelt sich unter keinen Umstände 
eine Atom für sich, und es giebt keinen Stoff, der im 
wäre, blofs 1 Atom Wasserstoff zu entziehn, sie ve 
entweder keinen Wasserstoff daraus aufzunehmen oder eu 
wie das Chlor, sogleich sämmtlichen ; ferner mufs man 
Wasserstoffhyperoxyd annehmen, дав 2 Atome d 
worin also 2 Atome Wasserstoff und 2 Sauerstoff e 
wären, 1 Atom Sauerstoff höchst leicht frei werden 
während 1 Atom Sauerstoff mit den 2 Wasserstoff zu 
verbunden zuriickbleibt. Diese Verhältnisse wide 
aller Analogie. Es giebt ferner keine Verbindung, 
cher bestimmt nachgewiesen wäre, dal sie blols 1 Atom 
serstoff nach der Ansicht von BrazeLtus (also ein hal 
der von Darrox) enthielte. Das kleinste Verhaltnifs, 
welchem der Wasserstoff in den Verbindungen vorkommt 
zu 2 Atomen nach Berzerius (oder 1 Atom nach Ра 
Hierdurch wird die Existenz eines so kleinen Atoms ип 
scheinlich und seine Annahme ganz überflüssig. Durch 
wird nur die Bezeichnung der \Vasserstoffverbindungen 
schwert und die Formeln, welche sie ausdrucken, werden 
nöthig verwickelt; denn von Verbindungen, welche 1, 2! 
3 Atome \Vasserstoff nach Datron’s Ansicht enthalten, 1 
es nach Berzerius heiísen, dafs in ihnen 2, 4 oder 6 Al 
enthalten sind. Zwar hat BerzeLiıus zur Beseitigung d 
Weitláufigkeit für den Wasserstoff und einige andere 4 
die sich in demselben Falle befinden, Doppelatome eingefi 
ein Doppelatom Wasserstoff nach Berzetius kommt € 
einfachen Atom von Datrow gleich, und während ein a 
ches Atom von Benzetius mit H ausgedrückt wird, stell 
durchstrichenes H ein Doppelatom Wasserstoff vor; aber 
Bezeichnungsweise giebt, da der Strich durch den Buchs 
oft minder deutlich erscheint , leicht zu Irrthümern Veranlas 
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metallen würden meistens 3 Atome Metall auf 1 Schwefel k 
men us s, w. Es ergiebt sich ferner auch, dafs mit V 
fachung des Atomgewichtes des Schwefels laut der von 
henden Tabelle die \Värmecapacität des Schwefels bei 
cher Atomzahl 3 Mal so grofs werden würde, als 
Wasserstoffes, Tellurs u. s. w., und dafs hierdurch j 
die von der Wármecapacitát hergenommene Stütze aufge 



















werden würde. Beide Gesetze, nämlich das, nach 
die Wärmecapacität der Stoffe bei gleicher Atomzahl - 
ist, und das, nach welchem gleiche Mafse einfacher Gase 
viel Atome enthalten, können nicht zu gleicher Zeit 
seyn; denn ist ersteres Gesetz richtig, so mufs das A 
wicht des Schwefels, das des \Vasserstofls = | gesetzt, 
seyn; ist letzteres richtig, so mufs es = 48 seyn, | 
Ohne Zweifel sind es diese Schwierigkeiten, wel 
viel bekannt, alle Chemiker abgehalten haben, das 
wicht des Schwefels 6 Mal so groís als das des Saue 
setzen; es wird auch jetzt noch nach Bestimmung d 
fischen Gewichts des Schwefeldampfs allgemein nur 2 
grofs angenommen. BerzzLıus sucht auf einem andern 
sein Gesetz aufrecht zu erhalten. Er sagt1: „Meiner А 
„nach beweisen die von Dumas erhaltenen Resultate“ (üb 
specifische Gewicht des Schwefeldampfs und anderer Did 
„nur, dafs das specifische Gewicht der Gase einfacher Kı 
„sich nicht nothwendig wie das Atomgewicht derselben 
„verhalten braucht, besonders wenn es sich von nicht bei 
„digen Gasen handelt. Daneben zeigen sie, dals die Vold 
„Submultipla oder Multipla ganzer Zahlen von Atomgewit 
„enthalten können.“ Hiernach giebt Benxzecius zu, dafs. 
nigstens bei Dämpfen nicht immer gleiche Mafse gleich 
Atome enthalten; für permanentere Gase dagegen, wie Si 
stoffpas, \Vasserstoffgas, Stickgas, Chlorgas, behält er ia 
nem später erschienenen Lehrbuche? das Gesetz in Y 
Strenge bei. Bedenkt man jedoch, dafs zwischen permy 
teren Gasen und Dämpfen nur ein gradweiser Unterschi 
steht, dafs z. B. Chlorgas durch verstärkten Druck eb 
zu einer tropfbaren Flüssigkeit verdichtet werden kann, 


1 PoggendorfPs Ann. XXVIII. 31. 
2 Ausgabe von 1835. Th. Y. 5. 81. ‘ 
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man, dafs das Gesetz auf zusammengesetzte Gase 
keine Anwendung findet, so möchte es alle Haltbar- 
eren. Dieselben uns unbekannten Ursachen, welche 
, dafs 1 Mafs Schwefeldampf 3 Mal so viel Atome 
als ein Mafs Sauerstoffyas, und ein Mafs salzsaures 
halb so viel Atome, als | Mafs Wassersto/Tyas, kön- 
bewirken, dafs, wofür alle übrige Gründe spre- 
Mafs WVasserstoffyas, Stickpas oder Chlorgas nur halb 
ltome enthält, als ein Mais Sauerstoffgas, 
bleibt nun noch übrig anzugeben, welche andere 
soíser dem specifischen Gewichte der Gase und der 
en \Värme der einfachen S:offe, uns sonst noch zur 
ma ihres Atomgewichtes zu Gebote stehn. Es sind 
h folgende. 
fan geht von dem Grundsatze aus, dafs sich die he- 
ı Atome vorzüglich nach einfachen Zahlenverhiltnis- 
ereinigen streben, und sucht daher ihnen nach dem 
$ der Analyse ihrer Verbindungen ein solches Gewicht 
m, dafs möglichst einfache Zahlenverhältnisse heraus- 
, Za diesem Behufe mufs jeder einfache Stoff in al- 
a Verbindungen mit den übrigen betrachtet werden. 
man z. B,, wenn das Atomyewicht des Wasserstofls 
id das des Sauerstoffes zu 8 festgesetzt ist, dem 
kein schicklicheres Atomgewicht, als das von 16 ge- 
п 16 Theile Schwefel verbinden sich mit 1 Wasser- 
Мот: 1 Atom) zu Hydrothionsäure, mit 8 Sauer- 
1) za unterschwefliger, mit 16 (1:2) zu schwefliger 
24 (1:3) zu Schwefelsäure; desgleichen 80 Theile 
mit 1 \Vasserstoff (5:1) zu hydrothioniger und 32 
chwefel mit 40 Sauerstoff (2:5) zu Unterschwefel- 
erner 16 Schwefel mit 27,2 Eisen (1:1) zu Einfach- 
isen und 32 Schwefel mit 27,2 Eisen (2:1) zu 
ties u. $. W. Setzte man das Atomgewicht des Schwe- 
$, oder auf 32, oder, wie es das obige Gesetz bei 
engen Durchführung erheischen würde, апі 48, so 
lie Zahlen der in die Verbindung tretenden Atome 
ser und also unnatürlicher ausfallen. 
dap nimmt an, dafs Stoffe, die sich sehr ähnlich 
t andern Stollen Verbindungen nach gleicher Atom- 
eha. So sind sich Nickel und Kobalt in allen ihren 
Ffffff 2 
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Verhältnissen sehr ähnlich; beide bilden mit einer gewi 
Menge Sauerstoff ein Oxyd und mit der anderthalb Mal 
fseren ein Hyperoxyd. Wenn daher beim Nickel an 
men wird, das Oxyd enthalte 1 Atom Metall auf 14 
stof und das Hyperoxyd 2 auf 3, so mufs dasselb 
vom Kobalt gelten. Dieses ist einer der Gründe, w 
Atomgewicht des Kobalts nicht um 4 verkleinert 
darf, was das oben beleuchtete Gesetz von der 
capacität erheischen würde. Da ferner in der Hydrot 
und Hydroselensäure 1 Atom Wasserstoff auf 1 Atom 
oder Selen angenommen wird, so ist dieses Verhältnifs 
der analogen Hydrotellursäure vorauszusetzen und hier 
Atomgewicht des Tellurs zu bestimmen. 

3) In der Regel mufs das Gesammtgewicht der 
welche eine Säure bilden, so viel betragen, dafs dieses 
zur Sättigung eines Atoms Salzbasis hinreicht. So bi 
Theile Schwefel mit 24 Sauerstoff 40 Schwefelsäure, und 
Theile Blei mit 8 Sauerstoff 111,8 Bleioxyd. Es ва 
gerade 40 Theile Schwefelsäure 111,8 Bleioxyd. Wo 
nach Obigem das Atomgewicht des Schwefels auf 48% 
so würden diese 48 Theile zur Bildung von Schwef 
Sauerstoff verlangen und ein Atom Schwefelsäure = 1% 
welches dann nicht 1, sondern З Atome Bleioxyd sattiges' 
de. Von dieser Regel kommen jedoch einige unabwei 
Ausnahmen vor; daher man sich in neuerer Zeit gendthy 
sehn hat, aufser solchen Säuren, von denen 1 Atom Í; 
Basis sättigt und die man einbasische nennt, noch die zwei 
die dreibasischen Säuren zu unterscheiden, von welchen 1 
entweder 2 oder 3 Atome Salzbasis sättigt. 

4) Wenn sich ein Metall nur nach einem Verhältais 
dem Sauerstoff zu einer Salzbasis vereinigt, so nimmt a 
der Regel an, die Verbindung sey nach einer gleichen 4 
zahl zusammengesetzt, 2. B. im Kali sey { Atom Kalius 
gelben Bleioxyd 1 Atom Blei mit 1 Atom Sauerstoff ¥ 
nigt. Gründe des Isomorphismus können jedoch hierbei 
weichungen nöthig machen, worüber unter 5) das Nähere 
det ferner ein Metall mit verschiedenen Mengen von & 
stoff verschiedene Salzbasen, so scheint man allgemeis 
nehmen zu dürfen, dafs in demjenigen Oxyd, welches 
als die stärkste Salzbasis verhält, gleich viel Atome von P 
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ırstoff vorkommen. Wenigstens stehn die nach die- 
ihme gefundenen Zahlenverhältnisse in vollem Ein- 
t denen, die sich durch die iibrizen hier beleuchte- 
Ч als die wahrscheinlichsten ergeben. Das Eisenoxy- 
auf 27,2 Theile Eisen 8, und das Eisenoxyd 12 Sauer- 
er ersteres hält auf 8 Theile Sauerstolf 27,2, letzte- 
Eisen. Da das Eisenoxydul die stärkere Basis ist, so 
ihm 1 Atom Sauerstoff auf 1 Atom Eisen angenom- 
l daher letzteres auf 27,2 gesetzte Wollte man im 
d eine gleiche Atomzahl annehmen, so würde 1 Atom 
Li wiegen und im Eisenoxydul würden 2 Atome 
f anf 3 Atome Eisen kommen. Das Quecksilberoxy- 
202,8 und das Oxyd 101,4 Theile Quecksilber auf 8 
[, oder nach einer zweiten Ansicht sind im Oxy- 
3 Quecksilber mit 8, im Oxyd mit 16 Theilen Sauer- 
wnden. Nach der ersten Ansicht ist das Atomge- 
s Quecksilbers 101,4 und im Oxydul kommen 2, im 
Atom Metall auf 1 Sauerstoff; nach der zweiten An- 
das Atomgewicht des Quecksilbers 202,8 und das 

enthält auf I Atom Metall 1, das Oxyd 2 Atome 
L Erstere Ansicht verdient den Vorzug, weil das 
eroxyd eine stärkere Salzbasis ist, als das Oxydul; 
auch, weil bei dem dem Quecksilber analogen Ku- 
> wir unten sehn werden, aus Gründen des Isomor- 
pzenommen werden muls, dafs in seinem Oxydul 2 
m Oxyd 1 Atom Metall auf 1 Atom Sauerstoff kom- 
ngekehrt verhält es sich mit den Oxyden des Zinns, 
bilden mit 8 Sauerstoff das Zinnoxydul, mit 16 das 
Ersteres ist die stärkere Basis. Wollte man im 

1 Atom Metall auf 1 Sauerstoff annehmen, so wür- 

tomg¿ewicht des Zinns von 59 auf 29,5 zu reduciren 
» dann im Oxydul 2 Atome Metall auf 1 Sauerstoff 
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Atomen erfolst. Wenn daher zwei gleich geformte k 
sche Verbindunzen vorkommen, die beide übrigens di 
Bestandtheile nach denselben stöchiometrischen Verhäl 
enthalten, nur dafs die eine den Stoff A, die andere staf 
sen den vertretenden Stoff B enthält, und man Grüs 
anzunehmen, die erstere Verbindung halte 1 Atom A 
Atome A u. s. w., so mufs auch die andere Verbin 
Atom D oler 2 Atome В u. 9, w. enthalten. Einige 
mugen die Wichtipkeit des Isomorphismus erläutern, 
nur eine Verbindung des Alumiums mit Sauerstoft b 
die Alaunerde; min könnte hierin { Atom Metall auf 1 
Sauerstoff annehmen. Allein die Alaunerde krystallisi 
Sapphir im denselben spitzen Rhomboedern, wie das 
oxyd als Eisenplanz und wie das künstliche Chro 
Diese beiden Oxyde bilden ferner mit Schwefelsäure, 
und \Vasser dieselben oktaedrischen Krystalle, wie die 
erde im gewöhnlichen Alaun; in allen diesen Salzen finde 
4 Atome Schwefelsäure, 1 Kali und 24 Wasser. 
ist die Alaunerde mit jenen Oxyden isomorph und mul 
her auch nach derselben Atomzahl zusammengesetzt se 
nun (nach 4) angenommen wurde, das Eısenoxyd 
2 Atome Metall 3 Sauerstoff, so muls es sich mit der Al 
erde ebenso verhalten. Мап setzt hiernach das Atomzeq 
des Aluminms auf {3,7 und nimmt in der Alaunerde 2. 
Aluminm auf 3.5 SauerstoT an. Wollte man eine gb 
Atomzahl in der Alaunerde statuiren, so wäre das Atol 
wicht des Aluminms 0,13, denn 9,13:8=2.13,7 :3.8. 

ner wurde (nach 4) als wahrscheinlich angenommen, das 2 
охуй halte auf { Atom Metall 2 Sauerstolf; da nun diese 
Zinnstein in denselben Gestalten des quadratischen Sy: 
krystallisirt, wie das Titanoxvd als Rutil, so ти d 
Oxyd 2 Atome Sauerstoff enthalten. Bei den zwei Oxyde: 
Nuplers lassen sich dieselben zwei Ansichten aufstellen, wi 
denen des (Qnecksilbers; das Kuoferoxydal halt auf 8 Т 
Sauerstoff 03,5 und das Oxyd 31,8 Metall, oder nach 
zweiten Ansicht sind (3,6 Kupfer im Oxydul mit 8, im ( 
mit 16 Sauerstoff verbunden, Nach der ersten Ansicht is! 
Atomgewicht des Kupfers 31,8 und es finden sich im Ox 
2, im Oxyd 1 Atom Metall auf 1 Atom Sauerstoff; пас} 
weiten ist das Atomgewicht des Kupfers 63,6, und 1 ¿ 
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verbindet sich mit 1 Sauerstoff zu Oxydul, mit 2 zu 
Für die erstere Ansicht spricht nun nicht blofs der 
4) erwähnte Grund, dals das Oxyd eine stärkere Salz- 
it, als das Oxydul, sondern auch der lsomorphismus. 
das Kupferoxyd ist isomorph mit Bittererde, Zinkoxyd, 
xydul, Kobaltoxyd, Nickeloxyd, kurz mit einer Reihe 
кудер, in welchen allgegein | Atom Metall auf 1 Atom 
off angenommen wird; so hat namentlich die Verbin- 
ler Schwefelsäure mit Kali, Wasser und Kupferoxyd die- 
Krystallform, wie die Verbindungen, ір welchen das 
toxyd durch eines jener andern Oxyde vertreten ist. 
ann das Kupferoxyd nicht 2 Atome Sauerstoff enthal- 
\ach dem über die \Värmecapacität Gesagten sollte man 
. 29,6 angenommene Atomgewicht des Kobalts um A 
mern, um gleiche Wärmecapacität bei gleicher Zahl der 
zu erhalten. Allein diese Verkleinerung ist vermöge 
pmorphismus des Kobaltoxyds mit Nickeloxyd, Eisen- 
lu. з. w. völlig unzulässig. Die Verbindung von 1 
Kobaltoxyd (aus 29,6 Kobalt und 8 Sauerstoff zusam- 
mizt) mit 1 Atom Schwefelsäure und 6 Atomen Wasser 
R dieselbe Kıystallform, wie der Eiseavitriol, welcher 
а Eisenoxydul (27,2 Eisen auf 8 Sauerstoff), 1 Schwe- 
s und 6 Wasser enthält. Diese Beispiele mögen zeigen, 
e Lehre vom Isomorphismus für die Bestimmung der 
wichte ein höchst sicherer Führer ist; sobald man bei 
Terbindung aus andern Gründen die Zahl der sie con- 
aden Atome mit einiger Wahrscheinlichkeit festgesetzt 
läfst sie sich hierdurch auch in allen andern analogen 
lungen, wenn sie gleiche Krystallgestalt zeigen, fast 
wilsheit finden. 
r hier folgenden Tabelle über das Atomgewicht der 
en Stoffe liegen fast allein die durch Berzerius be- 
lligten Analysen ihrer Verbindungen zu Grunde, eine 
schwierige als grolsartige Arbeit, durch welche sich 
tus ein unsterbliches Verdienst um die Chemie erwor- 
t Die Columne А nennt die einfachen Stoffe; die 
е B enthält die für dieselben durch BerzrLıus einge- 
Zeichen. In den Columnen C und D finden sich die 
wichte, wie sie sich nach den so eben entwickelten 
itzen als die wahrscheinlichsten ergeben möchten, und 
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zwar ist in дег Columne С das Atomgewicht des We 
stofs == 1, in der Colomne D das des Sauerstofls = 

gesetzt. Die in diesen beiden Columnen angenommenen 
gewichte weichen zum Theil von denjenigen ab, weld 
den frühern Theilen dieses Wörterbuches gebraucht 
weil neue Untersuchungen und Ueberzeugungen eine 

rung derselben veranlafsten. $o ist hier das Atomgew 
Alumiums anderthalb und das des Siliciums, Antimons; 
seniks und Phosphors doppelt so grofs genommen, sls 
Die Columnen E und E enthalten die Atomgewichte nach 
ZELIUS, und zwar ist in der Columne E das Atomg 
des einfachen Wasserstoffatoms = 0,5 und das seines W 


pelatoms = 1 angenommen, in der Columne E dag 
des Sauerstoffs = 100. 











A 
Sauerstoff 
Wasserstoff 
Kohlenstoff 
Boron 

ү Phosphor 

‚ Schwefel 

F Selen 
Tod 
Brom 

* Chlor 

» Floor 
Stickstoff 
Kaliam 
Natrium 
Lithium 
Baryum 
Strontium 
Calcium 
Magnium 


Cerium 
k Yıtrium 





Glycium 
Alamium 
Thoriom 
Zirconium 
Silicium 
Titan 
Tantal 
Scheel 
Molybdän 
Vanad 
Chrom 
Uran 
Mangan 
Arsenik 
Antimon 
Tellur 
Wismuth 
Zink 
Kadmium 
Zinn 

Blei 
Eisen 
Kobalt 
Nickel 
Kupfer 
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d E 


Sr 





сүр 


1 | 12,5 
6 | 75 
10,5] 131,25 





59 | 737,5 
103,811297,5 
97,9) 340 
29,6 370 
29,6) 370 





31,8! 397,5 


E 


0,50 
6,13 
10,91 


31,4| 392,5 , 15,72 


16,12 
39,63 
63,28 
39,20 





8 | 100 8,01| 100 
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A B | C | D E | Е 
Quecksilber | [le 101,4]1267,5 101,13/1265,82 
Silber Ар 108,211352,5 [108.30 1351,61 
Gold Au | 66,4| 830 90,69; 1243,04 
Platin Pı 98,7 1933,75 98,85. 1233,50 
Taliadium Pd | 53,4| 667,5 | 53,30: 665,90 
Rhodium R | 52,2] 652,5 | 52,2 | 651,39 
Iridium Ir | 98,7]1233,75] 98,54 1233,50 
Osmium Os | 99, 6/1245 99,72) (224,49 


Bei der Vergleichung dieser Atomgewichte unter el 
der in der Columne C ergiebt sich Folgendes. 

1) Die Atomgewichte der übrigen einfachen Stofe. 
oft ein Multiplum nach einer ganzen Zahl von dem des | 
serstoffs. So ist das des Kohlenstoffs 6, das des Sauer 
und das des Stickstoffs 14 Mal so grofs. Es wirft sich 
die Frage auf: solite es ein Naturgesetz seyn, wie es 
sox will, dafs die Atomgewichte aller übrigen Elemente 
das des \Vasserstofls theilbar sind, oder ist es, wie 
1108 annimmt, nur ein Zufall, dafs dieses wegen des 
gen Gewichtes, welches ein \Vasserstoffatom besitzt, bé 
nigen Stullen ziemlich, aber nicht ganz genau der Fal 
während sich bei vielen andern grolse Abweichungen ze 
Für die erstere Ansicht spricht die Einfachheit der I 
Wolite man besonders der Idee Raum geben, dafs es nur 
urspriinzliche wä;bare Materie giebt, so mülste dieses der ' 
serstoff seyn, da er die kleinsten Atome hat, und es u 
angenommen werden, dafs, wenn sich diese Atome nach 
schtelener Zahl anf eine solche Weise verbinden, dal 
durch die bis jetzt bekannten Mittel nicht wieder trennbar 
die schwereren Atome der übrigen unzerlegten Stoffe ent: 
deren Gewichte dann now епаір durch das des Wasser 
miifsten getheilt werden können. Andrerseits berechtig 
bisherige Erfahrung noch nicht, ein so einfaches Verhä 
als begründet anzunehmen, denn die von Bexzexics mil 
übertroflener Genauigkeit vorgenommenen Bestimmungen { 
bei vielen Stoffen Atomgewichte mit bedeutenden Bru 
und nach diesen existirt sogar kein einziger einfacher 
dessen Atomzewicht vans gerau obiger Ansicht entspr 
Dieses ergiebt sich aus der Betrachtung der Columnen B 
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elchen die Atomgewichte von BERZELIUS genau aus 
rtischen Ergebnissen berechnet sind. Nach Columne 
renn man das Gewicht eines Doppelatoms Wasser— 
| setzt, das eines Atoms Kohlenstoff nicht 6, sondern 
im Sauerstoff nicht 8, sondern 8,1, beim Stickstoff 
sondern 14,18 (oder, halb so profs genommen, 7,09), 
ıwefel nicht 16, sondern 16,12 u. в. w. Wer je- 
aufserordentliche Schwierigkeit kennt, die Atomge- 
urch den Versuch ganz genau aufzufinden, und die 
ungen berücksichtigt, welche die Bestimmung man- 
selben, die durch sichere Versuche ausgemacht schie- 
rch spätere Versuche erfahren hat, kann diese Streit- 
:h nicht als entschieden betrachten und wird es noch 
ir möglich halten, dals neuere noch genauere Versu- 
Ansicht von jenem einfachen Verhältnisse fester be- 
werden. | 
Es giebt Gruppen von Elementen, welche ähnliche 
e und chemische Verhältnisse zeigen. Ob eine jede 
ruppe gerade aus 3 Elementen zu bestehn habe, wie 
zen will, welcher die Elemente nach der Triag grup- 
ibe dahin gestellt. Es findet sich nur, dafs die Atom- 
solcher ähnlichen Elemente in einem einfachen Ver- 
zu einander stehn, sich bald fast gleich sind, bald 
von einander mit einer ganzen Zahl, oder wenigstens 
arıthmetischen Ordnung zunehmen. Es sind sich 
and haben fast dasselbe Atomgewicht: Chrom 28,1, 
27,6 und Eisen 27,2; Kobalt 29,6 und Nickel 29,6; 
1,7, Iridium 98,7 und Osmium 99,6; beim Sauer- 
ıwefel, Phosphor und Selen sind die Atomgewichte 
‚3:40, also ungefähr =1:2:4:5. Die Atomgewichte 
5, Chlors, Broms und lods sind: 18,7:35,4:78,4 : 126, 
fähr = 2:4:9:14, und das Atomgewicht des Chlors 
les lods, durch 2 getheilt, giebt ungefähr das Atom- 


(FF == 80,7) ‚so wie auch das 


des Broms 


:h allen seinen physischen und chemischen Verhält- 
wischen Chlor und Iod gerade in der Mitte steht. 
whale man durch Addiren der Atomgewichte des Li- 
md Kaliums und Halbiren ungefähr das des Na- 
welches in allen Verhältnissen zwischen Lithium und 


1914 Verwandtschaft. 














Kalium das Mittel halt Gat? = 22,8). Auf 


Weise verhält es sich mit dem Atomgewicht des zwischen 
cium und Daryum stehenden Strontiums (PA 
Deim Molybdän, Scheel und Tantal ist das Verhi 
== 48:95:185, also ungefähr = 1:2:4. Bei Chrom: 
Vanad ist es == 28,2:08,7, also ungefähr = 2:5, und 
Tellur und Antimon = 32: 129 = 1:4. 

Sollten alle diese merkwiirdigen Zahlenverhältnisse, 
che mit der Natur der Stoile in einem so engen Zusa 
hange stehn, zufällig seyn? Dieses ist nicht wohl zu 
ben. Dei einigen mag dieses der Fall seyn, und bei 
wird vielleicht durch noch genauere Bestimmung ihres 
gewichts diese scheinbare Uebereinstimmung immer mehr‘ 
schwinden. Aber es ist zu erwarten, dafs durch dies 
naueren Bestimmungen die meisten dieser Zahlenverhalt 
die bis jetzt nur annähernd sind, immer reiner hervo 
und dieses ist ein Grund weiter, die bisherigen Bestimmt 
der Atomgewichte noch nicht für ganz unabänderlich 
sehn. 

Bis jetzt war nur von den festen Verhältnissen die 
nach welchen sich einfache Stoife vereinigen. Das 
"hierüber Bemerkte findet nun auch bei den proportio 
Verbindungen zusammengesetzter Stoffe seine Anwendung. 
mentlich pilt auch hier das Gesetz, dafs, wenn eine 
stimmte Menge des zus:inmengesetzten Stoffes A ‘verschi 
Mensen vun dem zusammengesetzten Stolfe B aufzune 
vermag, Ше kleinste Menge von В, welche A aufnimmt, 
11,2, 3, 40. 5. w. multiplicirt die übrigen Mengen vot 
giebt, welche etwa mit A verbindbar sind. Die Alultiplicaif 
mit 1! und mit 2} möchte hier nicht so: leicht vorkom 
So nehmen 47,2 Theile Kali im einfach kohlensauren Kali 
und im doppelt kohlensauren 44 Theile Kohlensäure auf, | 
111,8 Theile Dleioxyd sind mit 9, 18, 27 und 54 Theilen St 
petersäure verbindbar. Ebenso findet das zweite Gesetz Ий 
Anwendung. Aus dem Verhaltnils, nach welchem sich ı 
zusammengesetzter Stofi mit zwei andern verbindet, läfst si 
berechnen, nach welchem Verháltnifs sich diese beiden 1 
einander verbinden werden. So sind 20,7 Theile Dittererde: 
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ebydrat mit 9 Wasser und im Bittersalz mit 40 Schwe- 
verbunden und es bilden auch gerade 9 Theile Was- 
40 Schwefelsäure die proportionirte Verbindung des 
s. Es lassen sich auf diese Weise auch die Aequi- 
Mischungsgewichte oder Atomgewichte der zusam- 
tzten Stoffe auffinden. Man kann 2. В. das der Schwe- 
== 1000 setzen und dann das des \Vassers == 225, 
Bittererde = 517,5, das des Bleioxyds = 2795, da 
let, dafs sich 1000 Theile Schwefelsäure mit den ge- 
Mengen jener Verbindungen vereinigen. .Das Atom- 
der Salpetersäure würde hiernach 1350 betragen, denn 
3 Theilen Bleioxyd oder 517,5 Bittererde verbinden 
d Salpetersäure u. s. w. Die so erhaltenen stöchio- 
en Zahlen würden aber mit den bei den einfachen 
gefandenen nicht im Einklange stehn, da bei ihnen 
mgewicht des \Vasserstofles = 1 oder das des Sauer- 
:100 gesetzt wurde, hier hingegen das der Schwefel- 
= 1000. Es giebt aber noch eine zweite Methode, die 
wichte der Verbindungen zu finden, bei welcher zu- 
lieser Einklang erhalten wir, Man erhält nämlich 
ddition der Atomgewichte der Bestandtheile das Atom- 
der Verbindung. Da z. B. in der Schwefelsäure ein 
thwefel mit 3 Atomen Sauerstoif verbunden ist und das 
wicht des Schwefels 10, das des Sauerstofles 8 be- 
‚ist das Atomgewicht der Schwefelsäure = 16 +3.8=40. 
ist das Atomgewicht des Bleioxyds, in welchem 1 Atom 
it 1 Atom Sauerstoff verbunden ist, = 102,8 4- 5111,8. 
pan zu 111,8 Theilen Bleioxyd 100 oder mehr Theile 
sser verdünnter Schwefelsäure fügt und das Gemenge 
bis zum Glühen erhitzt, so verdampft mit dem Was- 
im Ueberschusse vorhandene Theil der Schwefelsäure 
bleiben 151,8 Theile schwefelsaures Bleioxyd, worin 
Theile Schwefelsäure mit 111,8 Bleioxyd verbunden 
Wenn man ferner Bleiglanz, die Verbindung von 1 
¡lei und 1 Atom Schwefel, mit Salpetersäure bis zur 
» abdampft, welche an das Blei und den Schwefel den 
lung von Bleioxyd und Schwefelsäure nöthigen Sauer- 
tritt, so bleibt dieselbe Verbindung von 111,8 Theilen 
d und 40 Theilen Schwefelsäure, der sich weder durch 
etwa überschüssige Schwefelsäure, noch durch Essig- 
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säure etwa überschüssiges Bleioxyd entziehn läfst, weil ш 
lich 1 Atom Blei gerade | Atom Bleioxvd und { Atom Se 
fel gerade 1 Atom Schwefelsäure beim Hlinzutiigen von $ 
stoff bildet und weil sich Bleioxyd und Schwefelsäure g 
nach dem Verhältnisse ven 1 Atom zu 1 Atom verei 
Hiermit hängt zusammen, dafs, wenn solche Verbindunge 
zweiten Ordnung, wie schwefelsaures Bleioxyd, in ihre 
hern Bestandtheilen einen gemeinschaftlichen entferntera 4 
halten, wie Sauerstoff, die Мепреп desselben in den ni 
Bestandtheilen in einem einfachey Verhältnisse zu eim 
stehn und т. B. die Menge des Sauerstoifs in der Schw 
säure gerade 3 Mal so grofs ist, wie die Menge des § 
stoffes in dem demit verbundenen Bleioxyde. Die Tha | 
dafs das Mischungsgewicht in einer Verbindung gefunden 
durch Addition der Mischungsgewichte ihrer Destandth 
spricht sehr zu Gunsten der atomistischen Theorie und ersch 
nach dieser als eine nothwendige Folge. Wenn wir nachi 
ser Theorie annehmen, 1 Atom Blei verbinde sich mit 1 
Sauerstoff zu 1 Atom Bleioxyd, so muls dieses so viel wi 
wie | Atom Blei + 1 Atom Sauerstoff, also 103,8 +8 =1 
Ebenso mufs 1 Atom Schwefelsäure A0 wiegen, da in 
Atom Schwefel == 16 mit 3 Atomen Sauerstoff = 3.8 
bunden gedacht werden. Wenn sich nun im schwefelsse 
Bleioxyd 1 Atom Bleioxyd mit 1 Atom Schwefelsäure vet 
nipt, so kommen hier 111,8 Theile Bleioxyd auf 40 Sch 
felséure, wie dieses die Erfahrung lehrt. So bildet sid 
Atom schwefelsaures Bleicxvd, welches 151,8 wiegt und a 
diesem Gewichte mit dem kohlensauren Bleioxyd eine тай 
liche Verbindung bildet, 

Aus dem über die proportionirten Verbindnngen Mitg 
theilten ergiebt sich ohne Schwierigkeit die Bildung der w 
Berzetivus eingeführten chemischen Formeln und die stich 


















metrische Berechnnng. 

Eine chemische Formel drückt die Zusammensetzung 
ner proportionisten Verbindung nach ihren Bestandtheilen u 
deren relativer Menge durch Zeichen und Zahlen aus. 
Zeichen sind die in der obigen Tafel, Columne B, bemerkté 
Anfangsbuchstaben, durch welche die einfachen Stoffe bd 
zeichnet werden. Aufserdem haben mehrere, besonders of 
ganische Verbindungen eigene Zeichen erhalten; z. B. Was 
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уап == Су.; Weinsäure == Т; Citronensiure==C; Es- 
= Au. з. w. Die beigefügten Zahlen geben die re- 
il der Atome an, nach welcher sich die Elemente in 
indangen vorfinden; ein Zeichen ohne Zahl deutet 
von dem durch das Zeichen ausgedrückten Stoffe nur 
n dem zusammengesetzten Atom enthalten ist, da 
ung der Zahl | überflüssig ist. So ist das Bleioxyd 
e Schwelelsäure S ОЗ, das schwefelsanre Bleioxyd 
ОЗ, das einfach kohlensaure Kali KO +CO?, das 
te doppelt kohlensaure Kali, worin 1 Atom Kry- . 
ry KO+CO?+HO, das krystallisirte schwefel- 
ıoniak, worin 1 Atom Krystallwasser, NH3+SO3+-HO, 
rvstallisirte Kali - Alaun, als Beispiel einer sehr ver- 
Verbindung, = 

О + SO?) + (Ae? О3 4 3503) + (24HO). 

teren Formeln zeigen zugleich dafs bei Verbindun- 
‚weiten Ordnung die näheren Bestandtheile durch das 
п vereinigt werden, und dafs bei Verbindungen ei- 
a Ordnung noch Klammern nöthig sind, um eine 
Uebersicht der Art, wie die Elemente verbunden 
währen, 

iesen Formeln werden meistens die elektropositiveren 
e Metalle, Salzbasen u, s. w., zuerst, und die eleke 
ren, wie Sauerstoff, Chlor, Säuren, zuletzt ge- 
eses stimmt jedoch nicht mit der chemischen Sprache 
iberall, wo eine Verbindung nach ihren Bestandthei- 
nt ist, geht der elektronegativere voraus; man sagt 
um - Chlor, sondern Chlor- Kalium, nicht Bleioxyd- 
jure, sondern schwefelsaures Bleioxyd u. s. w. Es 
her das Lesen der chemischen Formeln bedeutend 
1, wenn ihre Bestandtheile nach derselben Ordnung 
würden, wie sie ausgesprochen werden. 


‘echts oben von einem Zeichen gesetzten Zahlen ha- 
and da Anstofs gegeben, da diese Stellung in den 
зеп Formeln eine Potenz ausdrückt. Daher setzen 
hemiker die Zahl rechts unten; z. B. Schwefelsäure 

jedoch ist das Zeichen oben bequemer zu lesen. 
senschaft, die der Formeln bedarf, hat das Recht, 
ı múthigen Zeichen und Zahlen nach ihrem Bediirfnils 
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zu benutzen; die Mathematik nimmt die Zeichen (.) und 
ja auch in einem ganz andern Sinne, als die Schriftspg 
eine Verwechselung der chemischen Formeln mit den alg 
schen ist nicht zu befürchten. 


Endlich kommen bei den chemischen Formeln f 
Abkürzungen vor. Da der Sauerstoff in so vielen Verbi 
gen enthalten ist, so wird er oft nur durch Puncte ё 
drückt, die über das Zeichen des Stoffes, mit dem 
bunden ist, gesetzt werden und deren Zahl die M 
in einem zusammengesetzten Atom enthaltenen Saue 


ausdrückt. Somit wäre Wasser =H; Bleioxyd=P b; 


felsäure =Ï; Salpetersäure Ñ; schwefelsaures Bleioxyd 
п. Se W. So sind auch senkrechte Striche, über das 
des andern Stoffes gesetzt, zur Bezeichnung der Sch 
atome vorgeschlagen worden, und Puncte, unter das 
gesetzt, zur Bezeichnung der \Vasserstoffatome, 


Die stéchiometrische Berechnung beruht auf Fol 
Die Menge (M) irgend eines Bestandtheils in einer ge 
Menge irgend einer proportionirten Verbindung wird dur 
Tactoren bestimmt, nämlich durch sein Atomgewicht ( 
durch die relative Zahl der Atome (7), die in der Ў 
dung enthalten sind. 100 Theile Wasser enthalten nur 1 
Wasserstclf auf 88,589 Sauerstoll', wiewchl von beiden Y 
fen eine vleiche Atomzahl darin vorkommt, weil das Atos 
wicht des Sauerstoffs 8 Mal so grofs ist, als das des W 
stolis; danegen enthalten 109 Theile Schwefelsäure 40 S 
fel aut 60 Sauerstoff, wiewohl das Atomgewicht des S 
fels 2 Mal so profs ist, als das des Sauerstcfis, weil bi 
Atome Sauerstofl auf [ Atom Schwefel kommen. Aus di 
Betrachtung ergeben sich folgende Formeln: M=Z.g, 


\ 
M =g und M Z. { 
4, g і 


Die erste Formel findet ihre Anwendurg, wenn masi 
relative Menge der in einer bestimmten Menge irgend @ 
Verbindung enthaltenen Bestandtheile erfahren will. 3 
multiplicirt hier das Atomgewicht eines jeden Bestandtheils 
der Zahl der Atome, welche von ihm in das zusammen 
setzte Atom einvehn, addirt die so erhaltenen Gréfsen und 
hält so eine Summe (das Atomgewicht der Verbindung), 1 
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dem des Sau-rstoffs = 40 :20 = 2:1; hat man nun 
Sauerstoffs = S gesetzt, so muís das des Schwefels = 1 

Die dritte Formel lehrt die Zahl der Atome in eit 
bindang ermitteln, wenn die relative Menge der Besta 
und ihr Atomgewicht bekannt ist. Ware z. B. die 
mensetzung der Schwefelsäure und das Atomgewicht des 
fels und des Sauerstoffs bekannt, so würde nash objj 
mel folgende Berechnung vorzunehmen seyn: 

M:G =Z 
S 40: 16 =2,5 
O 60: 8 =7,5. 
Nach dieser Berechnung sind je 2,5 Atome Schwefe 
7,5 Atomen Sauerstoff vereinigt; die so erhaltenen Za 
ducirt man auf möglichst einfache und erhält in dies: 
2,5: 7,5 == 1:3. 

Etwas verwickelter ist folgendes Beispiel. Der F 
halt in 100 Theilen 16,65 Kali, 18,14 Alaunerde ur 
Kieselerde. Hier sind zuerst die Atomgewichte diese 
hern Bestandtheile zu berechnen: 


K 39,2 2 Al. 27,4 Si 14,8 
O 8 30 24 20 16 


Kali 47,2 Alaunerde 51,4 ~~ Kieselerde 30, 


M : G 7, 
Kali 16,65 : 47,2 = 0,3528 
Alaunerde 18,14: 51,4 = 0,3528 
Kieselerde 65,21:30,8 = 2,1172 
0,3528: 0,3528 : 2,1172 = 1:1:6; 
also 1 Atom Kali, 1 Alaunerde, 6 Kieselerde, wohl 
gende Weise zu einem kieselsauren Doppelsalz v 
(КО + 339i 0?) 4- (А1203 4- 38:03), 

Da in die meisten Verbindungen wenigstens ein | 
theil nur mit 1 Atom eingeht, so kann man in der Ri 
kleinsten Quotienten, der durch die Division der М 
dem Atomgewicht erhalten wird, = 1 Atom annehm 
durch Division der gröfsern Quotienten mit dem kleir 
Atomzahl der übrigen Bestandtheile finden. Doch 
hiervon viele Auspahmen vor, besonders bei organisch 


bindungen. So enthalten 100 Theile krystallisirte YY 
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Aequivalentenscale mannigfache Anwendung. Da jedel 
Zahlenbrüche an den Abtheilungen des Schiebers nicht ў 
nau taxirt werden können, als man sie durch die M 
nung erhält, da ferner die Zahl der einfachen Stoffe ш 
rer Verbindungen so groís ist, dafs ihre Namen nicht # 
dem Brete Platz finden, und da die Aufsuchung dere 
mehr Zeit kostet, als die Berechnung, so hat sich @ 
braueh der Aequivalentenscale nicht sehr verbreitet. 



























Verháltnils des Atomgewichtes der K 
chen Stoffe zu ihrem specifischen} 
wichte. ? 


1) Bei starren und tropfber-flissigen Stoff 


Enthielte 1 Mafs eines Stoffes gerade so viele 
wie 1 Mafs eines andern, so würden sich ihre speq 
Gewichte verhalten, wie ihre Atomgewichte, Dals dä 
doch bei den starren und tropf-barflüssigen Stoffen ай 
Fall ist, ergiebt sich schon vorläufig aus folgender р 
tung. Је schwerer die Atome eines Stoffes sind, desto 
sind sie auch und desto weniger können auch, 
die Zwischenräume gleich grofs annimmt, in einem be 
ten Raume enthalten seyn; ferner zeigt die Erfahrung; 
die Zwischenräume bei demselben Stoffe verschieden: 
seyn können, dafs z. B. ein nach dem Schmelzen 
tes Metall specifisch leichter ist, als ein gestrecktes ; 
dehnt sich der eine Stoff beim Erwärmen mehr aus, 
andere. Wenn also auch zwei Stoffe bei einer besti 
Temperatur, bei gleichem Volumen gleich viele Atoms 
halten sollten, so würde dieses bei jeder andern Temp 
nicht mehr der Fall seyn. Aus diesen Gründen ist bei, 
ren und tropfbaren Stoffen überhaupt hinsichtlich der Æ 
zahl bei gleichem Volumen kein festes Gesetz denkbar. 
auf folgender Tabelle gegebene Vergleichung der Ato 
wichte mit den specifischen Gewichten zeigt zwar, dal 
Ganzen mit gröfsern Atomgewichten auch grifsere specifi 
Gewichte gegeben sind, jedoch mit vielen Ausnahmen 1 
ohne dafs es möglich wäre, ein Gesetz za ermitteln. ' 


Verwandtschaft. 1923 


оба: Gewicht. entspriogt aus der Zahl der Atome, 
Маеш bestimmten Вапше enthalten sind, maltiplicirt 
а Gówiaht, so giebt das specifische Gewicht eines je- 
fas, dividirt durch sein Atomgewicht, die Atomzahl 
them Volumen. Die Stoffe sind in der Ordnung auf- 
wie der Quotient oder die Atomzah! abnimmt, Setzt 
Atouizehl] des Kaliums, welche die kleinste ist, auf 
redacirt hiernach die übrigen Quotienten, so erhält 
Zahlen der letzten Columne, Stoffe, deren specifi- 
ewicht eicht hinreichend bekannt ist, sind hinweg- 
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Tellur und das feuerbeständige Silber und Uran machen Би 


von eine Ausnahme. 

Endlich hat ohne Zweifel auch die Gröfse der At 
nen Einflufs auf die Atomzahl. Je schwerer, also 
grölser die Atome sind, desto weniger können bei gleich 
Zwischenräumen in einem bestimmten Volumen Platz 
Dieses ist vielleicht eine der Ursachen, warum das Uran: 
so geringe Atomzahl besitzt, und warum die des Na 
dessen Atomzahl nur 23,2 beträgt, fast doppelt so g 
als die des Kaliums, dessen Atomgewicht = 39,2. Auch 
grofse Atomzahl des Kohlenstoffs ist zum Theil von 
kleinen Atomgewichte abzuleiten. \Venn übrigens auch y 
diesen Beispielen kaum zu bezweifeln seya möchte, dafs, 
Anziehung der Atome gegen einander und gegen die Wy 
so wie ihr Gewicht auf die Zahl der Atome bei gleichem‘ 
Jumen einen grofsen Einfluls ausüben, so kommen d 
viele Ausnahmen vor, als dafs man diese Umstände 
einzigen, von welchen die Atomzahl abhängt, be 
könnte. 

2) Viele Elemente, die sich in ihren übrigen Ve 
sen nahe stehn, zeigen ungefähr die gleiche Atomzahl, 
Kobalt, Mangan, Eisen, Nickel und Kupfer; Platin und f 
dium; Scheel und Molybdän; lod, Brom und Chlor. 
ist die Atomzahl des Arseniks die anderthalbfache von der 
Phosphors und Antimons, die des Natriums beinahe die 
pelte von der des Kaliums. 

3) Da die starren und tropfbaren einfachen Stoffa | 
selten bei gleichen Mafsen eine gleiche Anzahl von Aug 
enthalten, so kann es nur selten vorkommen, dafs sie | 
nach einfachen Nlafsverhältnissen vereinigen. \Vollte шап! 
1 Kubikzoll Schwefel mit 1 Kubikzoll Blei zusammenbrin 
so würden je 5,7 Atome Schwefel auf 5 Atome Blei kom 
also, da sich beide Stoffe nach gleicher Zahl der Atome 
einigen, ein Theil des Schwefels unverbunden bleiben, 
gegen würden mehr als 2 Kubikzoll Schwefel nöthig ! 
um 1 Kubikzoll Eisen in Einfachschwefeleisen zu verwan 
da sich die Atomzahl bei gleichem Volumen verhält = 5,7 
Ueberhaupt finden nach Ausweis der Tabelle so vielfache 
schiedenheiten in der Atomzahl bei gleichem Volumen 
dafs auch durch Multiplication des Volumens des einen ! 



















Schwefel . . 
Phosphor . . 
Arsenik ... 
Sauerstoff . . 
Wasserstoff - 
lod...... 
Brom s... 
Chlor..... 
Stickstoff . . 
Quecksilber . 
Oelerzeugendes 
Gas...- 
Arsenige Säure 
Wasser... 
Koh enoxyd 
Kohlensäure . 
Kohlenwasser- 
мо... 
Schweflige 
Säure... 
Schwefelsäure 
Hydrothion- 
säure ... 
Schwefelkoh- 
lenstoff .. 
Selenige Säure 
Phosgen .. « 
Halb - Chlor- 
Schwefel. 
Stickoxydul . 
Chlorsilicium 
Fluorsilicıum 
Chlort tan 
. Doppelt- Chlor- 
Zinn... 
Einfach -Iod- 
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6,9000 | 16 [0,4312] 
4,4200|D | 31,4 [0,1408 
10,6000|M | 75,9 (0,1423 

8 0,1386 
0,0693 


8,7160|D |126 0,0691 


5,5400|M 78,4 |0,0709 
2,4543] зн 00098 
0,9706] | 14 
6,9760|D |101,4 ZS 
0,9706| | 7 0,1386 
1 М | 99,2 0,1396) 
0,6239| | 9 ¡0,0693 
0,9709| | 14 (0, 
1,5252] | 22 [0,0693 
0,5546 8 |00693 
2,2186| | 32 (0,0693 


‚7000|D | 67,4 0,0696] 
1,5252] | 22 [0,0693 
5,9390/D | 85,6 |0,0693 


D 

D 
6,8360|D | 95,3 |0,0716 
9,1997|D |129,8 [0,0708 








Quecksilber |15,9000|M |227,4 [0,0699] 


Einfach - Brom- 


Quecksilber i2 iooobi 179,8 00676 
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rom ~ 
ksilber 
shlor- 
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Cyan 
ist .. 
Naphtha 
h-Chlor- 
phor . 
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Specifi- Redu- 
ches Atom- Atom-| cirte 
Ge- ah zahl | Atom- 
wicht | |9261! zahl 
9,8000/M 1136,8 l0,0716| 2 
1,8026 26 10,0693] 2 
2,5652 37 10,0693} 2 
3,0870 73 10,0697| 2 
5,5100/M |117,4 10,0269] 1} 
1,1910 34,4 ¡0,0346 
4,3677| |127 [0,0344 
2,3365 67,4 [0,0347 
1,2618 36,4 ¡0,0347 


1,7200|M 
0,5893 


2,6950 






D 78,2 0,0345 


10,1400¡M (281,2 [0,0360 
8,3500|M [238,2 10,0350 


0,9359] | 27 [0,0346 
2,1285] | 61,4 10,0346 
1,5946] | 46 10,0346 
3,0670; | 88 0,0346 


48500м 208,4 10,0233 
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Avs dieser Tatei'e erciebt sich. cals alle einfach 
zosammenrese:z:e S::Se. wern sie sich im elastisch - fia 
Zcstande beírler, mit Auspatme vor zweien, bei gl 
Malsen entweser 1. 2. 4 ocer 12 Mal x Atome enti 
und Liernach zerfalien sie in ’ripende Ciassen: ' 

1) Zo xi: mig Gase: Schweiel, Е 

2) Fierzomizo Gase: Sere: E. Phosphor, Ad 
tlerzenzendes Gas cred arserige Sicre. | 

3) Zuwisszmuge Gase: \WasserstcH, lod, Brom, | 
SocksicZ, Qzecksizer, Wasser, Roblenoxvd, Kohled 
a 5. ©. t 

4, Einat:nige Gase kommen biols bei zusa 
setzten Stotiem wir, wie Fusszhorwasserscd, Hy 
Salzszare с. 5 w. 

Als Ansna шеп bleiben der Zicnober, welcher ein 
mizes Gas. und der Fünfisch-Calsr-Thoszbar . welcher ein 
miges Gas tildet. Leist man vir der Hand diese 
zela stehenden Falie bei Seite, s5 leisı sich derSatz so 
chen: wenn ein Si: Gaszesial: annimmt, so umg 
die Atome desselben mit Wirmes;karen. deren 
verschiedenen Materien Шеп tech сы, theils in es 
Verkitzissen abwe.cht. index sca das Volumen de 
metrheren verte: wie 1 be. zwi.airmıgenGasen): 3 ( 
atomicen’:6 te: sweiztsmizen’:12 Ze einatomigen). Jeg 
per die Gasicceiz, 2 2. de A::ze mit ibren Wa 
ren sie], eize cesta cricsere Za. derse,ben geht in 
ben Razm, also z. Б. von беп Gasizzeln des Sch 
Mal s> viel, als von Gen 12 Mal so grofsen Gask 
Salzsz=re. 

Das bei den casivrmizen St:Fen ein bestimmtes V 
nils zwischen A:smrewicht und sreciischem Gewicht 
det, bei den saren cod tro Tarez nicht, ist von folgen 
sachen abzz.ei:en. Bei letzteren Sewirkt die verschieden 
Cohesion eine verschieden starke Acraherung der A 
daderch eine verschiedene Wee der Zwischenräume; 
Gasarten dazezen is: die Cobaston acfgehoben. Е 
Sei den festen zei fcssizen St:?ea die verschiedene Gj 
der Atcme bedeatendern Eis": je gritiser sie sind, d 
weciger reiches, wern die Zwischearaame nicht unverl 
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berchlorsäure); 3:4 (Sauerstoflgas und Stickoxydgas zu Si 
tersáure). 


Da fast alle einfache Stoffe durch höhere Temperall 
den elastisch- flüssigen Zustand versetzt werden können, 
da es nicht zu bezweifeln ist, dals diejenigen, bei denen 
ses noch nicht gelungen ist, wie Kohlenstoff, hierzu nu 
ner höhern Temperatur bedürfen, als man bis jetzt hervg 
bringen vermochte, und dals diese fixeren Stoffe in i 
Gaszustande dasselbe einfache Verhältnifs zwischen Atos 
wicht und specifischem Gewicht zeigen werden, wie de? 
tigeren Stoffe, so hat man versucht, nach Wabrscheidl 
keitsgründen das specifische Gewicht der Dämpfe auch sol 
Stoffe zu berechnen, welche theils noch gar nicht iny 
Dampfzustand versetzt worden sind, theils zu ihrer V 
pfung einer zu hohen Temperatur bedürfen, als dafs es 
lich wäre, das specifische Gewicht des Dampfes direct 
stimmen. Das Kohlenoxyd besteht z. В. aus 6 
(1 Atom) Kohlenstoff und 8 Theilen (1 Atom) Sauers 
Kohlensäure aus 6 (1 Atom) Kohlenstoff und 16 (2 Af 
Sauerstoif. Nimmt man an, der Kohlenstoffdampf sey | 
dem Sauerstoffgas ein vieratomiges Gas, so müssen im 
lenoxydges, welches gleich viel Atome beider Stoffe 
gleiche Mafse Kohlenstoffdampf und Sauerstoffsas en 
seyn, und im kohlensauren Gas, worin 2 Atome Sa 
auf 1 Kohlenstoff, 2 Mais Sauerstoifgas auf 1 Maís 
lenstoffdanpf. Das specifische Gewicht des Sauerstofi 
muls sich hiernach zu dem des Kohlenstofidampfes ver 
= 8:6, und da das Sauerstoffgas 1,1093 ist, so findet | 
hiernach das specifische Gewicht des Kohlenstoffdampfes =0f 
d. h. wenn 1 Маз Kohlenstoffdampf unter einem bestima 
äufserna Drucke und bei einer bestimmten Temperatur 0; 
wiegt, so wiegt ein gleiches Mafs Luft unter denselben I 
stinden 1,000. Nimmt man dagegen an, der Kohlenst 
dampf gehöre in die Classe der zweiatomigen Gase, uni 
seyen im Kohlenoxydgas 2 Маз, im kohlensauren Ga 
Mafs Kohlenstoffdampf mit 1 Mais Sauerstollgas vereinigt, d 
verhält sich das specifische Gewicht des Sauerstoffgases 
dem des Kohlenstoffdampfes = 8:3 = 1,1093:0,416. € 
wohl letztere Annahme die wahrscheinlichere ist, so lälst 
dieses doch nicht beweisen, und es wäre selbst möglich, 
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die Chlormetalle, Schwefelmetalle u. s. w., als die Verbi: 
gen eines und desselben Metalls mit Sauerstoff‘, Chlor, Si 
fel u. s. w. Als das formendste Princip, nicht bloís für 
talle, sondern auch für die übrigen Nichtmetalle, ist der 8 
stoff zu betrachten, dessen Verbindungen (Säuren, Salaf 
sowohl in physikalischer als in chemischer Hinsicht am. 
sten ausgezeichnet sind. 

Die Qualitätsänderung läfst sich vorzüglich nach We 
Eigenschaften betrachten. 


a) Dichtigkeit 


In den meisten Fällen nimmt die neue Verbindung, 
kleineren Raum ein, als die Bestandtheile zusammen 
Verbindung; es tritt Verdichtung ein, seltener erfolgt 
kehrt Ausdehnung, nur sehr selten keines von beiden, 

1) Die Stoffe vereinigen sich ohne Volumensände 
das specifische Gewicht der Verbindung ist genau das 
der specifischen Gewichte der Bestandtheile. Dieser. 
Fall kommt nie bei der Verbindung starrer und 
Stoffe vor, sondern nur bei der einiger gasförmigen, 
sich immer 1 Mafs des einen Gases mit 1 Mals des 
2 Mafs der gasförmigen Verbindung vereinigt, 












So bildet 1 Mals mit 1 Mals 2 Maís 
Ioddampf \Vasserstoffgas hydriodsaures 
Bromdampf Wasserstoffgas hydrobromsaure 
Chlorgas Wasserstoffgas salzsaures Gas 
Cyangas Wasserstoffgas Blausäuredampf 
Stickgas Sauerstoffgas Stickoxydgas 
Cyangas Chlorgas Chlorcyandampf, 

2) Die Vereinigung erfolgt unter Volumensvermindal 
Verdichtung; das specifische Gewicht der neuen Verbin 
ist gröfser, als das aus dem specifischen Gewichte der Вей 
theile berechnete Mlittel. 

Sind die Bestandtheile elastisch - flüssig und ist es die 
Verbindung ebenfalls, so steht das Volumen derselben zu 
der Bestandtheile in einem einfachen Verhältnisse, Hier 
es folgende Fille: 
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inden sich: 





[als Mals 
refel- Sauerstoffgas 
mpf 
— Wasserstoff- 
as 
phor- Wasserstoff- 
mpf as 
— Chlorgas 
sik- Wasserstoff- 
apf gas 
— Toddampf 
— Chlorgas 
refel- Sauerstoffgas 
apf 
phor- Chlorgas 
wa 2 ¡Wasserstoff- 
8 gas 
р 2 |Kohlenoxyd- 
gas 
-— {2 ¡Stickgas 
kgas 2 |Sauerstoffyas 
wgas | 2 |Sauerstoffyas 
міашрі! 2 [Quecksilber- 
dampf 
gas 2 |Quecksilber- 
dampf 
¡gas З |Wasserstoff- 
gas 
les- 1 |Chlorgas 
ydgas 
del. | 1 |loddampf 
rdamp! 
— | 1 |Bromdampf 
— 1 |Chlorgas 
refel- | 3 [Chlorgas 
mpf 
nik- | 3 |Sauerstoffgas 
pf 
d 





Gas 

4 !Phosphorwasser- 
stoffgas 

4 |Dreifach - Chlor- 
Phosphordampf 

4 |Arsenik - Wasser- 
stoffpas 

4 |lod- Arsenikdampf 

4 |Chlor- Arsenikdampf 

6 [Schwefelsáuredampf 


=» 


zu Mafs _tung 
_ __|уоп|тп 
6 |Schwefligsaures Gas | 
6 |Hydrothionsaures 7[6 
10 
6 |Fünffach - Chlor- 

Arsenikdampf 

2 |Wasserdampf 


о 


2 |Kohlensaures Gas 


2 |Stickoxydulgas 

2 |Untersalpetersäure- 
dampf 

2 |Chloroxydgas 

2 |Halb- Brom-Queck- 
silberdampf . 

2 |Halb-Chlor-Queck- 
silberdampf 

2 |Ammoniakgas 


1 \Phosgengas 


1 |Einfach-Iod-Queck- 
silberdampf 

1 |Einfach - Brom - 
Quecksilberdampf 

{ |Einfach - Chlor- 
Quecksilberdampf 

1 \Halb - Chlor- Schwe- 
feldampf 

1 |Arsenig -Säure- 
dampf 


Hhhhhh 





Wolke man des qoca Ger, 4 
dampls doppelt so grols, nämlich zu ой! 
ely zu den vieratomigen Gasen rechnen, Za 
эшем, so wären 2 Mals Schwaisldampf 
кайышы zu б Mals Schweielkohlenstoffdempf 
hatten olsu hier des vielleicht einzig stebande 
Voluwensvermehrung bei Gasverbindongen, эй 
euch dieser Umstand macht die Hypothese, 
leustotidampf ein zweistomiges Ges ist, wabrs 


Wale das Volumen einer gusfSemigen Verb 
rer govlérmigen Bestandtheile in einem ein! 


ieee steht, geht aus der früher mitgetheilten ' 
die stecht 













‘alge hervor. So wie dagegen bei H 
Stoflen kein einfaches Verhältaifs zı 
Dr Gewicht und Atomgewicht aufsafinden 
auch die Verdichtung, welche bei ihrer Verbin 
det, ia beinam einfachen Verhältnisse zum Volam 
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fader 
res Gas, starre Verbindungen 

24) Aus wel горай Stollen. 
liefern Bromquecksilber. r 


, 1. Eine tropfbare 


serstoffgas bildet mit Sauerstofigas Wasser. 

2) Aus einem elastisch- und einem tropfbar- 
Stoffe. Wiederum „Absorption. Wasser verschluckt, 
saure Gas, wässerige Salzsäure bildend. 

3) Aus einem gasförmigen und einem starren Stof 
falls Absorption, Arsenik, Antimon und Zinn bi 
Verschluckung von Chlorgas ein tropfbares Chlorm 

4) Aus zwei tropfbaren Flüssigkeiten. Mi 
engsten Sinnes Wasser und Weingeist, Schwefe 
und Chlorschwefel. 

5) Aus einer bei gewöhnlicher oder etwas höh 
peratur tropfbar-füssigen und einer festen Materie, А 
sung auf nassem Wege. Salz und Wasser, Camphe 
Weingeist, Schwefel und Fette. 

6) Aus zwei starren Stoffen, Theils in der Hit 
Schwefel und Kohlenstoff’, theils schon in der каш 
Salz und Eis. 


MI. Eine bei gewöhnlicher Temperatur und gewî 
chem Lufidruck elastisch -flüssige Verbindung entsteht еш 


‹ 
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der Schlufs von der Form der Bestandtheile suf die deg 
bindung sehr erschwert. 














Dasjenige, was über den Einfluls der Bestendthg 
die Krystallform der Verbindung bekennt ist, bildet ı 
reits $ abgehandelte Lehre vom Jsomorphismus, zu we 
noch einige neu sufgefuadene Thatsachen gefügt d 
Jen, Arsenik und Antimoe krystallisiren in spitzen 
beedera mit keum abweichenden Winkela. A | 
(As03) nimmt meistens die Gestalt des regele 
ders en, bisweilen euch die einer geraden rho 
das Antimonoxyd (Sb ОЗ) krystallisirt meistens 
Gestalt, з. В, im Weifsspiefsglanzerz, bisweilen a 
regelmälsigen Oktacdern, Also sind isomorph / 
~ Antimon, desgleichen arsenige Säure und Antimono 
letztere sind zugleich dimorph. Auch viele Dopp 
che arsenige Säure als eine Basis enthalten, sind 
entsprechenden Doppelsalz des Antimonoxyds gleich 
mit Ausnahme des Brechweinsteins, ‘welche von 
morphiemus abzuleiten seyn möchte. Ferner schlielst sich 
her aufgezählten drei isomorphen Säuren, Schwefelsäuz 
Selensäure (Se ОЗ) und Chromsäure (Cr O3 ), noch die P 
säure (MnO?) an; denn das mangansaure Kali hat di 
Krystallgestalt, wie das schwefel-, selen- oder ch 
Kali. Es zeigen ferner dieselbe Gestalt einer geraden | 
bischen Säule: das überchlorsaure Kali (KO At 
und das übermangansaure Kali (KO + Mn207), 
Ueberchlorsäure und Uebermangansäure mit einander‘ 
morph und 2 Atome Mangen können in den Кту{ 
1 Atom Chlor ohne Aenderung der Gestalt vertreten. ` 
ich krystallisiren in Quadratoktaedern mit kaum abwei 
den Winkeln: scheelsaurer Kalk (CaO + WO), m 
saures Bleioxyd (PbO + МОЗ) und molybdánsaures 
oxyd (PbO 4 MoO?), wodurch einerseits der Is 
phismus von Scheelsäure und Molybdänsäure erwiesen. 
dererseits der schon früher angenommene von Kalk und 
oxyd neu bestätigt wird. 


1 8. Art. Krystallogenie. Bd. V. 5. 1354 bis 1360, 
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Wärmeverhältnisse. Wärmecapacität. 


wurde oben gezeigt, dafs die meisten einfachen Stoffe, 
hwefel, Tellur u. s. w., bei gleicher Atomzabl eine glei- 
ärmecapacität besitzen und dafs diese bei andern das 
› 1~, 2- und 4fache beträgt. Aus den bis jetzt be- 
ı genaueren Bestimmungen mehrerer Verbindungen darf 
ılıefsen, dafs die einfachen Stoffe in denselben in der 
hre frühere Wärmecapacität beibehalten, und dafs diese 
wen Fällen nach einem einfachen Verhältnisse ver- 
und nur höchst selten verringert ist. Dieses ergiebt sich 
ens aus den hier folgenden Bestimmungen der specifi- 
Värme verschiedener Verbindungen durch Neumans t. 
»duet ihres Atomgewichts in ihre specifische Wärme 
sederum die Wärmecapacität bei gleicher Zahl der Atome 
ese Atome sind aber hier zusammengesetzte, 2, 3 und 
infache Atome enthaltend, und indem jedes dieser ein- 
Atome in der Verbindung seine volle Wärmecapaecität 
so ist die Capacität der zusammengesetzten Atome viel 
als die der einfachen, u 





'eggendorff Апа. XXIIL 1. 
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Zahl |Atom-|speci- 
der ge fische |Pr 
‚Atome|wicht |Wärme 
9,0 |1,0000 
20,7 0,2760 








kblando 






10,0490 
48,2 (0,1145 
119,8 [0,0530 | 
117,4 (0,0590 
104,8 |0,0920 


7156 (0,1073 
30,8 |0,1883 
40,5 (0,1724 


0,0931 
59,2 [0,1275 
80,0 |0,1067 
107,2 [0,1111 [11 
0,1132 1: 


177,0 0.0907 1 
51,4 10,1972 |0 


80,2 [0,1960 |1! 
78,4 [0,1692 |1: 
98,7 [0,1078 | 
74,0 [0,1445 |U 


Zinnober : 


mamanu Een mol 


Strontianit |SrO + CO? 


Kalkspath |Ca0 + СО? 50,5 [0,2046 |t 
Magnesit- 

spath .. |MgO+CO? 42,7 10,2270] ' 
Zinkspath [200 + CO? 62,3 0,1712 


Weifsbleierz [Pb O + СО? 
Eisenspath FeO} CO? 
Schwerspath |Ba O + 502 
Cúlestin. . |SrO 4503 
Anhydrit . [Ca O +50? 
Bleivitriol (PbO +S 03 


t 
133,8 [0,0814 |t 
57,2 [0,1819 |t 
116,7 [0,1088 |t 
92,0 [0,1356 1 
68,5 [0,1854 1 
151,8 [0,0848 |1 


OOO UNO Oe we دن‎ оз оз ©з 09 دن دن‎ weer NNN 
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Nehmen wir nach Obigem an, bei gleicher Atomzahl be- 
¡die Wärmecapacität des Sauerstoffes 1,5, des Wasser- 
‚ Schwefels und der meisten Metalle 3,0, des Kobalts 
d des Arseniks und Antimons 6,0, und berechnen wir 
die Wärmecapacität der in der Tafel enthaltenen Ver- 
» so ergiebt sich Folgendes. Wasser; 1 Atom Was- 
30, 1 Sauerstoff 1,5, zusammen 4,5; die Erfahrung 
| , also ist die \Wärmecapacität dieser beiden Stoffe 
Verbindung des Wassers verdoppelt. Bittererde und 
kslberoxyd; 1 Atom Metall und Schwefel haben 3,0, zu- 
em 6,0, was mit der Erfahrung fast übereinstimmt. Speis- 
h Kobalt 4,5, Arsenik 6,0, zusammen 10,5, nach der 
мас 9,64. Rotbkupfererz; 2 Atome Kupfer 6,0, 1 Atom 
anf 1,5, zusammen 7,5, nach der Erfahrung 7,68. Quarz, 

Zionstein; 1 Atom Metall 3,0, 2 Atome Sauerstoff 
Zusammen 6,0; die Erfahrung variirt zwischen 5,80 und 
tı „Schwefelkies; 1 Atom Eisen 3,0, 2 Atome Schwefel 
pemmmen 9,0; nach der Erfahrung nur 7,55; der einzige 
wo die Wärmecapacität in der Verbindung bedeutend 
е ist. Beim Wasserblei findet bessere Uebereinstim- 
Rauschgelb und Grauspielsglanzerz; 1 Atom Me- 
me, 3 Atome Schwefel 9,0, zusammen 15; die Erfahrung 
21385 und 16,05. Sapphir, Chromoxydul, Eisenglanz ; 
las Metall 6,0, З Atome Sauerstoff 4,5, zusammen 10,53 ` 
—* die Erfahrung beim Sapphir, während bei den 














übrigen die beobachtete Wärmecapacität gröfser ist. 
re Salze; 1 Atom Metall 3,0, 1 Atom Kohlenstoff 
scheinlich 3,0 (wiewohi die Warmecapacitat der Holz- 
ı ваг halb so viel beträgt), 3 Atome Sauerstolf 4,5, zu- 
we 10,5, was mit der Erfahrung sehr gut stimmt. Schwe- 
we Salze; 1 Atom Metall 3,0, 1 Atom Schwefel 3,0, 
me Sauerstoff 6,0, zusammen 12,0, was ebenfalls der Er- 
pg entspricht. 
Aus dieser Vercleichung geht Folgendes hervor. So viel 
пе eim Atom irgend eines einfachen Stoffes für sich braucht, 
ine bestimmte Temperaturerhöhung zu erfahren, so viel 
ht es auch meistens in seinen Verbindungen; nur in ei- 
Falle, beim Schwefelkies, ist die \Värmecapacität der 
e durch ihre Verbindung beträchtlich verringert, in meh- 
andern ist sie vermehrt, und zwar bei \Vasser gerade 
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verdoppelt, bei Bittererde, Quecksilberoxyd , Chromox 
senglanz und einigen andern nur wenig erhöht. Vi 
besitzt der Sauerstoff in diesen Verbindungen eine 
зо grolse Wärmecapacität, els für sich, und tritt hiermil 
Classe des Schwefels, Uebrigens lessen sich hier 
neuen Zehlen erwarten, denn die Bestimmung der sg 
Wärme ist en und für sich schwierig; derselbe Ke 
je nach seinem Zustande eine verschiedene specifische, 
besitzen, wie з. В. Nsumaun die des Kalkspaths sg 
und die des Arragonits, der in chemischer Hinsicht gi 
mit übereinkommt, == 0,2018 gefunden het,. and e * 
die untersuchten Körper nicht völlig rein; das von Mi 
untersuchte käufliche Quecksilberoxyd und die 
stenzen haben verschiedene Beimischungen, welche; 
‚ speciische Wärme einfliefsen müssen. Auf jeden Ё 
diese Betrachtung, dafs der frühere Versuch, die bei 
bindung der Stoffe eintretende Wiirmeentwickelor + 
verminderten Wärmecapacität su erklären, unmögh 
gen konnte, de sich diese in der Regel gleich t 
wenn sie sich verändert, mit sehr wenigen Ausnal 
zunimmt, . ١ 
Schmelsbarkeit und Flüchtigkeit. Die Verbindang 
meistens leichter schmelzbar, als ihre Bestandtheile f 
Es giebt kein Beispiel, dafs ein Gemisch von zwei 
strengflüssiger wäre, als jedes der darin enthal 
talle, aber mehrere, dafs es leichter schmelzbar ist, 
So besitzt das Platin- Nickel die Schmelzbarkeit ¢ 
pfers; die Legirungen von Blei und Zinn, von E 
Wismuth u. s. w. schmelzen leichter, als jeder ihrer Ё | 
theile. Das Eisen wird durch seine Verbindung Ж 
unschmelzbaren Kohlenstoff, wie sie im Stahl und боф 
vorkommt, leichter schmelzbar , als es für sich ist. W 
Kieselerde ist für sich im Essenfeuer schmelzbar, 
Kalk, wohl aber die Verbindung beider. Der Sch 
. det mit dem unschmelzbaren Kohlenstoff den dünn 
Schwefelkohlenstoff. Die Schwefelmetalle dagegen 
leichtflüssiger, als der Schwefel, doch meistens leichtiix 
als das Metall; Schwefelzink , Schwefelzion, Schwefelk 
und einige andere sind strengflüssiger, als ‚selbst das № 
Warum die Schmelzbarkeit der Verbindungen bald swig 
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dieres mehr vom flüchtigen Princip enthält. In ande 
trágt allerdings die Fliichtigkeit des einen Bestandth 
die gröfsere Atomzahl den Sieg davon; so ist das An 
chloreisen (Fe? Cl?) fliichtiger, als das Einfachchloreise 
wiewohl ersteres 5, letzteres nur 2 Atome enthält. 


e) Lichtverháltnisse. 


Durchsichtigkeit. Zwei undurchsichtige Stoffe, 
talle, geben eine undurchsichtige Verbindung, zwei d 
tige eine durchsichtige. Die Verbindungen eines | 
sichtigen Stoffes mit einem durchsichtigen sind theil 
sichtig, theils nicht, ohne dafs sich bis jetzt ein Gra 
angeben liefse. So bildet der Sauerstoff mit den Metal 
durchsichtige Verbindungen, wie Alkalien, Erden, 2 
arsenige Säure, \Veilsspielsglanzerz u. s. w., theils undı 
tige, wie Braunstein, Eisenglanz u. s. w. Die Ve 
gen des Schwefels mit Kalium, Zink, Arsenik und ( 
ber sind durchsichtig, die mit Eisen, Kupfer und Silt 


Lichtbrechung. Bei den gasförmigen Verbindunge. 
die lichtbrechende Kraft.bald mehr, bald weniger, als si 
Berechnung def lichtbrechenden Kraft der gasförmigen. 
theile als das Mittel ergiebt, wie dieses vorzüglich 
Bestimmungen von Dutone? hervorgeht, die, weil sie 
Brechung des Lichts noch nicht aufgenommen werde 
ten, hier vollständig folgen mögen. Spalte A nennt 
fachen und zusammengesetzten gasförmigen Stoffe; Р 
durch die Beobachtung gefundene lichtbrechende ` 
der Luft gleich 1 gesetzt; C die lichtbrechend- 
die zusammengesetzten Gase nach der Bere 
ten, wenn dieselbe gerade das Mittel vor 
betrüge; D ihr specifisches Gewicht; 


das specifische Brechungsvermögen ' ney, 
Division der lichtbrechenden Kre’ hey ` 
wicht erhalten wird. oe 

Wir Um, А in 
1 11 il 95 u, ate sn D 
Ballet. philom. 1825. — 4 hic ry 
a Voy, WM ‚ 
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A 1 в с DIE 


Luft.... [1,000 1,000 
Sauerstolfgas 0,924 1,1093 0,83 
Wasserstolf- 
gas... 0,470) [0,069316,79 
Wasserdampf 1 ,000}0,933/0,6239) 1,60 
Kohlenoxyd- 
gas... (1,157 0,9706 1,21 
Koblensau- 
res баз. 11,526 1,619)1,5252|1,00 
‘Oclerzeugen-| 
des Gas. [0,302 ‚0,9706. 2,36 
Kohlenwas- 
serstofigas |1, 0,5546 271 
Schwefligsau-| 
resGas . [2,260] 2,2186|1,02 
Hydrothion- 
saures Gas |2,187 1,178611,85 
Schwefelkoh- 
lenstoff- 
dampf . |0,179 2,6345]1,97 
Chlorgas.. [2,623 2,4543| 1,06 
Salzsaures 
Gas... |1,52711,547/1,2618|1,21 
Phosgengas [3,936 3,784 3,4249] 1,15 
Stickgas. . 1,020) 0,9706 1,05 
Stickoxydul- 
gas... |1,710.1,482.1,525%1,12 
Stiekoxydgas | 1,030,0,972|1,0399 0,99 
Ammoniak- 
gas... [1,309 1,216/0,5893|2,22 
12,832 1,8026 1,57 
Blausäure- 


dampf.. |1,531|1,651}0,9359] 1,63 
Weingeist- 
dampf.. [2,220) 1,5945}1,39 
Aetherdampf |5,280 12,5651|2,05 
Salznaphtha- 
damp .. |3,720)3,829|2,2322|1,67 
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Doone schliefst aus diesen Zahlen, dafs, wenn die 
Verbindung saurer Natur ist, ihre lichtbrechende Kraft 
dem berechneten Mittel steht, wenn sie dagegen al 
oder neutraler Natur ist, über demselben. Jedoch m 
Salznaphtha eine Ausnahme. Mit der Hinzufügung der 
E bezweckte ich Folgendes. Nimmt man an, dafs die 
chungskraft der Stoffe um so gröfser ist, je grölser ihre 
tigkeit und Verbrennlichkeit, so muls letztere gefunden 
den können durch Division der Brechungskraft mit d 
cifischen Gewichte. Die in der Spalte E enthaltenen 
ten entsprechen in der Hauptsache dieser Ansicht, indem 
der Wasserstoff die gröfste specifische Brechungsk 
sitzt und der den brennbaren Stoffen am meisten e 
gesetzte Sauerstoff die kleinste. Auch die übrigen 
stimmen hiermit überein; nur sollte die Brechung 
Schwefelkohlenstoffs geringer seyn, als die der H 
säure, da sich im Slerzeugenden und Kohlenwasserstof 
Wasserstoff brechender zeigt, als der Kohlenstoff, | 
Schwefelkohlenstoff die Atomzahl des minder stark 
den Schwefels doppelt so grols ist, als die des Kohl 
und vorzüglich sollte die specifische Brechungskraft 
oxydulgases geringer seyn, als die des Stickgases, da der 
stoff durch seine Verbindung mit Sauerstoff an lich 
der Kraft verlieren mufs. 

Farbe. Farblose Stoffe erzeugen meistens farblose 
bindungen, doch liefert der farblose Stickstoff mit dem: 
losen Sauerstoff die blaue salpetrige und die rothgelbe 
salpetersäure, und im organischen Reiche sehn wir aus ] 
lenstoff, der wenigstens im Diamant farblos erscheint, 
serstoff, Sauerstoff und zum Theil Stickstoff mannigfache; 
haft gefärbte Verbindungen hervorgebracht. Gefärbte 8 
wie Schwefel, Selen, Iod und Metalle, liefern unter eing 
meist gefärbte Verbindungen, doch ist z. B. die Verbiad 
des lods mit dem grauen Kalium und des gelben Chlors: 
dem grauen Blei oder Silber farblos. Farblose Stoffe bilden 
gefärbten theils farblose, theils gefärbte Verbindungen; so: 
die des Sauerstoffs mit den Alkali- und Erdmetallen w 
degegen mit den meisten schweren Metallen manniglach 
färbt. Es läfst sich bis jetzt aus der Farbe der Bestandil 
nicht im voraus bestimmen, welche Farbe. die Verbe 
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auffallend bei der Verbindung der Säuren mit den Sald 


und wird unter dem Namen der Neutralisation Бергі 
dem sich eine Säure mit einer Salzbasis nach einem 
ten Verhältnisse vereinigt, so heben sich wechse 
entgegengesetzten Eigenschaften dieser beiden Stoffe 
es entsteht ein mehr oder weniger neutrales Ganzes, 
Salzsäure z. B. riecht und schmeckt sehr sauer und 
Lackmus; das Ammoniak riecht und schmeckt steche 
lisch, stellt die blaue Farbe des durch Säure gerötheten § 
mus wiecer her, röthet Curcuma und grünt Veil 
welche Farbenveränderungen durch Säuren wiederum 
hoben werden können; beide Stoffe wirken in con 
Gestalt ätzend auf den thierischen Körper, jedoch 
schiedene Weise. Bringt man nun wässerige Salzsä 
Ammoniak nach dem richtigen Verhältnisse zusam 
dieses durch Prüfung mit Lackmus- und Curcumaps 
funden wird, so erhält man ein ganz neutrales Gemi 
Auflösung des Salmiaks in Wasser, welches weder 
noch Curcuma röthet, weder sauer noch alkalisch rid 
schmeckt, einen gelind salzigen Geschmack besitzt 
ätzend wirkt und ohne Schaden in grifserer Menge veti 
werden kann. Es haben sich also hier die beiden Sto 
tralisirt; es ist eine neutrale Verbindung gebildet, : 
Neutralität, chemisches Gleichgewicht, chemische Indé 
eingetreten, und das Verhaltnifs, bei welchem diese 
seitige Aufhebung der entyegengesetzten Eigenschaf 
vollständigsten eingetreten ist, wird der Neutralisatio 
genannt. Würde zu diesem neutralen Gemisch etwas 
säure mehr gefügt, so würden ihre Eigenschaften wieder į 
sauren Geschmack und Lackmusröthung erkennbar ѕеувј 
würde vorwalten, vorschlagen oder im Ueberschufe' 
handen oder es würde das Ammoniak mit Salzsäure übe 
tigt seyn, und ebenso, nur umgekehrt, beim Zusatz va 
was Ammoniak zum neutralen Gemisch. 


























Anhang zur Qualitätsänderung, 
Obgleich die Eigenschaften einer Verbindung wese 
von ihren Bestandtheilen und dem Verhältnisse, wonach 
selben zusammentreten, abhängen, so haben doch die ne 


Erfahrungen gezeigt, dafs noch andere Umstände hierauf 
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mäfsigen Systems; dagegen in der Корама seth Be 
eine segelmäfsige sechsseitige Sllulu;: also derselbe Di 
mus, wie beim metallischon Kupfer, Nech de 
- gen von Haxss? und von Faarxewnnin ® сәй 
fach - Iod - Quscksilber aus seinen Anflösungen sowohl, 
der Soblimation in sehr gelinder Wärme im schol 
Krystalles des viergliedrigen Systems. an, . ges 5 
Sublimatión in höherer Tempetatur i in“ schwefelg 
bischen: "Tafeln des zwei— nad: elugliedrigetr — 
then Krystalle. werden bai jedesmeligem: Ertelrmee . 
Erkalten wieder roth. Die durch Sublimetion 
ben Krystalle bleiben beim: Erkalten smwerändert; abê 
schwächsten Reibung oder Berührung mit einer б 
sich der beriibrte Punct schedteehrot@i< ‘unt ЧАБА 
рдани sich unter einer Bewegung, wie wenn" ¿Y 
lebt wäre, durch den ganuen Kiystellkutfen, 66 
semmenbingt, for. Es bleibt hier’ die -Zuftere Fo 
ben Krystalle, während die susemmenkesetzten Анд 
wechselseitige Lage, wie sie den voten Куй 
angenentasen haben müssen, womit‘ die rothe P 
ben ist; es sind gelbe Afterkrystalle, Беше “ii 
menge von rothen und gelben Krystallen bei to gel 
me, dals erstere ihre Farbe nicht ändern, so sul 
rothe und gelbe Krystalle zugleich ; letztere können 
den rothen Krystallen, die man erwärmte, gebilder' 
die Erwärmung unter ihrer Farbenveränderang Hp 
aus schliefst Faa txennrm , dafs die gelben Krystalle 
che verdampfen wed der Dampf der gelben von dem 
then verschieden sey. Sollte nicht vielleicht die 
so in der Mitte gestanden haben, dafs sich an kühler 
rothe, an etwas wärmeren gelbe Krystalle aus dem: 
verdichteten? Andere interessante Beobachtungen 
KENHEIM ® bestehn in- Folgendem: Läfet шай: ein 
von in Wasser gelöstem salpeierisurem Kall auf cial 
platte verdunsten und beobachtet die ‚sich- bildenden u 
s Y 












2 Silliman Amer. Journ. Т. XVI. р. 174. 
' B Jahresbericht der schlesischen Gesellschaft. 1887, B. 
4 Poggendorii’s Aun, ZL. 447. . vr 
a A 


1 Poggendorff’s Ane. XXXIV. 528, , | | | 4 
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lenesureía Ammoniak, so entsteht zuerst ala vello Rial 
kiges Niederschlag von kreideatigem kohleuwauretKalll 
eher, wenn man ihn sogleich wt dem Fiker gmanselt,: 
und trocknet, unverändert bleibt, ein specifiscles'G 
2,716 besitzt und sich unter dem ‚Mikroskop : sus -kivis 
durchsichtigen Körnern bestehend zeigt ‘(dieses ist : 
pher kohlensaurer Kalk), welcher jedoch, wenn a \ 
in der salzigen Flüssigkeit bleibt, zu: шшк 
len von Kalkspath von 2,710 з spesifischern: Gewide:s 
geht. Werden die genannten: Salslösungen. boiheed j 
und bringt man das kohlénsaure Acmoniek. duals. 
Kelk, so erhält men Arragonit mit etwis -Kalk 
Fügt man. dagegen den salzsauréen ‘Kalk zum. ) 
monieh, so erhält man Aragonit, апе 'besowders МИЙ 
stallen -von 2,949 specifischem Gewicht bestehend; “| 
diese Krystalle aber nicht: sogleich anf dem: Filer gi 
ausgeweschen und getrocknet , sondern bleiben: 
Flüssigkeit, so gehn sie nach dem Erkalten ‹ 
in 8 Tagen vollständig, in. Kalkspathkrystalle - = 
nets Wasser erfolgt diese Umwendiang viel amora 
man kollenssaren Kalk unter starkem Drucker 
Methode, so krystallisirt er beim Erkalten immer s 
spath, Ein gröfserer Arragonitkrystall zerfällt bei- 
Gliihhitze ohne Gewichtsverlust zu einem weilsen ug 
sichtigen gröblichen Pulver, dessen specifisches À 
noch 2,706 beträgt. Also krystallisirt der kohler 
in der Gestalt des Arragonits ungefähr bei 100°, deg 
wohl bei niedrigerer als bei höherer Temperatar ele 
spath. 



















b) Amorphismus, 


Die Lehre vom Amorphismus ist erst in neuerer 
Fucus‘ entwickelt worden, dessen Beobachtungen und / 
in dem Folgenden mit einigen Zusätzen benutzt sind. Ei 
Körper erscheint entweder blofs krystallinisch , "e 
amorph, oder tritt auch bald krystallinisch, bald amoi 
je nach den Umständen, unter weichen er aus dem f 


ч 


1 Schweigger’s Journ. Th, LXII. 5.257, LXVII. 8.418 м 
dors Ano. ХХХ). 577. 
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zu einem durchsichtigen Glase, letzteres zu einer v 
durchsichtigen, aus Fasern zusammengesetzten Masse. 

2) Durch Abdampfang seiner — — 

des Gummi’s, Leims, Eiweifsstoffs, Wa 

Wasser und der meisten Harze in Weingeist — 
dunsten die gelösten Stoffe amorph zurück. Alle 
sind schon in sehr kleinen Mengen des smi 
sie bleiben daher noch völlig gelöst, nachdem 
Theil desselben verdunstet ist, und bilden eine 
trirte, dicke Lösung, deren Zähigkeit wiederum die | 
nische Aneinanderlagerung zu hindern scheint. 

3) Durch Fällung. Die meisten volumintsen, 
gen und schleimigen Niederschläge sind wohl als 
betrachten. Theils behalten sie diesen Zustand 
gerem Verweilen in der Flüssigkeit und stellen nach 
waschen und Trocknen erdige oder durchschein 
von muschligem Bruch dar, z. В. Alaunerde und 
saurer Kalk ; theils sinken sie schon in der Flü 
sie sich bildeten, zu einem minder volumintsen 
von kleinen Krystallen zusammen, wie kohle: 
Harnsäure. 











a) Amorphismus einfacher Stoffe, 


Der Kohlenstoff zeigt Dimorphismus im Diamant 
phit; der Rufs und die Kohle überhaupt lassen sich als 
Kohlenstoff betrachten. Auch der dimorphe Schw. 
sich amorph erhalten, wenn man ihn weit über den 
punct erhitzt, so dafs er dickflüssig wird, und dann it 
ser Sieft, worin er zu einem weichen hyacinthrotha 
erstarrt, welches aber allmälig wieder krystallinisch u 
mit undurchsichtig und gelb wird. Auch der aus wêl 
Flüssigkeiten gefällte Schwefel, die Schwefelmilch, 
sich im amorphen Zustande zu befinden. Der Phospl 
Dunklen unter Wasser aufbewahrt, überzieht sich mi 
weilsen undurchsichtigen Pulver, welches zwar von Ё 
für ein Hydrat des Phosphors erklärt wurde, aber ı 
Rose? reiner Phosphor ist, nur von einer andern Aggi 





1 Poggendorf?s Awa, XXVII. 568. 


К 
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_ es gewöhnlich, damit es nicht zusammensinke und, 
werliere, mit irgend einem unschmelzbaren Pulver 
‚giebt, dessen chemische Natur übrigens ganz g ti 

© z B. mit Kohle, Eisenoxyd, Beinasche, Sand u. s.: 
‚wird es, von aufsen nach innen fortschreitend, trübe ш 
serig, und ist endlich vollständig in das Rea sche i 
lan verwandelt, welches weils, wenig dur i 

+  vonfaserigemBruche, übrigens specifisch schwerer, st 
und bei weitem härter als Glas ist, am. Stahl 
"Wärme und Elektrieität besser leitet, daher beim R 
elektrisch wird, und welches auch bei raschem p 
wechsel nicht so leicht springt. Diese Veränderun 
















leiten, dals während des länger dauernden Zu 
Weichheit die das Glas constituirenden zusamm 
‚Atome sich dichter und in der Art an einander 
Krystallbildung erfolgt. Doch ist ‚hierzu nöthig, dafs 
bestimmte Bestandtheile in bestimmten, Verhältnissen 
daher nicht alles Glas, und in der Regel nicht 
Г dieser Veränderung fähig ist und daher auch wohl їп 
mur'schen Porcellan häufig amorphe Glastheile, den kı 
nischen beigemengt, übrig bleiben mögen, S 
Reaumur'sches Porcellan von 2,80 specifischem Gewicht, 
fert es nach Gurrox Monvzau ein Glas von 2,625 
schem Gewicht, was aber allerdings nicht durchsichtig, f 
dern bedeutend getrübt ist. Auch mir lieferte ein Spl 
Reaumur’sches Procellan, auf Platindraht vor dem Létl 
geschmolzen, nach starkem Blasenwerfen ein stark gelî 
Glas. Also scheint doch einige chemische Aenderung bei 
ser Entglasung vorgegangen zu seynt, Basalt, der ein 
gregat von Krystallkörnern ist, schmilzt zu einem schw 
Glase; dieses, längere Zeit in der Glühhitze erhalten, | 
wieder feinkörnig und undurchsichtig. Fucus schmolz 1 
starkes Feuer ein Gemenge von Thon, Kalk und Mi 
eisen zu einer schwarzen Schlacke zusammen; als die 
doch beinahe abgekühlt war, so wurde sie gleichsam | 





1 Vergl,, Lewis phys. chem. Abhandl, übers. von Kaüsırz 
Daaricurs Ann. de Chim. T.L, p.825. Gorrox Monvesu Ann. de 
T. Lem, р. 118. 


~. 
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säure und Di die Lösung sehr lamgsem erkalten , so by 
nach Н. Rose! jeder sich ausscheidende Krystall lebbsh, 
krystallisirte Säure, in Salzsäure gelöst, zeigt diese 
mung nicht, desgleichen nicht die verglaste Séare, 
sie undurchsichtig geworden ist, aufser wenn sie sech 
smorphe Säure beigemischt enthält. Indem also die 
Säure beim Krvstallisiren aus ihrer salzsauren Lösung 
stallinische übergeht, wird Licht frei. Diese Erfahrung 
sofern auffallend, als sie zeigt, dafs die Auflösung der 

phen Säure von der der krystallinischen verschieden i 
dech mit dem flüssigen Zustande aller Unterschied тоа 
nnd Krystallinisch aufhören sollte. 

Die Behauptung von Berzerivs, dafs der 
dieselbe Zusammensetzung wie das graue Schwe 
besitzt (Sb 53), welche, wiewohl sie durch Н. Rost's, 
Lires’s und meine Versuche bestätigt wurde, dennoch 
die neueste Zeit wiederholt bestritten worden ist, 
die Ansichten und Versuche von Fucms eine neue 
gung and vollständige Aufklärung. Nach ihm ist 
Schwefelantimon die Verbindung im krystallisirten , der 
ralkermes dieselbe Verbindung im amorphen 
war bereits bekannt, dafs Mineralkermes, bis zum 
erhitzt, ohne alle Gewichtsänderung beim Erkalten za 
Schwefelantimon krystallisirt. Wenn man umgekehrt 
Schwefelantimon schmelzt und dann in kaltes Wasser 
so erhält man nach Fucus eine glänzende dunkle 
von muschligem Bruche und von 4,15 specifischem 
während das des grauen Schwefelantimons 4,6 beträgt,! 
ein dem Kermes ähnliches, nur etwas dunkleres rothbra 
Pulver liefert, während das des grauen Schwefelantimons| 
ist, Die rasche Abkühlung der geschmolzenen Verbind 
hinderte also die krystallinische Zusammenfügung, und: 
Körper bleibt gröfstentheils amorph. Das schwarze Schwa 
quecksilber, welches man durch Fällung eines Queckal 
oxydsalzes mittelst überschüssiger Hydrothionsäure erhält, 
genau dieselbe Zusammensetzung, wie der Zinnober (H 
und geht durch Sublimation in diesen über; umgekehrt 
nach Fucus feingepulverter Zinnober, bis zum anfangeı 




























1 Poggendorff’s Ann. XXXV. 481, 
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glimmen eingetreten, so zeigen sie viel geringere 
und oft auch Farbenveränderung. Bis zum Erglimmen 
Zirkonerde löst sich in keiner Säure mehı, aulser in 
dem Vitriolöl; das verglimmte Chromoxydul ist blasser 
als zuvor, und nur noch in kochendem Vitriolöl löslich; 
verglimmte Eisenoxyd gleicht an Härte und Schwerlösli 
dem gepulverten Eisenglanz, welcher krystallisirtes Ei 
ist; während die genannten antimonig- und antimonsi 
Salze vor dem Erglimmen sehr leicht durch Salzsäure 
werden, so widerstehn sie nach dem Erglimmen ihrer 
kung fast vollständig, so wie sie auch viel blasser gefärbt 
als zuvor. Nachdem das gewásserte basisch- phosph 
Bittererde- Ammoniak zuerst bei gelindem Erhitzen alles 
ser und Ammoniak verloren hat, so zeigt es bei stä 
das Erglimmen. Ebenso verhält sich das bei mälsig 
hitzung des Berlinerblaus oder des Einfachcyaneisens in 
Destillirapparat bleibende Kohlenstoffeisen, 


Es geht hieraus hervor, dafs die Körper im a 
Zustande mehr \Värme gebunden enthalten, als im 
nischen. 


Wahrscheinlich ist auch der Umstand, dafs Gyps, 
man durch gelindes Erhitzen entwässert hat, mit Wasser 
härtet, nicht aber stark erhitzter, daraus zu erklären, дай 
entwässerte Gyps im ersteren Fall in amorphem, im letzte 
in krystallinischem Zustande (als Anhydrit) zurückbleibt. 


B. Abweichende Eigenschaften der Verbit 
dungen, die aus einer verschiedenen 21 
sammenfugung der einfachen Atome $ 
zusammengesetzten zu erklären sind, 


Bei den durch Dimorphismus und Amorphismus bewir 
ten Verschiedenheiten der Verbindungen wurde angenommt 
die zusammengesetzten Atome haben immer dieselbe Besch 
fenheit, und es hänge тї von der Art ab, wie sich die a 
sammengesetzten Atome an einander lagern, ob bald dies 
bald jener krystallinische, bald amorpher Zustand eintre 
Hiermit bángt zusammen, dafs diese durch Dimorphismus u 
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entsteht immer diejenige Form der Säure, welche für 
tigung der vorhandenen Basis die angemessenste ist. E 
Beispiele werden dieses erläutern, 

Beim raschen Verbrennen des Phosphors entsteht, 
hier eine Salzbasis fehlt, Metaphosphorsäure. Diese 
als die Pyrophosphorsäure, in Wasser gelöst, verwan 
in der Kälte sehr langsam, beim Kochen schneller in 
liche Säure, wegen Einwirkung des überschüssigen, als 
wirkenden Wassers. Eine solche Auflösung, unter 150° 
gedampft, verliert so lange Wasser, bis auf POS nur 
Atome Wasser übrig sind, welche die Stelle von 3 A 
Basis vertreten. Dieses Hydrat verliert aber bei 237° i 
mehr von dem basischen Wasser und hiermit mi 
dem Hydrat der gewöhnlichen Säure immer mehr Hy 
Pyrophosphorsäure bei (PO® +2 HO oder Р? 00 + 4 
und bei noch stärkerem Erhitzen, wodurch A des Wa 
verdampft werden, bleibt blofs Hydrat der Metaph 
(POS + НО oder P3 0:5 + ЗНО), welches denn bd 
kerem Erhitzen als Ganzes verdampft. Wird irgend e 
drei Formen der Phosphorsäure mit Natron geglüht 
Verhältnisse von POS zu 3NaO oder mehr, so en 
Verbindung der gewöhnlichen Phosphorsäure mit Natron;: 
gegen bildet sich bei dem Verhältnisse von P OS zu 2 N aO (Al 
von P2010 zu 4NaO) pyrophosphorsaures und bei dem Y 
hältnisse von POS zu NaO (oder von P O'S zu 3N 
metaphosphorsaures Natron. Eine kurze Beschreibung 
wichtigsten Natronsalze wird diese merkwiirdigen Ver 
noch weiter erläutern. 

Natronsalze der gewöhnlichen Phosphorsäure: 

a) Sogenanntes basisch- phosphorsaures Natron (3N 
+ PO5 + 24 НО) krystallisirt aus einer mit Natron vers 
ten Lösung des folgenden Salzes b, bleibt beim Glühen | 
verändert. 

b) Sogenanntes neutrales phosphorsaures Natron (3N 
+ HO [basisches Wasser] + POS + 24 HO). Die F 
stalle verlieren unter 100° die 24 Atome Krystallwasser, | 
erst in der Glühhitze das 1 Atom basisches \Vasser, wel 
neben den ? Atomen Natron die 3 Atome Basis ausmacht, 
ren die gewöhnliche Phosphorsäure zu ihrem Bestehn be: 


Durch dieses Glühen geht das Salz in neutrales pyrop 





>т” 
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Die Metaphosphorsäure bildet mit Natron blofs: 

f) Neutrales Salz (NaO + POS oder Z Rat +! 
Entsteht beim Glühen von с oder е als ein d 
Glas; die Auflösung liefert keine Krystalle und 
wenig sauer; wird sie einige Tage lang bis 20 
bei 1 Atom Wasser zurückgehalten wird und al 
Wasser in die Verbindung tritt, so bleibt das S 
liefert die Lösung mit überschüssigem Natron 
haltendes Kochen unter Ersetzung des Wassers bewi 
nicht) in das Salz a über. ge „сле > н 
хеш Silberoxyd einen weilsen Nie 
(AgO + POS oder ЗАВО + PIO), 

In folgender Tabelle ist eine Uebersicht di 
dungen der drei Phosphorsäuren in Formeln gege 
Wasser vertritt darin immer 1 Atom einer wirklic 
sis. Bei der isomeren Ansicht sind alle drei Säurt 
bei der polymeren sind sie POS, P? 010 und рз О 



















Isomere Ansicht Polymere A 

Gewsbnli- b 
che Säure |Hydrat) 3HO|+P | 3 HO} 
Salz єў} NaO|49H0|4+POS| Na0|4+2 HO! 
lz b)l2NaO + HO|+PO52N 204 HO} 











Salz a)|3NaO +POS3NaO 
Pyrophos- 
phorsiiure|Hy dra 2H0|+-Pos 400 
Salz e)| NaO|+ HO|+POS2N20| 2HON 
Salz da) 2Na0| +POS 4N 20 
Metaphos- 
phorsiure|Hydrat HO|+POS) HOF 
Salz г) Nao +POS3Na0) H 
Die isomere Ansicht giebt einfachere Formeln, dit 





mere läfst deutlicher den Grund einsehn, warum die еш! 
mehr Basis sättigt, als die andere. Wollte man, u 
Erklärung durch Isomerie und Polymerie zu beseitigen, 
die gewöhnliche Phosphorsäure sey eine solche, welche 4 
Wasser innig gebunden enthält und daher, mit einer 
Salzbasis zusammengebracht, an die Stelle des basische 
* sers ebenso viele Atome der stärkern Salzbase eintanscht, d 
phosphorsáure aber sey eine solche, welche nur 2 Atome, 








Ver wandischafts F 

rt ist. Die unlósliche Säure В. 

ack, rúthet sehr schwach Lackmus, 
+, wässerigen Säuren und Ammoniak, und 
am Kochen in wässerigem kohlensanren Kali; 
kohlensaurem Kali geht sie wieder in die 


















anschiefst. Diese Krystalle (Te? 0%-+ 3 HO) 
160° 2 Atome Wasser ohne Veränderung der 
auch das letzte Atom Wasser ausgetrieben, wa 
der Glühhitze erfolgt, so ist die Säure in die- 
ification B übergeführt, Die Säure A schmeckt- 
thet Lackmus und löst sich leicht in Wasser. 
Alkalien. Die Säure Б löst sich selbst beim 
Wasser, Salpetersäure und wässerigem Kali, aufser 
teres sehr concentrirt ist, welches sie, in die 
wandelt, auflöst. Die Verbindungen des Kali's. 
mit 2 oder 4 Atomen Tellursäure A, fast bis zum | 
hitzt, verwandeln sich in Verbindungen der Modi 
gehn dadurch aus dem löslichen in den unlöslichen 
Erklärt man diese verschiedenen Zustände aus 
merie, so hat man vielleicht anzunehmen, die 


säure A sey Те? ОЗ und die Tellursäure B sey Te* 

Es fragt sich, ob die antimonigsauren und anti 
Salze, welche in der Hitze verglimmen und dadurch 
angreifbar durch Säuren werden (s. о.), nicht ebenfall 
bei aus dem einen polymeren Zustande in dem endem 
gehn. | 

Fällt man salzsaures Zinnoxyd durch Ammoniak, 
hält man nach Benzerius ein anderes Zinnoxydhydn 
wenn man Zinn durch Salpetersäure oxydirt- - Erstere 
‚gewöhnliche, löst sich mit Leichtigkeit in concentrirtel 
säure, letzteres, das anomale, löst sich nicht darin, 
aber einen kleinen Theil derselben in. sich und 10 
dann nach Abgiefsen der übrigen Salzsäure in gröfsere ] 
von Wasser vollständig auf; die so erhaltene Аоба 
rinnt, selbst bei grofser Verdünnung, wenn man sie 
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mit Hefigkeit verpuffen' and mit Siren: 
Cyansäure entwickeln. Die Cyanursäurs kry 





















lichen, wasserhaltigen Säulen und bildet mit Sill 
nicht in Wasser lösliche, beim Erhitzen nicht wı 
Flocken. Diese Verschiedenheiten lassen sich mit 
der Polymerie durch die Annahme erklären, dafs 
Cyansäure; mit der Zahl der Atome wächst j 
gen, die Bosen zu neutralisiren, oder die S 
gleichem Verhältnisse. Während 1 Atom: 
1 Atom Basis neutralisirt, so neutralisirt 1 Atom Ko 
(N? С* 02) 2 Atome und 1 Atom Cyanursiiare (? 
3 Atome Basis. Daher ist die Cyanséure ein, 
sliure zwei- und die Cyanursäure dreibasisch, Hier 
das cyansaure Silberoxyd AgO + NC2O, ` 
2 Aen + N2C*0?, das cyanursure 3AgO FN 
Die Neigung der Knaljsänre, Харри zu erzeu 
mit ihrer zweibasischen Natur Geen usammen; es 
Atom der Basis oft durch ein pate, ersetzl 
saure Зе KO $ AGO NEON i 
sammensetzung der Cyanursäure aus einer dreifachen 
und für ihre dreibasische Natur sprechen ihre Verhäl 
gen Wasser und Kali, welche an die der gewöhnlic) 
phorsäure gegen Wasser und Natron erinnern. Ihre 
Lösung in heifser Salzsäure erhaltenen Krystalle sind 
dest opd halten auf 1 Atom Säure (N?C$ 03) 3 Aton 
ser, welches sich daraus nicht entfernen -läfst und di 
von 3 Atomen Salzbasis vertritt. Sie bildet mit Kali 2 
welche anf 1 Atom der Säure ein oder zwei Kali halten 
Salz mit 4 Atom Kali behält noch 2 Atome basisches Y 
des Salz mit 2 Atomen Kali noch 4 Wasser, So entstel 
gende Formeln : d 
Drangrsäorcbrdeat ==3НО 4- N3C503; | 
Kalisalz mit 1 Atom Kali =2H O-F KO + 2080 
Kalisalz mit 2 Atomen Kali НО 2 КО 4 NACH 
Eine vierte hierher gehörige Verbindung ist die o 
che Cyanursäure oder das Cyamelid. Es entsteht, wei 


1 S. Art. Silber. Bd, VII, 8. 799. 















1974 Verwandtschaft 


lichst entwässerten Säuren in ihrer 


Dennoch sind ihre Eigenschaften uud die ihrer V 
wesentlich verschieden, 1лұвіб hat gezeigt, 


Vor der Hand liegt übrigens nur ein Grand * 
Atomgewicht der Traubensäure einfach zu lassen, 
der Weinsäure verdoppelt wird. Denn das Verh 
Traubensäure gegen Salzbasen ist, so weit man ‘es’ kı 
der Weinsáure ähnlich, Aber Benzerrus bemerkte | 
dals bei der Neutralisation des doppelt -traubensauren Ki 
Natron und Abdampfen kein dem Seignettessle: ähn 
pelsalz erhalten ‘werde, sondern eine verworrene 8 
die vielleicht blofs ein Gemenge der beiden — 
sey, und ich’ überzeugte mich in der That, dafs п 
traubensaures Natron krystallisirt, dann fast reines 
saures Kali, Dieser Umstand möchte gestatten, das ` 
wicht der Traubensäure einfach zu lassen nnd die Vers 
denheit beider! Säuren aus der Polymerie zu erklären. #8 

Aulser diesem noch zweifelhafteren Palle ‘von Poly 
der Weinsääre mit der Traubensäure bietet die Weinsäure 
einige bestimmtere Fälle von Polymerie dap, Wird ná 
die kryställisirte Säure behutsam geschmolzen, zo verlie 
immer meht Wasser; ist } ihres basischen Wassers ausgi 
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nannten Verbindungen giebt es keinen Anhaltpunc 
welchem aus die Atomzahl mit einiger Wahrscheinlict 
bestimmen wäre. 

Es enthalten ferner 12 Theile Kohlenstoff auf 1 ` 
stoff (C2H): der Oelgascampher und das Benzin. ı 
Bildung des letztern durch Erhitzen von Benzoesäure (CH 
mit Kalk, welcher 2 Atome Kohlenstoff und 4 Sauen 
Kohlensäure bindet, läfst sich vermuthen, dafs das 
C!2 Не sey. Das Verhiltnifs von 30 Theilen Kol 
auf 4 Theile Wasserstoff (C5 H*) findet sich beim Ka 
Citronentl, Dadyl, Peucyl, Wechholderöl, Sadebanz 
Schwarzpfeffersl. Das Citronendöl ist wahrscheinlich | 
und das Dadyl C20 H10, da die campherartige Verbind 
erstern wit Salzsäure Cio Н? Cl und die letztere C?0 | 
ist. Endlich scheinen sowohl Naphthalin, als auch Pa 
thalin C5 H? zu seyn. | 

Der Methylenäther ist С? H3 О; der Weingeist Сё 
Mit dieser doppelten Atomzahl im Weingeist hängt d 
zusammen, dafs er eine tropfbare Flüssigkeit darstellt, 
rend der Methylenäther gasförmig ist; doch haben We 
dampf und Methylenäther dasselbe specifische Gewicht, 


ersterer ein einatomiges, letzterer ein zweiatomiges Gas 


Auch bei den verschiedenen Arten des Zuckers, G 
und Stärkmehls scheinen Isomerien oder Polvmerien vor 
men und auch das Gerinnen des Eiweilsstoffes in de 
ist vielleicht von einer solchen Ursache abzuleiten. 


с) Metamerie. 


Hierunter versteht BenzeLıus den Fall, wo die 
mengesetzten Atome von zwei Verbindungen zwar im 
dieselben Elementaratome nach derselben Zahl enthalt: 
doch aus verschiedenen näheren Bestandtheilen zusam 
setzt sind. Die metameren Verbindungen sind daher 
Verbindungen einer höheren Ordnung, ihre zusammer 
ten Atome sind aus den zusammengesetzten Atomen der 
Bestandtheile gebildet, und diese letzteren sind in den 
metameren Verbindungen verschieden. Um durch ein 
ches Beispiel dieses Verhältnifs deutlicher zu machen, sc 
die Verbindung von 4 Atom Zinnoxydul mit 1 Atom | 
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säure mit wässerigem Ammoniak, so enthält die 
oyansaures Ammoniak, was sich dadurch beweisen li 
sie mit stärkero Säuren Cyansäure und mit fixen Alkali 
moniak entwickelt. Aber Erwärmung und selbst frei 
Verdunsten ist schon hinreichend, dieses Salz in 
umzuwandeln, welcher jene Erscheinungen mit Säuren 
Alkalien nicht mehr hervorbringt. Der Harnstoff ist N? CE 
dieselben Atome würden 1 Atom cyansaures Ammoniak; 
Atom Krystallwasser enthalten, nämlich N C? O + NH! 
Es ist also durch eine andere Zusammenfügung der Ele 
taratome das gewässerte cyansaure Ammoniak in Ha 
gewandelt. 














IV. Aufhebung chemischer Verbindung 


Eine jede chemische Verbindung läfst sich, so 
Erfahrung reicht, wieder aufheben. Welche Stoffe 
mit einander verbinden möge, so ist man im Stande, ı 
der zu trennen und für sich darzustellen. Möglich | 
jedoch, dafs Verbindungen existiren, die wegen sa 
Innigkeit den bisherigen Trennungsversuchen widerstandes; 
dafs mehrere bis jetzt unzerlegte Stoffe solche innige Vi 
dungen sind. 

Die Aufhebung einer chemischen Verbindung ist ui 
setzung, Decomposition; die Verbindung wird zg, 
componirt; die sich hierbei von der ursprünglichen V 
dung heterogen darstellenden Stoffe kann man als die 
setzungstheile bezeichnen. Diese Zersetzungstheile sind 
weder Zersetzungseducte oder Zersetzungsproducte. Ей 
heifsen sie, wenn sie bereits vor der Zersetzung in der Y 
bindung enthalten waren und einen Bestandtheil dersel 
ausmachten; Producte sind während der Zersetzung neu | 
standene Verbindungen. So ist die Kohlensäure, welche : 
beim Einwirken der Salzsäure auf kohlensauren Kalk entwid 
ein Educt, dagegen diejenige, welche beim Erhitzen von K 
mit Quecksilberoxyd entsteht, ein Product. Ein Zersetzui 
product ist daher immer ein zusammengesetzter Stoff; ein E 
kann einfach oder zusammengesetzt seyn; letzteres nament 
wenn die sich zersetzende Verbindung nähere und entferr 
Bestandtheile enthält, wie der koblensaure Kalk. 





Verwandtschaft: H 
‚ehr aufzulösen, oder ihre Affinität zu demsel 

de nicht bedeutender, als das Bests 
darren Körpers, vereinigt zu bleiben, ihre ( 
mit hört die weitere Auflösung auf, D 
aperaturerhöhung die Cohäsion der starren Körper 
zu werden pflegt, so tritt beim Erwärmen bis 
gewissen Puncte meistens eine nene Auflösung е 
dieser weitern Sättigung. der Flüssigkeit ihre 4 
starren Körper so weit verringert ist, -dafs ihr 
durch die Erwärmung geschwächte, Cohäsion 
das Gleichgewicht zu halten vermag. Wird nun 

















starren Körper gelöst, als die Flüssigkeit bei di 
Temperatur unmittelbar von ihm aufgenommen 
Diese Abscheidung heifst die freiwillige oder fal 
schlagung (Praecipitatio spontanea), sofern sie e 
dafs ein wägbarer Körper zur Flüssigkeit gefügt wir 
Diese freiwillige Niederschlagung durch Abkühlu: 
sich bei den Auflösungen der meisten Salze in Wasser und] 
geist, verschiedener Campher- und Fettarten in Weing 
ther und in sehr vielen andern Fállen.; Halten wisserige E 
gen das Wasser im Ueberschuls , so setzen sie unter 0° hän 
Theil desselben als Eis ab, während eine concentrirtere 
flüssig bleibt; denn bei einer Temperatur unter 0° übe 
auch die Cohäsion des Eises über seine Aflinität zum Salz, 
während eine gesättigte Salzlösung in der Kälte ‚Salz al 
so scheidet sich aus der verdünnten Eis aus. Ein ähn 
Verhältnifs zeigt das Wasser gegen die Essigsäure, Die 
centrirteste Essigsäure, die man darzustellen vermag, dei 
essig, gelriert schon bei + 15°; wird er mit 4 Wasst 
mischt, so gefriert bei stärkerer Kälte Eisessig herau 
es bleibt еіпеј Verbindung von Eisessig mit wenig 
ser flüssig; bei mehr Wasser gefriert nichts heraus; bei 
iert dieses heraus, während eing conc 
tere Essigsäure flüssig bleibt. Wird der mit у Wasser gem 
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die Auflösung trubt sich bei jedesmaligem Erhitzen 
Ausscheidung von Animin, was sich beim Erkalten wi 


d) Einige Erfahrungen scheinen zu beweisen, 
die Adhásion im Stande ist, lose chemische Verbin 
aufzuheben. \Yasrswans! fand, dafs, wenn man de 
nen Quarzsand Essig filtrirt , die zuerst durchgehende y7 
fast aller Säure beraubt ist und erst, nachdem sich d 
hinlänglich mit Essigsäure beladen hat, der Essig эш 
hindurchgeht. Mit Wasser verdünnter 
durch Quarzsand filtrirt, liefert zuerst reines W 
Wasser mit Weingeist, seines Kuselöls beraubt, 
veränderte Gemisch. Auch Holzspäne entziehen ds 
anfangs fast alle Säure, und noch stärker wirkt die H 
bei diesen beiden Stoffen möchte jedoch eine Affini 
sigsäure die Ursache seyn. 


Vielleicht gehärt hierher auch die merkwürdige 
von Söuuenrısc?, dafs ein Genrisch von Wasser ui 
geist, in eine Thierblase eingeschlossen und der + 
ausgesetzt, fast bloís \Vasser verdunsten läfst, so d 
absoluter Weingeist zuriickbleibt, Eine Thierblase, 
geist in Berührung, wird trocken und spröde; 
weicht sie sich in Wasser und schellt durch Aufnak 
selben auf. Steht daher ihre innere Wandung mit eit 
nisch aus \Weingeist und Wasser in Berührung, so ш 
vorzugsweise letzteres auf und láfst es bis zur dufserd 
dung hindurch dringen, wo es dann unter Mitwirk 
warmen Luft verdunstet und das Nachdringen frische 
sertheile möglich macht. Ist dieses Erweichen der 
Blase durch Wasser eine Aflinitätsäufserung und 
weichte Blase als eine Art Hydrat zu betrachten, sof 
dieser Fall nicht hierher; ist aber diese Erweichungl 
eine Folge der Haarröhrchenanziehung, was wah 
cher seyn möchte, dann wird durch die Adhäsion deg 
zum Wasser die lose chemische Verbindung zwischen Ў 
und \Veingeist aufgehoben, 


e) Eine noch zweifelhafte Zersetzungsweise ist die: 


1 Poggendorff’s Ann. XXIV, 620, 
2 Münchener Denkschriften. J. 1811, 1814, 1890, 1824. 
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stoff des Pflanzensaftes zu mannigfachen organischen Vel 


dungen vereinigt. 

Die meisten und wichtigsten Zersetzungen chemische 
bindungen werden jedoch dadurch hervorgebracht, dafs 
nen andere Stoffe treten, deren überwiegende Affinia 
Aufhebung der alten Verbindungen neue erzeugt. Sol 
Wirkung erfolgen, so sind dieselben Bedingungen zu e 
wie sie zor Einleitung einer chemischen Verbindung 
haupt (III. 1.) als nöthig angegeben worden sind, nemê 
unmittelbare Berührung, Ueberwiegen der für die neem 
bindungen wirkenden Kräfte über diejenigen, welche d 
ten zusammenhalten, und meistens auch flüssiger Ze 
nigstens des einen Stoffes, daher auch hier hänfig Sel 
oder Dampfbildang durch höhere Temperatur voraus 
und eine Zersetzung auf nassem Wege und eine wii 
nem JVege unterschieden wird. Doch auch hier komm 
nahmen vor. So zersetzt der Kalk das salzsaure / 
bei trocknem Zusammenreiben in gewöhnlicher TE 
und das Kochsalz das schwefelsaure Quecksilberoxyd: | 
Hitze, die zor Schmelzung nicht hinreichend ist. А 
setzt sich der Borax beim Zusammenreiben mit 
rem Bleioxyd und Silberoxyd, so wie mit sche 
rem Ziokoxvd und Kupferoxyd, indem hier durch Pe 
den des Krystallwassers des Boraxes eine feuchte 
entsteht. 

So wie ferner nach Obigem die einfache Bilde 
Verbindungen oft eine höhere Temperatur erheischt, 8 
welche der flüssige Zustand der zu verbindenden Sta 
wirkt wird, so ist es auch bei diesen Zersetzungen ¢ 
So zersetzt erst in der Glühhitze das Sauerstoffgas das. 
moniskgas in Wasser und Stickgas und die Kohle den | 
serdampf in Kohlenoxydgas und Wasserstoffgas. Aud 
können bisweilen Licht oder Elektricität die Wärme 
ten. Viele chemische Wirkungen des Lichts beruhn d 
dafs es neue Verbindungen wäpbarer Stoffe einleitet und 
durch die alten zerstört. So nimmt das Chlor aus dem ` 
ser den Wasserstoft blofs im Licht oder auch in der | 
hitze auf, mehrere in Säuren gelöste Metalloxyde tret 
den Wasserstoff und Kohlenstoff des Weingeistes und М 
organischer Stoffe ihren Sauerstoff vorzüglich nur beim 
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von Harz in \Veingeist zerfällt durch Wasser in verdumg 
Weingeist und niederfallendes Harz. Umgekehrt wid 
Wasser gelöstes Glaubersalz durch \Veingeistzusatz fast 
gefällt. Die Verbindung des Weingeistes mit überse 
gem \Vasser hat nämlich kaum noch Affinität zum 
und die des \Vassers mit überschüssigem Weingeist kaum 
zu Glaubersalz. 

Bisweilen entzieht C der Verbindang AB nur einen 
von A, so dafs sich eine Verbindung von В mit wenig 
ausscheidet. с u, So verwandelt glühendes Zink das Ко} 
Gas unter Entziehung der Hälfte seines Sauerstoffes in 

sch. ‚lenoxydgas. Das erzeugte А С kann sich damn noch ий 
“AB, welches einen Theil seines A verloren hat, ve 
So bildet Zink mit wässeriger schwefliger Säure unters 
Sch. ligsaures Zinkoxyd. Oder С entzieht der Verbindung A 
"les A nebst einem Theile von B und scheidst mor. 
Theil von B aus. So bildet Schwefelsäure, mit » 
peroxyd (MnO?) erhitzt, schwefelsaures Mang 
(SO? + MnO) und treibt nur die Hälfte des Saue 
sch, аз aus. 
4. Die Zersetzung von AB durch С in AC und В 4 
bisweilen bei Gegenwart einer vierten Materie D, weld 
erst mit AB verbunden ist und sich dann mit А С vereif 
Wasser (А В), mit Schwefelsäure (D) gemischt, liefert mit 
‚ch.(C) schwefelsaures Zinkoxyd und Wasserstoffpas. Die 
> Bewandtniís hat es mit allen Wasserstoffentwickelungeny ; 
beim Auflösen eines Metalls in einer wässerigen Säure 
einem Alkali erfolsen. Auch gehören hierher alle ei, 
der Metalle aus den Auflösungen ihrer Oxyde in Säuren ı 
Alkalien durch andere Metalle; an die Stelle des \Vassers 
vom vorigen Falle tritt hier ein Metall. So liefert sche 
Sch.saures Kupferoxyd mit Zink schwefelsaures Zinkoxyd und 
>: pfer; ebenso salpetersaures Silberoxyd mit Kupfer salpeter 
res Kupferoxyd und Silber u. s. w. 
Bisweilen wird nur ein Theil der Verbindung 
zersetzt und der andere Theil, der die Stelle der Mate 
Sch.vertritt, vereinigt sich mit dem gebildeten AC. Kaliuu 
* kohlensaurem Gase erhitzt, scheidet Kohle aus und Ё 
Kaliumoxyd, welches die unzersetzt gebliebene Kohlen: 
“aufnimmt. Chlor vereinigt sich unter Stickgasentwick« 
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Vorzüglich hictg kommt dio Zersoioeng dorch 
Afftnität bei Salzen vor. Zwei Salze, weiche su 
schiedene Basen els Säuren enthalten, tauschem afi 
standtheile uns, so dels sich die Stare des ersten: 
der Basis des zweiten und die Basis des ersten й 


weil, wean hier auch ein selsher Austausch ech 
doch die ‚beiden neugebildeten Gelso häufig en sine 
schaftlichen Masse susammenschmelzen, dagegen ч 
beim Zusammenbringen der in Wesser oder einer al 
eigneten Flüssigkeit gelösten Salze. Sind dann die 
deten Salze ebenfalls löslich, so erkennt men die 2 
aus der Beschaffenheit der Krystalle, die man beim Vi 
oder Erkälten erhält; häufig jedoch ist des eine de 
zeugten Salze wenig oder gar nicht in dem angewaad 
struum löslich, fällt daher nieder und giebt hierdurcl 
folgte Zersetzung zu erkennen, Mischt man wässerigı 
geu von kohlensaurem Kali und schwefelsauren Natron 
ab und erkältet, so erhält men zuerst Krystalle vo: 
Seh.felsaurem Kali, dann von kohlensaurem Natron, & 
' Baryt und schwefelsaures Kali, in wässeriger Lösung | 
geben schwefelsauren Baryt, der augenblicklich als wı 
weifses Pulver niederfällt, und salzseures Kali, weleh 
Seh. bleibt, Ebenso zersetzen sich wässerige Lösungen 1 
"lensaureım Natron und salpetersaurem Kalk in nieder 
kohlenssuren Kalk und gelöst bleibendes salpotersawre 
u. $, w. 

















kelung der Kohlensäure und Fällung der Alaunerde 
oder Antimonoxyds, weil diese Basen keiner 
Sghasohlensiare fähig sind. "Salpetersäure zerfällt 
Ку in Wasser, Untersalpetersäure und Chlor. E 
33.zuvor die Verbindungen AB und CD mit einander 
seyn und erst in der Hitze auf "genannte Weise ze 
Schwefelsaures Ammoniak, durch eine glühende Röhre 
Seh.tet, liefert Wasser, Stickgas und Schwefel. Es kann 
“der Stoff B der Verbindung AB und der Stof D der \ 
bindung CD dieselbe Materie seym: 'Schweflige Säure : s 
sich mit Hydrothionstiore in Wasser und e Д 
Sch-wobl in der ersten als Ze der letzten Vi Н 
Sei Ebenso zerfällt Hýdriodsäure mit Iodsiure in Wa 
35. Das ia Wasser gelöste salpetrigsaure Ammoniak 
Soh geliodem Erwärmen in Wasser und Stickgas. 
"Hierher gehörige ‚Fälle, bei welchen noch eine 
нанай welche AA aber 
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bleibt und als eine besondere Materie zu betrachten 
sich bald mit AC, bald mit D vereinigt, sind fol- 
ialzséare liefert mit Manganhyperoxyd Wasser, Chlor 
ganoxydul, welches letztere sich mit dem unzersetzt 
en Theile der Salzsäure vereinigt.  WasserfreieSch. 
säure liefert mit erwärmtem Chlornatrium Natron, ` 
sich mit dem unzersetzt gebliebenen Theile der Schwe- 
verbindet, schwefligsaures Gas und Chlorgas. 39 
mí die Verbindung AB wirken die beiden Stoffe C 
etrennt ein und bilden die Verbindungen АС und 
erher kann man die Zersetzung des Wassers und an- Se. 
bindungen durch den elektrischen Strom rechnen, ` 
а D die beiden Elektricitáten sind, die von verschie- 

ite in die Verbindung einströmen; die positive Elek- 
reinigt sich mit dem Sauerstoff, die negative mit dem 
off des WVassers. Zu den hierher gehörigen Fällen, 
hen blofs wipbare Stoffe im Spiel sind, gehört die 
g der mit Kohle gemengten und bis zum Glühen 
Kieselerde (so wie vieler andern Metalloxyde) durch 
in Chlorsilicium und Kohlenoxydaas. al 
s sind zwei Verbindungen AB und CD, jede für 
eben, ein Stoff E nimmt A auf und trägt B auf J) 

» dafs C in Freiheit gesetzt wird. Chlorsilber, mit Sc 
gliiht, zerfällt, wenn Wasserdampf darüber geleitet _ 
Kohlenoxyd, Salzsäure und Silber. Derselbe Fall, Sgh 
zugleich ein anderer Theil von E sich mit BD ver- ` 
t folgender: Chlornatrium zerfällt mit Manganhyper- 
‚ Schwefelsäure in schwefelsaures Manganoxydul, in 
sores Natron und in Chlorgas. 

iner Verbindung von AB mit AD entzieht E alles A 
det B und D, jedes für sich, ab. Das Eisen liefert 3! 
eilsglühhitze mit Kalyhydrat oxydirtes Eisen, Kalium ` 
serstoffgas. Die Kohle zersetzt in der Glühhitze das 
aure Bleioxyd in Kohlenoxyd, Phosphor und Dei ZC" 
з hierbei auch die abgeschiedenen Stoffe B und D 
dung treten. Wasserstoffgas, über glühendes schwe-ag 
Kali geleitet, erzeugt Wasser und Schwefelkalium,Sch. 
rt mit wässeriger Salpetersäure Zinnoxyd und Am- 
welches sich aber noch mit einem unzersetzt geblie- 
eile der Salpetersäure vereinigt. S 


Sch. 


Sch. 
44, 










‘pers und der alten Verbindungen, — 
gewicht der Affinitäten ist nöthig, um die 
anlassen. ` 


Besonders spricht für den Einflufs der Cohäsion de 
bindungen auf den Erfolg des Affini is 
Нлнхемакх entdecktes und von Beurworter 
führtes Gesetz, die Zersetzungen der in Wi g 
darch doppelte Affinität betreffend, Die Auf 
Salzes in Wasser hängt theils von der Affinität dı 
“Wasser аЬ, theils von seiner Cohäsionz von z 
dine gleiche Affinität sum Wasser haben, wird sich d 
in der geringsten Menge lösen, welches am cohitreatenm 









wobei jedoch zu beachten, dals die, 
Natur der Säure und Basis, in sehr 
nimmt. — Bei, der Zersetzung durch 
‚daher Ímmer,diejenigen Verbindungen, , für 
‚sten: Affinitäten wirken, und eben 
dungen vergleichungsweise die am wenigsten 

Bei weitem den grölsten Einfluls bei den- 
hat jedoch, wie bemerkt, di Affinität, und. 













scheint, во läfst sich der Satz aufstellen, dafs j 
setzung erfolgt, wenn die trennenden Affinitäten 
tes divellentes), d. h. die auf Bildung neuer Verbis 
hinwirkenden, zusammen mehr betragen,. als die 
Affinitäten (Affinitates quiescentes), д. h. diejenig 
welche die alten Verbindungen zusammengehalten 
entscheidet hierbei nicht eine einzelne grölsere A 
dern die Summe aller Affinititen, welche zu 
befriedigt werden können; es kann daher eine 
nität durch mehrere kleinere, die zugleich x 
können, überwunden werden, Man vermag 2. B..nidl 
Kieselerde durch heftiges Glühen mit Kohle деп: 
entziehn und das Silicium abzuscheiden, und. 


deís die Affinität des ‚Sauerstolis zum Silicium, geben 
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(des Natrons) zu einer Verbindung AC (der Phosp! 
da sie noch gsr nicht existire, auch nicht ia Rechnu 
men könne, Allein bei der innigen Berührung der Si 
sen alle in ihnen und ihren möglichen Verbindung 
menden Kräfte zugleich thätig seyn. Es wäre auc 
lich, von dieser Zersetzung der Kohlensäure durch| 
und von einigen andern eine genügende Erklärung 1 
wenn man diese prädisponirende Affinität nicht ‚dabe 
sichtigen wollte. Bei der Gesetzmäfsigkeit, die in | 
herrscht , läfst sich mit Sicherheit behaupten, und d 
rung bestätigt es, dafs unter gleichen Umständen in 
selben Zersetzungen eintreten und dafs nicht z. B. 
Mal AB durch C in AC und B zersetzt wird, d 
Mol aber AG durch В in AB und С. Bei veränderten 
den jedoch treten häufig solche entgegengesetzte Er 
Affinitätenconfliets ein, die sogenannten wechselseitig 
verwandtschaften ( Affinitates reciprocae). ~ 
fafs hat hierauf die relative Menge der auf einande| 
den Stoffe, die Gegenwart anderer Stoffe und die 
dene Temperatur, | 
Was die relative Menge зенин, so kann ein Û 
eines der auf einander wirkenden Stoffe theils durch 
theils durch Affinität einen entgegengesetzten Erfol 
führen. Auf reciproke Affinität durch Einfluls der 
ist folgender Fall zu beziehen. Leitet man über n 
stoff zu Oxyd oder Oxyd—Oxydul verbundenes Eis 
ches in einer Röhre bis zum Glühen erhitzt ist, W 
gas, so wird es zu metallischem Eisen redueirt und 
weicht ein Gemenge von Wasserdampf und unver 
Wasserstoffges ans dem andern Ende der Röhre. I 
denn über dieses metallische Eisen Wasserdampf, к 
wieder in Eisenoxydoxydul verwandelt, und es enti 
Gemenge von Wasserstoffgas und unzersetztem Wa 
Gay-Lussac hat gezeigt, dafs keineswegs eine vi 
hohe Temperstar diesen entgegengesetzten Erfolg bei 
man es früher zum Theil anmhm, sondern dele 1 
Grado der. Glühhitze bald dieser, bald jener Erfolg 
kann. Derselbe hängt bloís von der relativen Meng 
ist aus der Adhäsion zwischen Wasserstoffges uut 
dewpf zu erklären. Wahrscheinlich ist die Айдин 
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die Schwefelsäure im Ueberschuls darauf wirkt. Diese 
gendermalsen zu erklären. Die genannten Alkalien si 
zwei Verhältnissen mit Schwefelsäure verbindbar, si 
mit 1 Atom Schwefelsäure ein einfach-, mit Ф Atom 
doppelt-schwefelsaures Salz. Mit der Salpetersäure ve 
sich diese Alkalien blofs nach gleicher Atomzahl. Es 
Affinität des Alkali’s zur Salpetersäure = 5, die des 
za 1 Atom Schwefelsäure = 6 und die des dadurch 4 
ten einfach-schwefelsauren Alkali's zu 1 Atom Schwe 
weiter = 2, во ist einzusehn, wie im ersten Falle 1 Ак 
tersäure 2 Atomen einfach-schwefelsauren Alkali’s 1 Ate 
entzieht, wie ferner das hiermit frei gewordene 1 Atom 
felsäure an des unzersetzt gebliebene einfach-schwef 
kali tritt und es in doppelt- schwefelsaures verwande 
bliebe das 1 Atom schwefelsaures Kali unzersetzt, f 
damit eine Allinität = 6 befriedigt. Tritt aber das Alk 
Salpetersäure und die Schwefelsäure an das unze 
bende Atom schwefelsaures Kali, so werden die Й 
== 5 und = 2, zusammen = 7, befriedigt. Das 
dete doppelt-schwefelsaure Kali ist, wenn man auch! 
viel Selpetersäure darauf einwirken lassen will, nie 
zerseizbar, weil es durch die Allinitáten 6 + 2 =8 
mengehalten wird und die Salpetersäure nur mit eine 

Sch. nität = 5 einwirkt. Wirken daher 2 Atome Sch 
"auf 1 Atom salpetersaures Alkali, so wird die Aë 
Salpetersäure zum Alkali = 5 durch die der 2 Atome f 
felsäure zum Alkali = 6 + 2 überwunden und unter I 
von doppelt - schwefelsaurem Alkali wird alle Salp 

Sch. @usgetrieben. Auf dieselbe Weise verhalten sich die d 

57.schwefelsauren Alkalien репер die Salzsäure und die 
ren Alkalien gegen die Schwefelsäure. 

Zu den Fallen, in welchen die Gegenwart anderer 
rien, die vermöge prädisponirender Affinität wirken, | 
entgegengesetzten Erfolg hervorbringt, möchten folgen 
rechnen seyn. Fügt man wasserhaltige Essigsäure zu kë 
saurem Kali, so bildet sich unter Entwickelung der Кі 
säure eine Auflösung von essigsaurem Kali, Dampft mi 
doch dieselbe zur ‘Trockne ab, löst das zurückbleibend 
si.saure Kuli in Weingeist und leitet durch diese L 
kohlensaures Gas, so wird, wie Perouse zeigte, ba 
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Ken Sne wird "Wäre die E MAE 
ie леан der Koblensiure zum Kalk 


und durch Bildang von kohlensaurem Саз die Zen 
Koblensauren Kalks durch die genannten Säuren $ 


lange, sehr dicke und enge Glasrúbre zu 3 mit 
Salzsäure, schob dicht darüber ein Conyolut e 
und füllte dann den übrigen Raum mit Kalks; 


«in Stück Fliotenlauf eingeschlossen wurde die 
20° bis 30° C. in horizontaler Stellung gelassen, jedoch 
einige Male aufrecht gestellt, um die Beriihrangspuncte zı 
Säure und Kalkspath zu erneuern. Nach 14 Tagen 
nicht aller Kalkspath gelöst, r über der 
eine zwei Linien starke Schicht tropfbar-fliissiger Ko 
durch aufserordentliche Beweglichkeit ausgezeichnet, г А 
eof die Spitze der Röhre abgeschnitten wurde, - zersp 
obere Theil derselben mit heftigem Knalle in kleine $ 
und die übrige Flüssigkeit zeigte sich neutral gegen 
Dieser Versuch beweist, dafs wenigstens. Salzsäure von. 
lerer Stärke den kohlenssuren Kalk auch bei einem D 
zersetzt, bei welchem die Kohlensäure tropfbar-Miissig 
und hiernach ist anzunehmen, dals die Affinität, der S 
die der Kohlensäure, Die # 
angeführten Thatsachen würde bewé 
dafs die Affınität des Zioks zum Sauerstol 4 der А айі 
Sphwefelsäure zum Zinkoxyd geringer ist, als die. des Y 
serstofís zum Sauerstoff, dafs daher die Zersetzung unter. 
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ssares Ammoniak unter Entwickelung von 8 
ehrt wird selpetersaures Ammoniak durch iil 
säòro in salzsaures Ammonisk verwandelt. Ohne 
die Affinität der Salpetersäure zum Ammoniak gı 
der Salesiare, wad erstere würde nicht durch letzt 

trieben werden, wenn sicht der. — 
Zassetzung in Chlor, Wasser vod Unt peter: 

laiste, weiche letztere als schwächer durch die Soli 
getrieben wird. Es wird hier die Affinität der $ 
zam Ammoniak, ` der Untersalpetersiure zum 
des Wesserstofíes sum Chlor überwunden durch 
der Salzaíare zum Ammoniak und durch die A 
Sch. Wagserstoffs dee Salzsäure zum Sauerstoff der $ 
CL Ebanso scheidet Salpetersäure aus wässerig 
Kali vermöge gröfserer Affinist mit Leichtigkeit 
Biere ab. Dagegen wird selzsaures Kali beim Gli 
seniger Säure unter Entwickelung von salpetriger Sán: 
Kali verwandelt. Hier ist zu beachten, 
66, durch Desoxydation in die schwächere sı 
dia grsenige Säure durch Oxydatien in die stärkere Ar 
umgewandelt wird, Die Affinität der arsenigen Säure 
sto + der Affinität der Arseniksäure zum Kali übe 
die Affinität der salpetrigen Säure zum Sauerstoff und di 
Salpetersäure zum Kali. 
Auch daraus hat man auf reciproke Affinität. sch 
wollen, dafs Salze, die sich mit einander durch A 
Affinität unter Fällung eines schwerlöslichen Salzes ze 
in wenig Wasser gelöst sind, bei gröfserer Ve 
zung keinen Niederschlag geben, wenn auch die vorhandl 
Wassermenge nicht hinreichend seyn würde, das, schweil 
liche Salz, das hier entstehn kann, für sich gelöst zu ей 
ten. Während z. В. der schwefelsaure Kalk gegen 400 W 
ser zur Auflösung nöthig hat, so giebt der etwa in 200 W 
ser gelöste salzsaure Kalk keinen Niederschlag mehr mit sch 
felsaurem Kali. Hieraus folgern mehrere Chemiker, dafs 
grölserer Wassermenge der salzsaure Kalk unzersetzt bie 
da, wenn schwefelsaurer Kalk gebildet wäre, ungefähr 
Hälfte desselben niederfallen miifste. Doch ist die Annal 
einfacher, dafs auch hier die Bildung des schwefelsauren Ё 
kes erfolgt, dafs dieser jedoch durch die Vermittelung 
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Бете Affinititen kleinere überwinden. Wena mun ay 
Aufhebung der durch kleinere Affınitäten bewirkten 
dungen Wirme latent wird, so mals durch die Bef 
der giößsern Affinititen eine moch gröfsere VYirmem; 
werden und die bei der Zersetzung eintretende Тең 
erböbung drückt die Differenz dieser beiden Wirm 
aus. Wenn z. B. A bei seiner Verbindung mit D er 
memenge = 2 und mit C eine Warmemenge = 3 en 
so muls bei der Zersetzung der Verbindung AB dure 
Wirmemenge = 1 = 3 — 2 frei werden. So erk 
die lebhafte Feuerentwickelung, welche der im Salp 
gebundene Sanerstoff bei seinem Uebertritte an Ko 
und andere Stoffe, die ihn innig binden, hervorbrin, 
ber Entwickelang von Elektricität bei Zersetzungen 
Galvanismus, 


b) Die Zeit, in welcher die Zersetzung erfolgt 
gröfstentheils von den oben (Ill. 2. B) angeführten, 
Schnelligkeit der chemischen Vereinigung einwirkend 
ständen ab. Ist einer der Zersetzungstheile gasförı 
hat er sich aus einer tropfbaren Flüssigkeit zu entwich 
wird die Zersetzung durch die Gegenwart eckiger Kö 
schleunigt*. 





1 8. Art. Absorption. Bd. I, 8. 68. 
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bei dem in einer Glesthre eingeschlossenes \ ; ` Chlor 


hat, dals die Lichtentwickelang, weiche Laft, Ben 
und Chlorges beim raschen in eine 


ches sich zeigt, wenn man einen mit Bless überbundı 
kinder bis zum Zersprengen derselben exantlirt?, Bau 
hat über die Verpaffang einiger Stoffe sine besonders 
aufgestellt, mach weicher dieselben im Momente der 
fang aus der Luft mit grefser Heftigkeit Senerstoff' sii 
dadurch der Loft eine sterke Bewegung gegen den ( 
sie sich befinden, ertheilen sollen, so dels zwei ent 
setzte Bewegungen entstehn,. die der Luft gegen das | 
misch und die der Gase von demselben hinweg. Di 
bewegung sey der Grund, waram die Knallgemische 
lich nach unten durchschlagen. Die Unstatthaftizkei 
Ansicht hat jedoch Gar-Lussac dargethan. Die resc 
wickelung elastischer Flüssigkeiten, die einen viel g 
Raum einnehmen, als der Körper, aus dem sie entste 
klärt die Erscheinungen der Verpuffang vollständig. 

Entstehn bei einer Zersetsung mehrere tropfbar- 
Zersetzungstheile, so bilden sie ein tribes Gemenge, 
sich ihrem specifischen Gewichte gemäls über einandı 
gert haben, z. B. bei der Zersetzung einer Auflösu 
flüchtigem Oel in Weingeist durch Wasser. 

Wenn sich bei der Zersetzung einer tropfbaren o 
stischen Flüssigkeit feste Zersetzungstheile ausscheiden 
specifisch sehwerer zu Boden setzen, so heilsen diese 


1 Anv. de Chim. et Phys. T. XLIV. р. 181. 

2 5. Art. Licht. Bd. VI. S. 268 — 271. 

8 Essay chimique sur les reactions foudroyantes. Par. 18 
univ. T. XXVII. p. 89, 
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eegen Kali, aus wässerigem koblensourem Kali dech? 
Selsäure gefällt. Dendritisch; ie па ms 
fürmigen Messen, welche sus vielen einssinen 
sammengesetst sind. ` Hierher gehören die М 

























У. Affinitätsgrölse 


Die Lehre von den Zersetzungen der looky 
biadungen nöthigt zu der Annahme, dafs die — 
sehen verschiedenen Stoffen verschieden grofs ist. Es 
such diese verschiedenen Affinitätsgröfsen im einem - 
ten Verhältnisse zu andern Naturkräften stehn. - Wi 
sehn, dein aus einer in der Wärme gesättigten Anfiisg 
Salpeters in Wasser ein Theil des Selpeters bei Y: 
krystallisirt, sofern die in der Kike zunehmende С 
Selpeters die Affinität des Wassers zu demselben 
nem gewissen Puncte überwindet, und annehmen, й 
beendigter Krystallisation sich die Cohlision des Sal 
der Affinität des noch eine gewisse Menge Salpeter: 
den Wassers ins Gleichgewicht gesetzt hat, so ai 
hieraus die Möglichkeit, diese Affinität des ‘bel (°: 
ter gesättigten Wassers zu mehr Salpeter durch das 6 | 
auszudrücken. Ез wäre nur zu untersuchen, 
hängte Gewicht bei 0° nöthig ist, um einen Salt 
von einer bestimmten Dicke, т. В. von einem Quady 
meter Durchschnittsfläche, zu zerreifsen, und wenn siel 
dafs hierzu x Gramme Gewicht nöthig sind, so will 
Aftinität des bei 0° mit Salpeter gesättipten Wassers 
Salpeter durch das Gewicht von x Grammen ausgedrückf 
den können. Ebenso liefse sich die Affinität des W. 
anderer Flüssigkeiten gegen viele andere feste Körper 
stimmten Temperaturen durch das Gewicht ausdrücken, | 
die Cohäsion immer bei derselben Durchschnittsfläche' 
einem Quadratcentimeter) bestimmt werden miiíste. \ 
es auf diese Weise gelänge, die chemische Kraft, mit wi 
sich die verschiedenen Stoffe anziehn, durch das Gui 
auszudrücken und sie dadurch mit andern Naturkräften, 
Schwerkraft, Adhäsion und Cohäsion, vergleichbar zu m 





1 8. Art, Metallbaum. Bd. VI. 8. 1815. 
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chemischen Zusammenhalt nicht schwächt, чай 
sie bei einer Verbindung von zwei wigbaren Stolen | 
zusammengesetzten Atome von einander zu entferne 
und nicht die einfachen Atome, die ein Zussmmen 
bilden. Auf der andern Seite könnte men ous mehr 
scheinungen schliefsen, dafs erhöhte Temperatur die 
steigert; so könnte men die Fälle, wo sich zwei Ste 
in der Glabhitze vereinigen, davon ableiten, defs 1 
die Affinitit vergröfsert oder ger erst hervorgebrachi 
In diesem Falle miifste aber die entstandene Verbis 
der Kälte, womit die Affinität wieder abnähme oder. 
and andere Kräfte, wie die Cohäsion, das Uebergeu 
halten, wieder in ihre Bestandtheile zerfallen, z. E 
der Glühhitze erzeugte Schwefelkohlenstoff_in Kohlen 
Schwefel. Dieses ist aber niemals der Fall, onfser sé 
sich bei loseren Verbindungen aus der durch ЕЩ 
mehrten Cohäsion nach Obigem erklären ШИ, and es 
aus hervor, dafs die Affinität zwischen solchen 
in der Kälte vorhanden, defs aber zur Aeufserang r 
eine höhere Temperatur erforderlich ist, diese also d 
eine allerdings nicht weiter erklärte Weise, die Verl 
einleiten kann, nicht aber erst die Affinitaten herv 
Vor der Hand ist also kein Grund zu der Annahme 
den, dafs die Affinität zwischen zwei Stoffen je nach « 
perator verschieden ist. Die Kälte kann lose Verbi 
aufheben durch Vermehrung der Cohäsion eines Besi 
les, die Hitze kann Verbindungen aufheben, sofern di 
Intensität gesteigerte Affinität der Wärme zu einem 
theile, mit dem sie ein Gas bildet, ins Spiel kommt; 
Affinität der wägbaren Stoffe gegen einander bleib 
scheinlich bei jeder Temperatur dieselbe. Nur wenn 
Berthollet’sche Gesetz über die doppelte Affinität nicht 
Einfluls der Cohäsion, sondern daraus erklärt, dafs ir 
innigern Verbindungen entstehn und diese relativ di 
löslichen siod, hätte man z. B. bei der reciproken 
zwischen salzsaurem Natron und schwefelsaurer Bitte: 
zunehmen, dals je nach der verschiedenen Tempe 
Aflinitätsgröfsen verschieden sind. 

Es sind besonders folgende Methoden versucht 
die relative Aflinitätsgröfse za bestimmen, 
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d Man schliefst aus dem Erfolge des Afünitätenconflictes 
lo verschiedene Affinitätsgröfse, indem man von dem 
latze ausgeht, dafs die Kräfte, welche eine Zersetzung 
еп, diejenigen überwiegen, wodurch die alten Verbin- 
ı susammengehalten werden. Je nachdem man hierbei 
mtersucht, in welchen blofs wägbare Stoffe wirken, oder 
, iu welchen zugleich die Wärme vermöge ihrer Affini- 
lig ist, ergeben sich folgende specielle Bestimmungs- 


rsetzungen, bei welchen blofs wägbare Stoffe 
in Betracht kommen. 


) Durch einfache Wahlverwandtschaft. Wenn man 
‚ dafs die Verbindung AB durch С in AC und freies 
etzt wird, despleichen die Verbindung AC durch D in 
nd С а. з. w., so folgert man hieraus, dafs A zu D 
Мета Affinität hat, dann zu С und die geringste zu В. 

а auf diese Weise A in Bezug auf alle die Stoffe 

mit welchen A verbindbar ist. Setzt man dann in ei- 

Пе A zu oberst und darunter alle mit A verbindbare 
‘im der Ordnung, wie ihre Affinität zu A abnimmt, so 
men die Affinitdiscolumne von A, Werden dann auch 
) einfache und zusammengesetzte Stoffe auf dieselbe Weise 
Juntersucht , so dafs jeder derselben eine eigene Columne 
Land werden alle diese Columnen in eine gemeinschaft- 

efel zusammengetragen, so erhält man eine Affini- 
béie (Tabula Affinitatum). Deo ersten, noch sehr un- 
mmenen Versuch dieser Art verdanken wir Grorrror 
leltern; ihm folgten Сант (Anfangsgründe der me- 
„ Chemie 1750); Rünıcer (systemat. Unterricht der 
e 1756), Lunoune (Diss. sur les aff. chym. Liège 
, Maanean (Diss. de Affin. corpor. Vindob. 1762); 
сасу 1772; Demacny 1774; ERXLEBEN (Anfangsgriinde 
hemie 1775); Weer (Grundr. der Chemie 1777); 
Les (Handb. d. allgem. Chemie 1781) und vorziiglich 
sau 1775. Einige Beispiele mögen diese Methode er- 
» Kohlensaurer Kalk bildet mit Salzsäure salzsauren 
ond freie Kohlensäure; der salzsaure Kalk wird durch 
felsäure in schwelelsauren Kalk und freie Salzsäure 
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zersetzt; aus in Wasser gelöstem schwefelsaurem Ка 
Klessäure klersauren Kalk, während freie Schwel: 
Wasser bleibt; Hiernech folgen sich in der Col 
` kes diese vier. Säuren in der Opdaung: Kleesäure, 8 
store, Salzsfore, Kohlensäure. Aus in Wasser gel 
felsaurer Alaunerde füllt das Ammoniak die Erde 
saures Ammoniak erzeugend; letzteres Salz wird dar 
in schwefelsauren Kalk und freies Ammoniak zersetzt; de 
felsaure Kalk zerfällt mit wässerigem Kali in sch 
Kali und freien Kalk; endlich giebt schwefelsaur 
‘Wasser gelöst, mit Barytwasser einen Niederschl 
felsaurem Baryt, während freies Kali gelöst bleibt. 
- den sich in der Colamne der Schwefelsäure die hier bt 
ten Basen in der Ordoang folgen: Baryt, Kali, К 
niak, Alaunerde. 
So einfach und sicher diese Methode auch sch 
sehr sie geeighet ist, brauchbare Materialien zur Б 
der relativen Affinitätsgröfse zu liefern, so ist sie d 
über alle Zweifel erhaben und erheischt bei ihrer Ap 
die gröfste Umsicht, Besonders verdient der Einfl 
chen Cobision, Elasticitit und ‘Gegenwart anderer $ 
des Auflösungsmittels, anf die Zersetzungserfolge a 
die sorgfältigste Berücksichtigung. Dals т. B. die 
aus in Wasser gelöstem schwefelsaurem Kalk kleesau 
fällt, köonte daraus erklärt werden, dafs die Cobi 
letztern Salzes gröfser ist, als die des erstern; vielleicht! 
Affinität der Kleesäure tam Kalk ein wenig schwächer, 
der Schwefelsäure, aber die grifsere Cohäsion des kle 
Kalkes und vielleicht zugleich die grölsere Affinität des] 
sers zur Schwefelsäure als zur Kleesäure geben den 
schlag. Eine sichere Entscheidung hierüber ist vor der 
nicht möglich. Auch wurde vermuthet, die Salzsäure! 
aus dem kohlensauren Kalk die Kohlensäure nicht vel 
gröfserer Affinität, sondern weil die Kohlensäure elas 
ist, d. h. gröfsere Affinität zur Wärme besitzt, als die! 
säure, Doch ist dieser Zweifel durch den bei der Lehi 
der reciproken Affinität angeführten Versuch beseitigt, i 
die Zersetzung auch im verschlossenen Raume unter | 
Drucke erfolgt, bei dem sich die abgeschiedene Kobléi 
wu einer tropfbaren Flüssigkeit verdichtet. Dagegen bei) 
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nahm an, dafs, wenn sich zwei Salze wechselseitig з 
die Summe der beiden trennenden Affınitäten gröffser sey 
als die der beiden ruhenden, dafsz. B. bei der Zerset 
schwefelssuren Netrons durch salzsauren Baryt die АЁ 
Schwefelsäure zum Baryt -}- der Affinität des Natrous 
säure gröfser soya müsse, als die Affinität der Бори 
sum Natron -4- der Affinität des -Baryte zur Salzallure,; 
tersuchte nun, welche Zersetzungen die Salse- «шй 
and Salzbasen mit einander zeigten, und versuche, 
nitäten derselben solche Grifsen beisulegen, dafs die 
nung dem Erfolge entsprach. So fand er durch ™ 


gende ‚Zablen: 





säure säure ше эйтте 
Baryt 66 62 3 B · 
Koli 62 58 ‚39 26 | 
Natron 58 50 st 25. 
Kalk 54 44 24 19 
Ammoniak 46 98 1 20 
Bittererde 50 40 . 2 . 17 
Alaunerde 40 36 18 15 


Nach dieser Tabelle muís sich das schwefelsaure Natron 
salzsauren Baryt zersetzen, weil 66 + 31 (= 97) г 
Sch. trägt, als 58 + 36 (= 94). Wenn übrigens euch di 
len viele Zersetzungserfolge richtig voraussagen, so 
sich doch leicht zeigen, dals sie unrichtig sind und 
gar nicht möglich ist, auf diese Weise richtige Zahle: 
den. In vielen Fällen sind sich die Summen gleid 
bei schwefelsaurem Kali und salpetersaurem Baryt ( 
== 66 + 58); bei schwefelsaurem Kali und salzsaure 
(62 + 36 = 66 + 32). In andern ist sogar die Su 
suhenden Affinitáten gröfser, als die der trennenden, 
die Berechnung mit der Erfahrung in directem Wid 
steht; т. В. salpetersaurer Baryt und schwefelsaure: 
(62 + 58 > 66 + 50); salpeterseurer Baryt und 
felsaures Ammoniak (62 + 46 >66 + 38); salpeterse 
ryt und schwefelsaurer Kalk (62 +54 > 66 + 44); 
saurer Baryt und scuwefelsaure Bittererde ; salpetersauı 




















darch geringere Glühhitze — ausgetrieben, als’ 
Verbindong mit Phosphorsäure, zu der es auch 
Beobachtungen eine grölsere Affinität hat. Die meiste: 
verlieren die Kohlensäure schon bei schwacherGlühhitze, de 
bei stärkerer, der Strontian bei noch stärkerer, der Dart Ze 
sten Essenfeuer, das Kali und Natron gar nicht. : Hi 
sen letztere zwei Basen die grifste Affinität gegen 
besitzen, und die Erfahrung, dafs ihnen Kalk, 8 
Baryt hinreichender Wassermenge die Kohlen 
siehn, muís aus der Gegenwart des Wassers und 
егег Affinität zum ätzenden Kali und Natron zu 
seyn, nach dem, was bei der Lehre von der reciproken 
tät über Kali und Kalk ausführlicher bemerkt 1 

endlich auch mehrere Sauerstoffverbindungen, wie Т 
Manganhyperoxyd, Antimonsiare, Arseniksiare und die ( 

der edeln Metalle bei höherer Temperatur ihren 8 
theilweise oder gänzlich entwickeln und die Vi 
des Wasserstofís mit Kohlenstoff, Phosphor und 
und die des Stickstoffs mit Chlor und lod bei 

starker Erwärmung zersetzt werden, so lälst sich 
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' in diesen Verbindungen wenigstens vergleichungs- 
stimmen, nur dafs, weil der Siedpunct des Sauer -, 
und Stickstoffs unbekannt ist, keine bestimmten Zah- 
itelt werden können. 
Мап sucht aus der Adhäsionsgröfse die relative Afti- 
[se zu bestimmen. 
‘row Monvrau betrachtete die Adhäsion als eine an- 
Amrinität; die heterogenen Stofle ziehen sich zuerst 
п an, bevor sie, in ihre Atome zertheilt, chemische 
ıngen bilden. Hiernach mufs die Adhäsionsgröfse zur 
sgrölse in einem geraden Verhältnisse stehn und durch 
ung der erstern auch die letztere gefunden werden 
Morveau hängte eine Scheibe von einem Zoll Durch- 
bald aus diesem, bald aus jenem Metall bestehend, an die 
te des Waagbalkens, brachte ihn durch auf die entge- 
zte Waagschale gelepte Gewichte ins Gleichgewicht, 
der Scheibe ein mit Quecksilber gefülltes Gefäls, so 
e untere Fläche damit genau in Berührung kam, und 
hte, wie viel Gewicht weiter in die Waagschale gelegt 
mufste, um die Scheibe vom Quecksilber zu trennen, 
er, dals bei den von ihm untersuchten Metallen fol- 
sewichte erforderlich waren: Gold 446 Gran, Silber 
oo 418, Blei 397, Wismuth 372, Zink 204, Kupfer 
atimon 126, Eisen 115, Kobalt 8 Gran. Beinahe ganz 
eser Ordnung verbinden sich diese Metalle verschie- 
bt mit dem Quecksilber und sonach scheint der Ver- 
iger Ansicht zu entsprechen. 
loch ist Folgendes dagegen zu bemerken. Dafs Adhi- 
und Aflinitätsgrölse in einem geraden Verhältnisse sa 
б stehn, ist zwar möglich, aber vor der Hand nicht 
1. Manche Erfahrungen möchten sogar dieser Annahme 
rechen; so ist die Affinität des QuecksilSers zum 
1 viel gröfser, als zu jenen Metallen, und dearer 
ine Schwefelplatte eines geringern Gewichts Teure 
Metalle, um vom Quecksilber getrennt э: wesen. 
ich ferner das Gold mit dem Quecksilber gab m 
rbindet, als etwa das Zink, so folzt darams naz- wer 
e Affinität zum Golde grólser ist. us zæ: Se. - 
ing dieser Altinitätsgröfßsen hatte mæ х vrom, 


her Temperatur die Metalle das (Севиндим 
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Diese von der Affinitätsgrölse unabhängige grölsere 
keit, sich zu verbinden, bewirkt ferner, dals das G 
schnell amalgamirt, d. h. mit einer dünnen Schicht von 
amalgam überzieht, welches in einer innigern Berüh 
dem Quecksilber steht, als eine nicht amalgamirte 
fláche, und dadurch die Trennung erschwert. Ueberha 
durch dieses Verfahren nicht einmal die Adhäsionsg 
funden. Das zur Trennung nithige Gewicht drückt ni 
Kraft aus, mit welcher das Gold, sondern diejenige, aig: 
cher das Goldamalgam an dem Quecksilber haftet, und 
dieses nur unvollständig; denn am Amalgam bleibt beider 
nung Quecksilber hängen, es wird somit das Quecksilber 
zerrissen und also vorzüglich seine Cohäsion hierbei 
den. Sofern bei den übrigen Metallen die Bildung des 
gems unvollständiger vor sich geht und daher das 
ber weniger anhängt und weniger zerrissen wird, 
ihnen geringere Gewichte núthig. Wäre es endlich a 
erwiesen, dafs die Adhäsions- und die Affinitätsg 
chen Schritt halten, so würde letztere durch erstere d 
wohl gefunden werden können, weil erstere bei Stoffi 
che sich bei der Berührung sogleich verbinden, gar ai 
messen werden kann. 


с) Man berechnet die Aflinitätsgröfse aus der Zeit, in 
cher die Verbindung erfolgt. 


Da die Zeit, in welcher sich die Stoffe verbinden, 
Theil auch von der Gröfse ihrer Affinität abhängt ( Ш. 
so könnte man, wenn hierauf nicht andere Umstände, 
specifisches Gewicht, Cohäsion und Elasticität, noch vie 
deutender einflössen, aus der Schnelligkeit, mit welcher ¡ 
Verbindung gebildet wird, auf die Gröfse der dieselbe 
kenden Atffinitát schliefsen. So setzte \Wexnzer? Metall 
der von gleicher Höhe und gleichem Durchmesser, die 
all mit Ausnahme einer Grundfläche mit einem Lack il 
zogen waren, der Wirkung verschiedener Säuren bei plex 
Temperatur und gleich lange Zeit aus und schlofs aus 
Menge des aufgelösten Metalls auf die Affinitätsgröfse, D 
Versuche können jedoch schon deshalb nichts beweisen, 1 


1 Von der Verwandtschaft. S. 28, 
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47,2 Kali 
31,2 Netroa 
28,5 Kalk 
20,7 Bittererde 
' 17 Ammoniak 


Diese Widersprüche sucht BERTHOLLET aus dem 
Cobäsion and der Elektricitit auf den Ze 


selben zum Neotralisiren von 40 Theilen Schiwelt 
chen, während von den übrigen Basen mehr 
Sech wird es von diesen aus seiner Verbindung 
Schwefelsäure getrieben, weil es sich vermiige” d 
Wt oder Neigung, sich mit der Wärme zu einem Gase) 
binden, allmilig in Gesgestalt entwickelt und so aus 
аздар tritt, wie dieses unten bei Darleg; 
thollet’schen Theorie genauer auseinandergesetzt 
Dafs der Baryt und Strontian den übrigen Salzbait 
Schwefelsäure entziehn, wiewohl ihre Affinität zu dieser) 
Benrnoruzr’s Ansicht geringer seyn mufs, erklärt er 
grofsen Cohäsion des schwefelsauren Baryts und Strontidi 
die ebenfalls unten genauer zu entwickelnde Weise. * 
ferner der Kalk seine Schwefelsäure an das Kali abtritty 
wohl er nach Bearuorzzr’s Ansicht eine grölsere Ао 
ihr ‚haben muís und wiewohl der schwefelsaure Kalk’ 
r löslich, elso viel cohärenter ist, als das schwel 
erklärt BentuoLter aus der noch geringern 
oder noch gröfseren С ion des sich ausscheidenden К 
und ebenso ist nach ihm die grofse Cohäsion der Bi 
der Grand, warum sie ungeachtet ihrer grölsern Affini 
die über ihr befindlichen Salzbasen von der Schwefelsii 
schieden wird. Je weniger elastisch und je weniger 
eine Basis und je cohärenter ihr Salz, desto eher bi 
sie sich nach BERTHOLLET der Säure, und umgekehrt, је 
stischer oder cohärenter eine Basis und je weniger соЁй 
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Gels der ininder Meliche, so — ⸗ s 
basis, so scheidet sich diese ab. So entziel 
репе. der Schwefelsäure, der Baryt di 
dieser dem Kali, dieses dem Natron, wo 
Basen schwieriger Weliche Salze bilden, als 
Bert für sich ist leichter in Wasser löslich, ; 
usd bildet doch mit Schwefelsäure ein minder l 
dasselbe Verhältnifs zeigt sich zwischen Kali un 
wun die Cobision die Ursache des Zersetzo: 
Bearnorıer will, oder ist sie nicht vielmehr erst 
der gröfsern Affinität? Letztere Ansicht möchte | 
verdienen. Eben weil die Affinität der Sel 
Baryt gröfser ist, els sum Strontian, also eine 
dung mit ihm erzeugt, in welcher das Verb 
beider Stoffe am meisten befriedigt ist, besitzt die 
Boch eine geringere Affinität zum Wasser. Es eni 
diesen Zersetzangen nicht deshalb die minder 16 
weil ihre grofsere Cohäsion ihre Bildung vorzug 
stigt, sondern weil die stärkeren Alliniläten | irt 
und diese die relativ minder löslichen Verbindungen 
Defs endlich der Kalk durch das Natron ond die B 
dorch den Kalk von der Schwefelsäure abgeschieden 
mach dieser Ansicht nicht die Folge der gröfsern Go 
des Kalkes und der noch gröfsern der Bittererde, soni 
Folge davon, dafs die Löslichkeit der Basen in Wi 
ihre Affinität zu demselben ungefähr in derselben O 
abnimmt, wie ihre Affinität za den Säuren. Wäre dil 
häsion von so grofser Wichtigkeit bei den Zersetzungel 
dürfte, wie bemerkt, der schwefligsaure Kalk nicht du 
Salzsäure zersetzt werden, und letztere Säure dürfte di 
lensauren Kalk nicht bei einem äulsern Drucke zerset: 
welchem die Kohlensäure liquid wird. 

Ganz oder theilweise entgegengesetzt von Веһтнои 
Gesetz über die Affinitätsgröfse sind die Gesetze, 
Benomam und Kınwar aus ihren Bee Sage | 
suchungen über das Verhältnis, nach welchem sich die: 
ren mit den Salzbasen verbinden, abgeleitet Һаһев. A 
mam schlofs aus’ seinen Versuchen: 1) Die Affinität einer | 
‚ist am gröfsten gegen diejenige Basis, von welcher die 4 
am meisten aufnimmt. In dieser Ordnung folgen sich sen 
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dielt der Wasserstoff unter Wasserbildung immer 
Sanerstöff, das andere bleibt vermöge überwiegender 
des Koblenstofis mit diesem zu Koblenoxyd verbunde 
braune Bleioxyd (PbO?) wird in ganz dunkler Roth 
unter Sauerstoffgasentwickelung za Mennige (Phi 
stärkerer Gliibbitze schmilzt diese Mennige unter ni 
stoffverlust zu gelbem Bleioxyd (PbO) zusammen; d 
doch verliert sein eines Atom Sauerstoff auch in der 
Hitze nicht, sondern verdampft als Ganzes, 


Es giebt einige scheinbare Ausnahmen von di 
setze; z.B. die Salpetersäure (N O5) tritt ап manche Sto! 
Sauerstoff nicht во leicht ab, wie die sauerstoffurmere 
salpetersäure (NO*), Man kennt jedoch die Salp 
eben wegen der geringen Affinität des Stickstoffs zum 
Atom Sauerstoff, nicht für sich, sondern blofs in Vi 
mit Wasser oder Salzbasen. In der wässerigen Salp 
widersetzt sich die Aflinität des Wassers zur Säure bis 1 
nem gewissen ‘Puncte der Uebertragung ihres Sanerstel 
andere Stoffe. So ist auch das überchlorsanre Kali (КОЧ 






















der en Chemie: ‚Die 
Sy te res — d 


nischen ` red lagern sich die Atome der 
Matetien dicht an einander, ohne sich zu d 
tiiit вор eine Nebeneinanderlagerung, ta 
àis Aggregat der so gebildeten “zuisämmei 
dwischen denen sich wiederam Poren ‚befinden, 
die neue Verbindung dar, Je nach der Kraft, die 
genommen-wird, um die Aneinanderlagerung‘ , 
Asóme ap. erklären ‚ ist die Alters und die neuere 
zwi inntersaboiden. Wan ex 


a) Aeltere FE ы 


— Den Atomen wird keine Anziehûngek 
Am eine von Ewigkeit her bestehende В 
deren ‘sie, wegen ihrer Kleinheit unsichtbar, dur 
raum fallen, jedoch nicht in ganz paralleler Richtang, 
sich zum Theil begegnen und zu gröfseren Massen, 
Erde und anderen Himmelskörpern, zusammenhäufen, 
nigen Atome, welche fortfahren, sich einzeln zu 
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rallel mit den Flächen eines spitzen E 
werfälli bei der Theilung in immer 
boeder, und denkt man sich die 

als sio immer möglich ist, so würden 


Зуайб Tetraeder; die г 
Spaltung wieder anf dieselbe Weise; 


‘daher den Atomen des Diamants entweder die Fi 
traeders oder des Oktaeders zuzuschreiben. Bei kry 
Stoffen, die nach den Flächen des Würfels spaltbar 4 
den die Atome Würfelgestalt besitzen, und bei den 
Flächen einer regelmäfsigen sechsseitigen Säule thei 
Gestalt einer regelmäfsigen dreiseitigen Säule. N 
Ansicht hätten die Atome entweder die Gi 
lelepipedons (Rhomboeder, Würfel, quadrat 
und rhombische Säule), oder einer dreiseitigen Si 
eines bald regelmäfsigen, bald unregelmifsigen Okt 
Tetraeders. Diese Ansicht erklärt allerdings am leit 
Krystaliform und Blätterdurchgänge einfacher St 
jedoch bei ihrer Anwendung auf die Krystallform d 
dungen auf grofse Schwierigkeiten. Die Atome des 
з. В. haben nach dieser Ansicht die Form entwed« 
gelmifsigen Oktaeders, oder eines regelmilsigen Tet 
des Schwefels entweder die eines rhombischen Okt: 
eines unregelmilsigen Tetraeders, Aus der Verb 
4 Atom Wismuth und 1 Atom Schwefel entspring 
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wen Zustand die Atomkogeln | 
moleciilen vereinigen, sondern dals 
dern tá gleicher Entfernung bleibt 
"gung, noch Krystallform; beim 
Atomo je mech den Umständen in: 
verschiedenen Richtungen zu К 


ser Ansicht die zusammengesetzten Atome kı 
sié-sind ein Aggregat von zwei und’ mehr 
men sich wieder unter einander ч К туз 
einigen. 
Bei den wiigbaren Flüssigkeiten wird nach de 
schen Theorie angenommen, dafs jedes einzelne 
Form man ihm auch nach einer der oben mitgeth 
beilegen möge, mit einer Sphüre oder H 
geben ist, welche bei den tropfbaren Flüssigkeiten е 
kleiden Raum einnimmt, beiden elastischen dagegen tit 
grofßsen, dafs das Game? der Atome zu dem der Wii 
len kaum in Betracht kommt. Aus deser grölsern пой gl 
weiten Entfernung der Atome von einander durch die 
mehüllen sucht man die Beweglichkeit, der Flüssigkeit 
erklären. Hinsichtlich der elastischen: Flüssigkeiten wan 
oben wahrscheinlich gemacht, dafs die Wärmesphären; 
che die Atome verschiedener einfachen Stoffe umgeben 
schieden grob › dafs. sich ihr Volumen“ wie} 4+) 
verhält und dafs es bei einigen zusammengesetzten 
12 beträgt; d. h. wenn das Volumen der Warmehiille, | 
che 1 Atom Schwefel umgiebt, = 1 gesetzt wird, so isl 
1 Atom Sauerstoff, Phosphor oder Arsenik umgebende фе 

























7 elseitige 
verbindenden Stoffe statt. Dennoch ersch 
lung homogen; denn die Atome für sich. 
Sammengesetzten, sind zu klein, als dafs 
werden könnten; das Auge erkennt nur die 
ihrer Zusammenhäufung entstehn, und dieses 
sich. daher dem Auge homogen darstellen, 
_ Es entsteht nun die Frage: Durch welche, 
nen Atomen innewohnende Kraft werden sie ver: 
zu vereinigen? Ist es dieselbe Anziehungskraft, wel 
unter andern Umständen als Schwerkraft, Cohäsion. 
äufsert? oder ist es eine eigenthiimliche 
Lag die chemische Anziehungskraft oder Affinität? | 
die Elektricität? Alle drei Hypothesen haben, y: 
en modifieirt , ihre Verfechter gefunden, mad 
Newrow äufserte zuerst die Meinung, dafs die cha 
schen Verbindungen in einer Anziehung ihren Grund ММ 
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war auch er geneigt, da nach seiner oben beleuchteten 
sicht die Adhäsionsgröfse und die Aflinitätsgröfse 
Gesetzen folgt, die Affinität als eine Aeufserung der Sch 
kraft der Atome zu betrachten und zu hoffen, dals die 

thümlichen Abweichungen, die die Affinität zeigt, durch 
deckung neuer Thatsachen ihre Aufklärung finden würde 


Auch BrRTROLLET neigt sich auf die Seite der 
welche in der Natur nur eine Anziehungskraft annehmen,‘ 
war schon an mehrern Stellen dieses Artikels von 
Lehre die Rede; die wichtigsten Puncte derselben möges 
doch hier im Zusammenhange folgen. 


Wahrscheinlich ist die allgemeine Anziehung die Оти 
der chemischen Verbindungen. Sie äulsert sich bei ihnen 
schieden, weil sie hier nicht auf Massen, sondern auf 
cüle wirkt, die sich in grofser Nähe befinden und eins 
schiedene Figur, Cohäsion und Elasticität besitzen. Alle 
haben gegen alle übrige Affinität; sie äulsern sie aber 
immer, weil oft andere Kräfte, wie Schwerkraft, Со 
und Elasticität, vorherrschen. So ist die Cohäsion des 
grölser, als seine Affinität zum Wasser, daher er sich 
löst, und das Quecksilber nimmt kein Wasserstoffyas auf, 
die Elasticität desselben priifser ist, als seine Affinität 
Quecksilber. Daher kann Wärme durch Verminderung 
Cohásion und verstärkter Druck, sofern er der Elasticitat 
gegenwirkt, Verbindungen möglich machen, die sonst 
erfoluen würden. 


Zwei Stofle sind vermöge ihrer Affınität an und für 
nach jedem Verhältnisse mit einander verbindbar. Dals s 
von diesem Gesetze häufig Ausnahmen zeigen, rührt von 
Cohásion und Elasticität theils der einzelnen Stoffe, theils 
nach einem bestimmten Verhältnisse gebildeten Verbindaq 
her. So löst das Wasser nur eine bestimmte Menge Salz, wi 
am Ende die Cohäsion desselben der Affınität das Gleichgl 
wicht hält; ebenso bewirkt die Elasticität eines Gases, dafs | 
nur in einer gewissen Menge vom \Vasser verschluckt werd 
kann, und die Klasticität des Sauerstoifyases ist der Gran 
warum die Metalle nur eine bestimmte Menge Sauerstoff au 
nehmen. Wenn ferner die neue Verbindung bei einem # 
wissen Verhältnisse eine besonders grofse Cohäsion bat 









Von diesem — дав wich: ‚ein m Stof 
» die sich seiner zu bemichtigen st 
ihrer chemischen Massen theilt, tritt nur de 
nahme ein, wenn bei ‚dergleichen Conflicten- 
des Aggregatzustandes vor sich geht, welche, 
Cohiision, theils durch die Elasticität. bald. ` 
_ kenden Stoffe, bald einer sich erzeugenden, Verbindu: 
vorgebracht wird. In solchen Fällen kann sich. A 
lich mit В oder mit С vereinigen. Einige Beispiele 
Einfluls der genannten Kräfte deutlicher machen. — 
Bin Fall, wo die Cohäsion eines der einwirkenden. ФМ 
bewirkt, dals sich A ausschlis(alioh mit С vereinigt, in 
. 
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ösliche Salze bildet, welche neben einander in der Еб 
keit bleiben, fällt der Theil des Baryts, welcher von 
Schwefelsäure aufgenommen wurde, in Verbindung mit 
Theile derselben als unlösliches Salz nieder, was so 
der Wirkungssphäre tritt Es bleibt nun in der Flü 
aulser der Verbindung von Baryt mit Salpetersäure dar 
der Schwefelsäure, welcher von dem niederfallenden 
felsauren Baryt nicht aufgenommen werden konnte, 
‚freie Schwefelsäure entzieht dem selpetersauren Baryt за 
hältnisse der chemischen Massen eine neue Menge Baryt, 
che aber sogleich wieder mit einer angemessenen 
Schwefelsäure als unlösliches Salz niederfällt; hiermit 
wieder Schwefelsäure frei, welche wieder der Sal 
Baryt entzieht, und so geht diese wiederholte Entzie 
Fällung so lange fort, bis aller Baryt als schwefe 
dergefallen und die Salpetersäure in freier Gestalt 
Hiermit hängt auch das oben betrachtete Berthollet’sche 
zusammen. Велтногсет nimmt an, dafs beim Z 
bringen von 2 Salzen, deren Säuren sowohl als Bas 
schieden sind, jedesmal 4 Salze entstehn ; so liefert 
eine Auflösung von salpeterssurem Kali mit einer A 
von schwefelsaurem Natron ein Gemisch, welches noch 
Theil dieser Salze im unzersetzten Zustande enthält und 
neben salpetersaures Natron und schwefelsaures Kali. Ie 
Regel erhält man also 4 Salze; blofs wenn eines der neu 
standenen Salze unlöslich ist, erfolgt vollständige Ze 
der 2 alten Salze. So giebt schwefelsaures Natron mit 
tersanrem Baryt zwar anfangs auch 4 Salze, nämlich 
felsaures und salpetersaures Natron und salpetersauren 
schwefelsauren Baryt. Jedoch das eine derselben, das sch 
felsaure Baryt, fällt als unlislich nieder; es zersetzt sich of 
um das Gleichgewicht zwischen den chemischen Kräften d 
ihren Producten herzustellen, eine neue Menge schwefelsad 
Natron und salpetersaurer Baryt, weil aber der somit nen | 
zeugte schwefelsaure Baryt sogleich wieder niederfällt und 1 
der \Virkungssphäre tritt, so geht die Zersetzung fort, bis 
ler Baryt an die Schwefelsäure und alles Natron an die 
petersäure getreten ist. Folgender Fall zeigt endlich, wie : 
Elasticitát der neuen Verbindung eine vollständige Zersen 
veranlassen kann, Beim Glühn von Eisenoxyd mit Kohle so 
























—— — ja nach — hi 
‚mischen lassen, hier also keineswegs ein,eiriziges Vi 
verbältnife statt finde, — chee, dl 


des im selzsauren Gese enthaltene, под sie 
nicht erklären, warum der Wasserstoff so viel © 
Bildung von Selssäure nithig ist, ‚höchst innig Bi 
den Ueberschufs desselben so gut; wie gar 
lieh verhält es sich mit einem Gemenge von 


bervor, dals sich die meisten Metalle 
Schwefel theils nur nach einem, theils nach | 
“Verbiltnissen vereinigen, und dafs | er В 
‚geng vom Minimom zum Mach 
` det, und seine genauen піве d 
selbst noch unbewulst, einen wesentlichen Beitr: 
griindung der atomistischen Lehre. Durch diese et 
nunmehr Alles einfach aus der Annahme, dafs die Ai 
verschiedenen Stoffe das Bestreben haben, sich nur 
nigen, einfachen Zahlenverhältnissen zu vereinigen, 
3) Am meisten im Widerstreit mit der gewöhnlich 
sicht ist die Behauptung BerruoLzer’s, dals, wenn 
Stoffe B und C gleichzeitig den Stoff A anzueign 
ben, dieser nicht ausschliefslich an den mit der рб 
vitiit begabten tritt, wenn auch dessen Menge zur Au 
von A hinreicht, sondern sich zwischen B und С im 
nifs ihrer chemischen Masse theilt, Diese Behauptung Ё 
in solchen Fällen einen Schein von Wahrheit, wenn. 
einander wirkenden Stoffe in einer ‚Flüssigkeit, wie Y 
enthalten und wenn sowohl sie als auch ihre möglic 
bindungen leicht darin löslich sind. Welche Verbin 
solchen flüssigen Gemische vorkommen, ob A 
freies C, ob AC und freies B oder ob AB und Аб, 
хатноцкт will, ist in den meisten Fällen nicht direct 3 
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Abin, mam lod mit ¡wisserigem C 
——— Бие lo Die 
wich" Beawsortzr Chlorostriam mit il i 


det Leung cat dem DSI — rzeugt), + 
beim Zusatz einer Spar Chlor gelb wird. 
7 Versuche anderer Art, bestimmt, das U 


ständige Zersetzung 

Weinsäure leicht in Wasser löslich — dba der. 
tere schwefelssure Kalk vorzugsweise entstehen müs 
ebenso erklärt er auch die Zersetzung des kleesanı 
окуда aus seiner Löslichkeit in der überschüssig 
Kleesilure und in der Schwefelsäure, wiewohl die 
im der Kiessäure höchst unbedeutend ist und eine 
des klessauren Bleioxyds in der Schwefelsäure nicht 
dacht werden kann. 

Betrachten wir ferner solche Fälle, wo sowohl B 
welche auf A wirken, entweder beide fest oder beide, 
mig sind. Bekanntlich zersetzt das Eisen das Ch 
Gegenwart von Wasser mit Leichtigkeit im Chioreisen. 
ches sich löst, und in metallisches Silber, Nach Велти 
Lehre miifste das Chloreisen durch das Silber 
den, sowohl, weil das Eisen cohätenter ist, als das $ 
vorsüglich, weil das Chloreisen in Wasser löslich ist, 





1 Ann. de Chim. Т. LXXVII. р. 266. 
2 Ebend, р. 268, ч 
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nen, da hier alle die sonst beliebten Ausflüchte wegfal 
eine totele Widerlegung derselben gelten. 
In der Lehre von den reciproken Affinitiiten sind ш 
Fälle betrachtet worden, welche zwar für die Berthol 
Lehre zeugen sollen, es aber, wie gezeigt wurde, nur s 
thun und einer andern Auslegung fähig sind, namen 
Zersetzung des in Weingeist gelösten essigsauren Kal 
Kohlensäure. Die Berthollet’sche Ansicht von der Vert 
eines Stoffes zwischen zwei andere im Verhältnisse ihrer 
schen Masse ist, da sie unendlich viele Verbindon; 
jedem Verhältnisse annimmt, weniger einfach, als die; 
liche Lehre, nach welcher sich der Stoff ausschlieísM 
denjenigen begiebt, welcher die grölste Affinität Бени 
welche Lehre man, da sie vorzüglich durch Bereng 
wickelt wurde, els die Bergman’sche btzeichnen Капа, 
THOLLET’s Lehre von der Vertheilung ist dorch nichts. 
sen, denn sie erscheint blofs in solchen Fällen 
welchen sich, weil Alles in einer tropfbaren Flüssigk 
ist, über den Zustand der Verbindungen meistens 
nichts entscheiden lälst; aber auch hier ist sie durch 
oben angeführte Thatsachen widerlegt. BERTEOLLEr 
wenig Gewicht auf die Affinitätsgröfse und zu viel 
Menge der Stoffe, durch welche die Affinitätsgröfse soll 
werden können; aber jeder Ueberschufs des Stoffes D ül 
Menge hinaus, welche der Stoff A aufzunehmen vermag 
als ganz wirkungslos zu betrachten und der Einflufs der ] 
ist auf enge Grenzen beschränkt, wie dieses in der Le 
den reciproken Affinitäten entwickelt wurde. Ein Atom 
lenstoff wird 2 Atome Sauerstoff mit schwächerer К 
ziehn, als es 2 Atome Kohlenstoff thun, wo sich ime 
Falle Kohlensäure, im letzteren Kohlenoxyd erzeugt; aber 
els 2 Atome Kohlenstoff, z. B. 100 Atome, werden nicht; 
wirken, als 2. Ebenso räumt BERTHOLLET der Cohäsiog 
der Elasticität einen Einflufs ein, der, wie die vorg 
Thatsachen und Betrachtungen zeigen, ungebührlich hoe 
geschlagen ist. Er bedurfte desselben, um in den Fälles, 
vollständige Ausscheidung erfolgt, was nach seiner Lehre! 
Ausnahme von der Regel ist, dagegen nach der gewöhnli 
Ansicht das Gesetzmälsige, eine plausible Erklärung von 
ser vermeintlichen Abweichung zu geben. Diels núthigt 
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mischen Theorieen. Ihnen liegt meistens die 
de, dals durch die Vereinigung der beiden 
Elektricititen Wärme gebildet wird. Sie 
vorzüglich dadurch, dafs sie -theils eine d 
Grundkraft annehmen, die sich bald als elektrische, 
chemische Kraft äufsert, theils annehmen, bei den el 
Verbindungen seyen die elektrischen Anziehungen un 
nitäten der wägbaren Stoffe. zugleich thätig, 
kung der Affinitäten wigbarer Stoffe hierbei leugnen 
chemischen Erscheinungen blofs von der Anziehung d 
trieitäten gegen einander, die dann immer noch, dg 
nitiit za betrachten seyn möchte, ableiten. | 
Н. Davrt sagt: „Körper, welche, wenn sie ver 
„тет kleinsten Theile wirken, chemische Erscheinun 
„vorbringen, äulsern, wenn sie als Massen wirken, el 
„Wirkungen; es ist daher nicht unwahrscheinlich, 
„erste Ursache beider dieselbe seyn könne und dals 
„Anordnung der Materie oder dieselben anziehende 
„welche die Körper in die Verhältnisse von positiv- 
„gativ= elektrisch versetzen, d, h, welche machen, 
„einander elektrisch anziehn und dafs sie anderen 
„anziehende Kräfte mittheilen, gleichfalls ihre Theil 
„ziehend machen und sie in den Stand setzen könner 
„sche Verbindungen einzugehn, wenn sie Freiheit d 
„gung haben. Es spricht sehr zum Vortheil dieser H 
om Wärme und zuweilen Wärme und Licht von 
e beider, sowohl elektrischer als chemischer, 
нч äfte resultiren und dafs, wenn man die Е 
„der Körper, welche bei der Berührung in dem Vi 
„von positiv - elektrischen Körpern zu andern stehn, 
„man gleichfalls ihre Kräfte, chemische Verbindung 
„gehn, verstärkt, während, wenn man sie in einer 
„welcher dem negativ- elektrischen correspondirt, ver 
„Kräfte zur chemischen Veränderung zerstört werder 
fügt hinzu, dafs er keineswegs meine, dals chemi 
änderungen durch elektrische Veränderungen veran 
den, sondern dals beide Erscheinungen als ersci 








1 Elem. des chem. Theils der Naturwissemschaft, I 
& 144, 
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* Klektricitäten und stofsen sith ab. 
sich folgende, von Dumas hervorgehobene, * 
Schwefel entwickelt Feuer bei seiner Verb 
Sauerstoff als mit Kupfer; im erstern Falle 


sche Hülle des Kupfers, welches mit 
erzeugt, negativ seya mals, » 
Nach Fenak! verbinden sich zwei Stofe, 
eine positive, der andere negative Elektricitat enthält, 
“dials wechselseitig anziehn, Aber bei der Verbindung de 
Stoffe vereinigen sich die beiden Elektricititen nich 
bleibt die Wärmeentwickelung unerklärt), denn sonst 
die Stoffe durch nichts mehr zusammengehalten werden, 
dern die Elektricitäten bleiben bei den Atomen beider 
und in wechselseitiger Spannung. Auch hier findet die so 
mitgetheilte Einwendung von Dumas ihren Platz. 
Scuwerecen? scheint der Erste gewesen zu s 
eher annahm, die Körpertheilchen enthielten in ihr 
die entgegengesetzten Elektricitäten, aus welcher Annah 
nicht nur die Erscheinungen der Affinität, sondern ў 
der Cohäsion, Adhäsion und Elasticitit za erklären sucht. В 
seiner Erystallelektrischen Theorie besteht alle wägbare la 
rie aus krystallisch geformten Theilchen, den, Aryszallinä 
Differentialen (welche er jedoch nicht mit’ den Atomen 
wechselt wissen will), welche gleich dem erwärmten 


1 Ann. de chim. et phys. T. XXVII. р. 417. 

Ж Schweigger’s Journ. V. 49. VI. 250. ҮП. $02. 515, ҮШ. 
XI. 54. 330. 485, XIV. 510, XXV. 158, XXXIX. 214 XL! 
XLIV. 79, Lil. 67. 





























bindungen, welche er als die —— 
‚treebemischen betrachtet und worunter alle Verbin 
eebe sind, die in diesem Artikel als die inn 
Verbindungen angesehn wurden. Di 
А WB nicht an ‚einer Affinität zwisel 
verbindenden wägbaren Stofleny, sondern" 
= Ihnen anhaftenden Elektricititen, D 
E zwei elektrische Pole; jedoch + 
‚enigegeagsststen Elekiricitiiten sind sich ni 
Atomé: mancher Stoffe hält der eine Pol 
wieität; als der andere Pol positive hält, uid bei 
Жа verhält es sich umgekehrt. Es zeigt’ sich 
Atomen cine qlektrische 
larktät, der Unipolarität Eaman’s analog. h 
Elemente in elektronegativere und in elektropositivere, ; 
jedem Element ist jedoch das Verhiltnifs zwischen 
Elektricitäten ein anderes; der Sauerstoff hält von allen d 
tronega! 
am wenigsten positive im andern Pole, worauf der $ 
dann der Stickstoff u. s. w. folgt und zuletzt der Wasser 
in welchem die positive der negativen beinahe gleich ko 
Das Kalium hält von allen elektropositiven Stoffen am 
positive, em wenigsten negative Elektricität, und diese 
gleichheit vimmt bei den übrigen elektropositiven Sto 
mer mehr ab, bis zum Golde, in welchem die positive El 
trieität über die negative nur noch wenig vorherrschend 
so dafs es sich dem von allen elektronegativen Stoffen 
wenigsten elektronegativen Wasserstoff zunächst anschli 
Demgemäls hat Benzeuivs folgende elektrische Reihe der Ё 
mente aufgestellt. 





Elektronegativere: Sauerstoff, Schwefel, Stickstoff, Е 
Chlor, Brom, lod, Selon, Phosphor, Arsenik, Chrom, 
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- 2000 Verwandtschaft 
‚Menge der fn dem einen Pole des 


Atom der genannten Metalle, dals also die 
Weiden Elektricititen in den Atompolen 
größer ist, als in denen jener Metalle. 
weise die negative Elektricität in einem 
Motalle = 1, die positive == 2, die negativa” 
feletom — 12, die positive == 4, so besii 

elektrische — 


tive eines Atoms jener Metalle, 
—— — 


che bei gewöhnlicher Temperatur. eine sate — 
sation zu haben scheinen, erlangen in der Glühhitze 
starke, daher die dann eintretende Verbindung mit 8 
Auf welche Weise die Wärme diese Polarisation 
unbekannt. Manche Stoffe im Gegentheil, die 
eine schwache Polarisation besitzen, zeigen diese bei mi 
Temperatur oft stärker, als bei höherer, wo sie oft ganz 
hort, wie diels beim Golde der Fall ist. 


Die elektrochemischen Eigenschaften der oxydirten $ 
hängen fast immer von der Unipolarität des mit dem 8 
stofie verbundenen Elementes ab, So verhält sich die § 
felsäure gegen alle Metalloxyde elektronegati 
Schwefel gegen alle Metalle elektronegativ ist. Dagegen 
halten sich die Oxyde des Kaliums und Zinks sehr eleki 
sitiv, weil es auch ihr Metall ist. 

Ist die elektrochemische Neutralisation einmal vor 


gungen, so kann die Zersetzung der hierbei ersengten 
mischen Verbindung nur eintreten, wenn Pe | 








dungen als nicht existirend 
dereh Ausgleichung der in ihnen 









shure Affinität gegen mehr Wasser 
um. so mehr auch — ie m 
bundéno Schwefelsäure Affi з 

2) Nach Bexzerivs kommen in : 


— ? 

Fe tät KEN 

es rithselhaft, warum diese, in den beiden 
lichen Elektricitäten sich nicht vereinigen. Nur we 
Atomen, selbst der Metalle, alle Leitungsfähigkeit 
trieität abspricht , ist es erklirlich. Aber auch dieses zi 
ben, so miiíste doch, wenn mehrere ‚homogene Ato 
ner Masse vereinigt sind, besonders wenn sie flüssig ist 
positive Elektricität des einen Atoms sich mit der 
des zunächst liegenden vereinigen, so dafs in der ganzen] 
nor der Ueberschuls der einen oder andern Elektricität 
bliebe und alle Polarisation aufgehoben wäre, Wens 
s. B. Schwefel mit Blei zusammenschmelzt, so g 
Benzeivs die Verbindung unter Feuerentwickelung yo 
weil sich die negativen Pole der Schwefelatome den 
der Bleiatome nähern und sich die entgegengesetzten El 
ditäten dieser Pole zu Feuer ausgleichen. Warum 
Ausgleichong nicht auch im geschmolzenen Schwefel 
wo dieselbe Beweglichkeit der Theile gegeben und also 
die Anziehung der entgegengesetzten Pole und ihre elekt 
Entladung ebenso möglich ist? 





















2 Verwandtschaft, 
ns 














. Schwefelsäure-Atom hat deng vier Pole, nämlich di 
tive der drei Sauerstoffatome und einen negativen des 
atoms. Wenn sich nun die Schwefelsäure mit dem К 
einigt, "treten hier die drei positiven Pole des Sau 
Schwefelsäure an den negativen des Kaliums, oder y 
sich der negative Pol des Schwefels mit dem positi 
Sauerstofís im Kali? Die Wahl wird hier schwer. 
stellt sich die Theorie, wenn man sie so im Einzelnen‘ 
zuführen sucht, verwickelter heraus, als sie beim 
blick erscheint. > 

6) Bestätigt sich die Erfahrung yonFanapax, dals 
nung von zwei heterogenen Atomen durch den elektri 
ihre Natar sey, welche sie wolle, gleich viel Elekirieität ver 
wird, so verträgt sich mit der Berzelius’schen Theorie nid 
die nothwendige Folgerang, dafs bei der Verbindung va 
heterogenen Atomen sich gleich viel positive und neg: 
tricität vereinigen muls, das eine Atomseyirgend einM 
Wasserstoff und das andere sey Sauerstoff, Chlor od 
anderer elektronegativerer Stoff. Denn nach Benzer 
ruht das grifsere Bestreben des Sauerstoffs, sich mit 
als mit Kupfer zu verbinden, ‚oben darauf, dais eg 








Anhäufung in den entgegengesetzten Atomen und wet 
tige Anziehung ist die Ursache des Zusammenbalts det 
Jedes Wasseratom ist daher als ein galvanisches Platte: 
betrachten, y Za 

В) Wenn. der Saterstoff. bei der Wenserbildung| 
Elektricitit verloren hat und der Wasserstoff positive, 
entwickelt sich bei der Zersetzung des Wassers de 
elektrischen Strom der Sauerstoff gerade da, wo die 
Elektrieität in das Wasser strömt, und дег Wasserstol 
gativen Pol? ы! 

9) Einwürfe, die von Benzeuius angenommene 
sche Reihe betreffend, können um so fiiglicher üb 
werden, als sie keine wesentliche Beziehung zu der 
urtheilten Theorie haben und als Benzerıus diese | 
nur als eine ungefähre gegeben hat. 8 | 


mangelhaft werde befunden werden. Diese Betracht 
mich jedoch nicht abhalten, diejenige Theorie mitt 
welche ich für jetzt als die wahrscheinlichste betrachte 
Prüfung und Vergleichung verschiedener Ansichten we 
uns immer mehr der Wahrheit nähern. 

Die beiden Elektricitäten sind Materien, weiche 
gegen einander besitzen und aus deren Vereinigung -s 
Verhältnisse, in welchem sie sich neutralisiren, Wärm 
entsteht. Sowohl die einzelnen Elektricititen, als: 
Wärme haben bedeutende Affinitit gegen die wägben 
und werden von diesen mit um so grifserer Kraft ua 
reichlicher gebunden, in einem je einfscherem Zeg 
die wägbaren Stoffe befinden. Je mach ihrer Natur h 
neben einer verschiedenen Menge von Wärme einen 
oder einen geringera Ueberschuls bald der positives- 
negativen Elektricität gebunden. So enthält der Sube 
meiste positive und des Kalinm die meiste megativó' 
eität. Die zwischen diesen beiden Extremen Бедезй 
halten eine gröfsere Menge von Wärme nebst einem | 
Ueberschusse der einen oder anderen Elekiricitit mad 














und Sauerstoff zu Waster und die beiden Blektrici 
Wärme vereinigen, aber das andere Mal die be 
trieitäten das Wasser in seine Bestandiheile, wersetz 
da im letzteren Falle die beiden Elektricitäten dun 
schlechten Leiter getrennt sind, so kommt hier ihre we 
Sch.seitige Affinität nicht mit in Betracht, Man setze z. By 
67. Afinitit der beiden Elektricititen gegen einander = $ 
der positiven zum Sauerstoff und die der negativen zum 
5, die des Wasserstoffs zum 
= 9, so usehn, dafs bei der Wasserbildung die, 
henden Kräfte 5 + 5 = 10 betragen und die trend 
9+2=11, dafs dagegen bei der Zersetzung des Wa 
durch den elektrischen Strom die wechselseitige Affinitit 
beiden Elektricitáten = 2 hinwegfillt, daher ihre Affini 
zum Sauerstoff und Wasserstoff = 5 +5= 10 die Айтайй 
Wasserstoffs zum Sauerstoff = 9 überwinden müssen. I 
len Fällen, wo eine wägbare Verbindung durch den déi 
schen Strom zersetzt wird, muls daher allerdings angenos 
werden, dafs die Affinität der positiven Elektricität zum « 
und die der negativen zum anderen Bestandtheil suse 
mehr beträgt, als die der Bestandtheile gegen einander; 
die Zersetzbarkeit selbst sehr inniger Verbindungen (wis 




























а) Kaur’s Theorie!, pu 


“u 
Die Materio ist etwas {йг sich Bestehendes und п 
Kıäften, der Attractivkraft und der Repulsivkraft, 
det ins Unendliche tbeilbar. Sie kann zwar durch‘ 
‘walt zusammengedrückt werden, aber nor 
wissen Puncte, weil mit der Verdichtung der 
Repolsivkraft zunimmt. Die Wirkung der Mater 
ander, wobei sie durch eigene Kräfte wech: ii 
bindung ihrer Theile ändern, ist die chemische; 
Auflösung, theils Scheidung, Eine vollkommene А 
wirde diejenige seyn, die in ihren kleinsten "Theil 
Stoffe in demselben Verhältnisse enthi 
Ganzen; doch Hfst es Karr wnentschieden, ob die 
gebildet werde; aber denken lasse sie sich, ui 
aufiösende Kreft immer fortwirke, so müsse die" 
immer weiter gehn, bis ins Unendliche , wo dann 
der Auflösung von jedem der beiden heterogenen 8 
gleicher Zeit gleichförmig erfüllt sey und sie sich somit 
drangen haben, 


b) Scueıuine’s Theorie? 


Die Materie entspringt aus dem Conflict der Am 
und der Repulsivkraft und ihre verschiedene Qualität 
auf dem quantitativen Verhältnisse dieser Grundkräfte, | 
chemische Procefs findet nur bei heterogenen Stoffen stath, 
bei solchen, in deren einem das umgekehrte Verkl 
Grundkräfte ist, als im andern, Die erzeugte Verbindu 
des mittlere dynamische Verhältnifs der Grundkräfte, die 
Processe in Thätigkeit gesetzt werden, und seine Eigense 
weichen daher wesentlich von denen der Bestandtheile d 





1 Anfangsgründe der Natarwissenschaft. Aufl. 8. 8. 75. 
2 Ideen zu einer Philosophie der Natur. Aufl. 2, 1808. 6.‘ 
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Jê : Vesta | 
aweokmilelg scheinen, des bisher zu — 
kommene kurz zusammenzustellen. 


Die mittleren Entfernungen derselben von | 

oer die halben groften Axon ihrer elligtischen Ba 
wenn die halbe grolse Axe der Eribehn sle Einhe 
вени wird, 
Vesta .. Hee 2,3615 
Juno .. fo. 2,6095. 
бата... 2,7709 

Pallas.. $ .. 2,7728. 


Daraus folgen mach dem bekannten Kepler’schen G 
Umlaufsseiten dieser Planeten um die Sonne: 


siderisch . .  » tropissh e ep: y 
Für Vesta3). 229T. 173St. 8M. 31J. 29T. 1386, 9M. 93. £ 
= Juno d, 132 1 36- 4131 19 8-14 4 
= Cores4 223 17 38 - 4223 10 25-1 1 
-:Palles4 25 7 19-425 Q. 4-1 XK 
Die Epochen oder die mittleren Längen dieser Pla 
den 23. Juli 1831 im mittlern Mittag Berlins hat mı 

für Vesta .. 84° 47 37,2 

- Juno .. 74 39 43,6 

= Ceres.. 307 3 25,6 

- Pallas .. 290 38 11,8. 


Die Excentricitäten der Bahnen gegen die halbe gı 
derselben sind 


für Vesta o“ ө 0,0886 
- Juno ... 0,2556 
= Ceres... 0,0767 
- Pallas... 0,2420. 


Die Länge des Periheliums für die oben angezeigt. 
des 23. Juli 1831 ist 


für Vesta „; 249 11’ 37” 
= Juno.. 54 17 12 
- Cers.. 147 41 23 
- Pallas.. 121 5 0 


Vesta. 2075 


agen des aufsteigenden Knotens ihrer Bahnen in der 
sind 

fiir Vesta . , 103° 20° 28” 

= Juno .. 170 52° 34 

= Ceres... 80 53 50 

e Pallas. . 172 38 30. 


rungen dieser Bahnen gegen die Ekliptik sind 


für Vesta.. 7° 7 57” 
= Jano.. 13 2 10 
æ Ceres.. 10 36 56 
~ Pallas.. 34 35 49. 


‚ältnisse ihrer Durchmesser, ihrer obern Flächen und 
perlichen Inhalts zu dem der Erde sind, nach Her- 
und Scaröten’s (übrigens, wie es scheint, nicht sehr 
hen) Messungen 


Durchmesser .. Oberfläche .. Volumen 
ir Vesta.. 0,03 . . 0,001... 0,00005 
= Juno .. 018 .. 003 ... 0,005 
= Ceres ee 0,20 ee 0,04 eee 0,008 
= Pallas.. 0,26.. 0,07... 0,017, 


die Durchmesser dieser Planeten in geogrsphischen 
olgen 

für Vesta . . 50 

- Juno .. 300 

- Сегев.. 340 

= Pallas.. 450. 


findet man für die Entfernungen dieser Planeten von 
ne in geograph, Meilen 


Mittlere ... Gröfste ... Kleinste 
esta :. 48803000 . . 53127000 .. 44479000 
ano ... 55168000 . . 69268000 .. 41068000 
‘eres e e 57263000 . . 61654000 .. 52872000 
allas ... 57298000 . . 71165000 .. 43431000 


ihre Entfernungen von der Erde in Millionen geogr, 






EE EE 
Ceres 340 und bei der Palles 450 soleher Bibles, 
der der Erde 1720 und der des Mondes 464 М. o 
Die Oberfläche der Erde bat 9282000, die des 
und die der Vesta nur 9300 geógraphisehe ie 
‚ger Vesta würde daher ein Reisender, der > 
len zurücklegt, in swei Wochen schon seine 
sachen und in einem Monate die sogenannte 
Welt machen können. 


Des zweite Auffallende bei diesen neuen , Planet] 
веће Ueberginstiinmung ihrer Umlaufszeiten, Wen а 
mittleren ‘Distansen’ vom der Sonne. Während ` 
Planeten durch sehr grofse Zwischknrääme von de 
trennt sind, sieht mau die Bahn dieser vier Planeten ` 
sehr kleinen Raum des Himmels eingeschlossen und « 
ge, welche sie bilden, beinahe in einander geschlas 
dafs sie sich demnach unter günstigen, für sie selbst ı 
sehr ungünstigen Verhältnissen einander sehr nahe 
und selbst leicht auf einander stofsen können, wenn e 
der Folge der Zeiten ihre Elemente durch die Einwir 
Säcular - Störungen grifsere Veränderungen werden 
haben. 


Es ist wahrscheinlich, dafs sich in dem sehr 
Zwischenraume von Mars bis Jupiter noch mehrer 
kleinen Planeten befinden, die wir aber bisher nicht 
haben und vielleicht noch lange unter den viel Kei 
sternen übersehn werden. Огвевѕ hat die Ansich 
stellt, dafs diese kleinen Planeten vielleicht nur Trü: 
nes anderen grofsen sind, der durch die Wirkung 
Kräfte geborsten oder durch den Anstols eines äulse 
pers zersprengt worden seyn könnte, Der jüngere Hi 
der diese Ansicht nicht gelten lassen will, macht dabei 














- e 4 9 
- Erde ..28 0. . 7 30 
- Mars e 254 21 ee ° 5 50 
- Vesta «> 180 33 ..... 4 98 
ч Juno e 197 3 e ee 16 28 
- Ceres -- 208 43 .. ‚ 343 
- Pallas e e 182 19 .. e 37 8 
= Jupiter ... 242 5 ..... 6 24 
- Saturn ... 231 12 e see 5 57 
= Uranus...’ 247 30 ..... 6 44 


Man sieht hier noch deutlicher die geringe Differenz de 
ten und die grofsen Neigungen ihrer Bahnen, besond 
Jano und Pallas. Diese grofsen Excentricitäten und N 
gen haben die vier neuen Planeten auch in einer aude 
ziehung den Astronomen sehr interessant gemacht. Mas 
dafs wir das schwere und verwickelte Problem der dre 
per, d, h. dals wir die Störungen, welche die Pianeta 
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der neuen Planeten folgte, sehr nahe dieselbe war. 517 
in Padua hat seitdem diese Beobachtungen der Satelliten ı 
derholt und ebenfalls sehr nahe mit Arny übereinstimil 
Resultate gefunden. | 
Noch wollen wir der sonderbaren Verschiedenhei 
denken, unter denen sich diese vier Planeten den 
häufig darstellen. Es fiel schon gleich nach ihrer Entdel 
auf, dafs sie, ihrer Kleinheit und Entfernung ungeachtet; 
häufig in so hellem Lichte erscheinen. Ceres i 
zeigt häufige Abwechselungen in ihrem Glanze. 
scheint sie sehr hell und meistens in einem röthlichen H 
so dafs man sie auch wohl mit freien Augen sehn 
stens aber erblickt man sie nur in einem schwachen, i 
chen Lichte, wo sie dann blofs durch Fernröhre si 
Noch auffallender ist aber der Lichtwechsel der Vesta. 
dieser Planet bei weitem der kleinste unter diesen vi 
roiden, wie sie HERSCHEL genannt hat, ist, so hat 
meistens ein sehr lebhaftes, den Fixsternen ähnli 
und unter günstigen Verhältnissen erscheint er selbst 
Auge als ein Fixstern der sechsten Grifse, eine 
die, wie schon oben bemerkt, wahrscheinlich in der 
dern Constitution seiner Oberfläche ihren Grund hat. 
weilen sieht man sie auch mit einer Dunsthülle 
Bei Ceres und Pallas scheint sich diese Atmosphäre d 
oft über hundert Meilen von ihrer Oberfläche zu e 
wo sie dann, nach Art mancher Kometen, in einen 
Nebel eingehüllt sind, der ihren eigentlichen Kern g 
sichtbar macht, während sie wieder zu andern Zeiten 
begrenzt und in dem reinsten Fixsternlichte zu glänzen 
nen. Es ist möglich, dafs auf der Oberfläche dieser vi 
moch nicht ganz ausgebildeten Himmelskörper sehr bed 
Aenderungen vor sich gehn, gegen welche unsere Sti 
Ueberschwemmungen nur sehr gering zu achten sind, 


L. 
Vibrationssystem, s, Undulations 





















ric. 





\ `, 
zu Vollmond. 
geht, sie mit Genanigkeit zu berechnen. Der kleinste = 
mögliche Vollschattenkegel dee. Erde het die Liege ve 
und 188640 geographischen Meilen, während die mit 
feroung des Monds von der Erde 51800 Meilen bet 
Sch als dreimal ‚kleiner ist, als jene Zebuttgeggeen, 
ond,_wenn er sur Zeit der Opposition nùr aslie gem 
Үр ist, immer ganz in den Schatten ‘Set Hove el 
in weichem er selbst тийет den giisetipecak Ўш 
Yere Standen verweilen kann. Nicht so ist es bel 
nenfinsternisien, die зог Zeit des Neamedds ee) 
entstehn, wenn der Mond seinen Schettön: auf 
‘wirkt. Der kleinste und gröfste Vé “a 
beträgt nämlich nor 49400 und 51110 Meilen, sm 
selbst im günstigsten Falle, die Erde nar von i 
dieses Mondschettenkegels getroffen und nis gens эй 
finstert werden. Ja zuweilen trifft dieser Schettei] 
Erde nicht einmal mit seiner Spitze, ` deen ` sieht 
Theil der Erde eine totale Sonnaificternife, 
ben dana diejenigen Bewolindr] der Erdftiche ` 
ا‎ die in der Hiohtury 
tenaxe des Mondes lieg 
Aus dem Vorbergehenden folgt zugleich, daß 
nenfinsternisse immer nur auf einem gewissen Theilé | 
fläche der Erde sichtbar sind, während die Mond 
häufig den ganzen Mond verfinstern, so wie, dafs. 
nenfinsternisse im Allgemeinen in Beziehung auf all 
der Erde viel häufiger seyn müssen, als die Monda 
Im Mittel fallen in 18 Jahren 41 Sonnenfinsternisse 
29 Mondfinsternisse auf der Erde vor. Aber für « 
stimmten Ort, z. В. für Paris, sind umgekehrt die 
Stadt sichtbaren Sonnenfinsternisse fast dreimal seltene 
des Mondes. Man kann im Mittel annehmen, d 
bestimmte Ort der Erde in zweihundert Jahren ı 
totale und alle zwei Jahre irgend eine partiale Son» 
nifs zu sehn bekommt. Anders verhält sich diese 
übrigen Planeten, die, wie Jupiter, Saturn und (гав 
falls mit Monden versehn sind. Unser Mond macht 
mal seinen Weg um die Erde in der Zeit, in we 
Erde einmal um die Sonne geht. Jene anderen Bo 


machen oft mehrere hundert, der innerste Seturneme 
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_ Von diesen drei Fsctoren М, D und Vy dies 
Blättern der mechanischen und physischen Wissenschä 
treten, wo es sich um die Kräfte, Bewegungen und 
Eigenschaften der Körper von irgend einer Gestalt 
haben wir es hier vorzüglich mit der Bestimmung de 
‘oder des Polúmens V dieser Körper zu thun, dessen 
Kenntnifs besonders bei vielen physischen Untersachum 
nützlich; ja selbst nothwendig ist, daher eine allgeme 
leitung zu derselben in einem Werke dieser Art nich 
darf, Eigentlich gehört dieser Gegenstand der Inte 
nung ап, man pflegt daher gewöhnlich, so oft + 
plicirteren Bestimmungen dieser Art die Rede ist; эш 
gen Werke zu verweisen, in welchen diese Gegensti 
ständlich behandelt werden. Die zwei vorzüglichstem 
sind Evren’s Jnstitutiones Calouli integralis. 4 Vol 
tersburg 1792, deutsch von Saromom; Wien 1833, 
enorx Zrait du calcul diff. et intégral: 3 Val, 
1797. Da es aber nicht Jedermähns Sache und aı 
den Geiibterem nicht immer genehm ist) die Nathy 
für jede specielle Untersuchung in” so volumintisen 
nachzusuchen, so wird es, wie wir hoffen, nich 
messen erscheinen, hier eine für die meisten Fälle 
men genügende und in dieser Form: bisher noch аі 
bene Anleitusg zum kurzen und bequemen Gebraul 
mengestellt zu sehn. 


Nach den ersten Principien der Differentiálree 
man bekanntlich für das Differential eines Prodactes 3 
veränderlichen Grifsen x und y den einfachen Ausi 


д.жу = хду + удх, 
elso auch, wenn mao von allen Gliedern dieses Ans: 
Integral nimmt, 

xy = //хду + /удх. 
Dieser emfache, aber durch das ganze Gebiet de 
rechnung höchst fruchtbare Satz zeigt, dafs, went 
«ine Function von x und wenn des Integral /хду i 
kannt ist, daraus auch sofort das Integral fraz, « e 
kehrt, durch die Gleichung 

Јудх = ху — /хду 
abgeleitat werden kann. Man sieht, dafs bei diesog 





ae .Velumien 












chende Form disser Gleichung für jeden cinsilaen: E 

auf деа nahmen kann, e o, 
haat man Тв. in dar балы СЕ] de Ceti 
gp, «іа men. p- А a 





Rung m=0, 4% 2, $.. puto. ©. 
— igm} Sik р le 
S9pSin..y =— —— on. o Ф 
Sf9pSin.tp=— Sia. hed. 9 H9 yin. tg 
_ £49 Sin. tpm Lët, Ae Cos, gf /д p Sing? «. 
in welchen, Ausdrücken man noch, wenn man will, dä 
tenzen von Sin. œ nach den bekannten Ausdrücken ; 
Sinus und Cosinus der vielfachen Winkel Эф, Зд, | 
verwandeln kann. Setzt man dann in diesen A 
90° — q statt p, so erhält man auch die analogen Auf 
von fi p Cos.29, Võ ꝙ Соз. Эф u. в. w. Wenn men й 
der allgemeinen Gleichung CA) die Grólse n==0 setzt, 
hält man, wie man so eben gesehn hat, des Integrd 
/ Sin.™ +2 oder von /дф Соз. 9 + 2 p für die № 
von m=(, 1, 2, 3... Setzt man ebenso in der Glei 
(A) statt n die Grifsen 1, 2, 3 ..., so erhält man die 
grale von 
Sê ів." + 2. Cos.g, 
/дф5. ™ +t? gCos? y, 
SO @Sin, ™ + 2. Соз. Зри, sw, 
wo wieder m nach der Ordnung die Zahlen 0, 1, 2, 3.. 
zeichnet. Setzt man aber in der Gleichung (A) die Gril« 
gleich — m, so erhält man 
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Cos.” 1 Go Pie m—n—2 f9pCos.” y 


m—1 Sin. "lp ° m—1 Sin.™—29’ 








it diesem Ausdrucke erhält man 


= 0 das Integral von f- 09 firm=0, 1,2,3... 


Sin.” Q 


==] - - - Sr eee . ө е 
Sin. 2 Ф 





2 
a=2 - = er... 


Sin.” д | 
j ebenso erhält man auch für n= — í, — 2, — 3... das 











дф do дф - | 
m Cos 9 е m C 2 9 JE an We 

Lag, a Sin.” p Cos.“ ꝙ Sin, ™ p Cos.’ p | ` 
auf einander folgenden Werthe von m=0, 1, 2, 3... 


m sieht ohne ausdrückliche Erinnerung, wie sich die- 
erfahren, so weit man nur will, leicht fortsetzen list, А 


Setzen wir noch іп der obigen ersten "Gleichung. 
Гудх = ху —/хду | 
die Grifse у= Фф und 0x = дф Sin. py 
sach 
Iy=mp"—19g und х = — Cos. p, 
t man sofort = 
p”0pSin.p= — q” Cos. p + m/p m—1 дєр Сов. Ф. 
Setzt man aber y = фт! und Ox = dp Сов. Фф, 
hält man auf dieselbe Weise 
=—1 2 gCos. p= Ф m—1 Sing —(m—1) fp m—2 OpSin.p, 
ganz ebenso ist auch 
i— 2 2 م‎ Sin. = — ра —* Cos.p—(m-2) fp "7 3 9 pCos.p. 
Setzt man auch dieses Verfahren fort, und substituirt dann 
einzelnen Integrale in einander, so erhält man 
n 3 p Sin. p 
— g ™ Cos.¢-+-mg™— 1 Sin. p + m (m —1(p Coso 
— m(m—{)(m—2) 9 m—3 Sin.g—... 
vie auch 


» 
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Ге" 2900.9 
——— зоот -niaior 
— w(m—1)(—Dg* Ce 
чоп weichen Reihen das Gesetz des gege für Ф 
lich’ la; ' 
Die vorhergehenden Erifuterongen genägen, um 
erwährhe ‘Tafel za’ constfuirén, dis wit hier” aufstellen 
. . 1.09 Sin. "9, we 1223. .. 
Sr Sint pr. 4822 Hd, 2 rr 
ГО g Sin? g= ly Con Sp — 4 Сом, — ‚ 
JQ Sin. рса . de Sind p —} Sin 29 + 
S GENEE | 
pin. був Sin 6p + ——— 
| п. Гор fie З 
pers o ef AM Е | 
er WË? je.. 
[9 Cos,? 9 =з 7; Sin.3 9 +48ing, ` 
J0pCos. *o= J, Sin. 49 + Sin. Ze ti u. s. f. 


ш. =; 





д 
Sing = Log. nat. Tang. lp, 
д 
er 
Ii SE + } Log. Tang. уф u.-s, f 


IV fe . 
Cos.” ф 


дф — 90°+-9 
Corp ~ Log. Tang. >? 


дф 
Ja =з Тапр. 9 


Sin. — 
Il = State — 4 Log. Tang. = P u. в. 
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Sin.” p Cos. ф 
== Log. Tang. Ф, 
90° 
— Sin. gp 4 Log. Teng. E a. s, f. 
vi. [— 2. 
Sin. ™ р Cos.? ф 


} 
| де _ 1 
Геба = соаг -+ Log. Тарр. 19, 


де 
Sin.? Cosio = — 2 Cotg. 29, 
УП. fp” O Sin. q. 
д q Sin. ф == — ф Cos. ф +- Sin. д, 
90 pSin. gp = — ф? Cos. ې‎ + 2 9 Sin. y + 2 Cos.g, 


УШ. fp” dg Cos. 9. 
Гфд pCos. y = y Sin. р + Cos. p, 
[p 9 ф Cos. p= y*Sin.p +29 Cos. p —2 Sin. g. 
kleine Tafel wird uns zu der nun folgenden Ausmes- 
der Körper von jeder Gestalt die besten Dienste lei" 
gad uns in den meisten Fällen des Nachsuchens in dem 
erwähnten voluminösen Integrelwerken gänzlich über- 


‘Diese Ausmessung der Körper besteht eigentlich aus zwei 
htlich von einander verschiedenen Theilen, nämlich aus 

immang ihrer Oberfläche und aus der ihres körperli- 
| Emhaltes oder ihres Volumens. Die erste dieser Bestim- 
gem nennt man die Complanation, die zweite die Cu- 
r der Körper. Wir wollen beide, wie sie es auch ih- 
Gator nach sind, abgesondert betrachten und zuerst die 
meinen Ansdrücke für diese Bestimmungen aufstellen, ehe 
ње auf gegebene specielle Fälle anwenden, 


Die Grenzen der Körper sind Flächen, ebene oder krum- 
Eine solche Fläche messen oder bestimmen heifst, sie 


Fiz. 
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mit einer endern bekannten Fläche, die man als die 
heit der Flächen annimmt, vergleichen. Die ei 
ebenen Flächen ist das Quadrat, nach ihm das 
Das letzte wird daher auch schon durch das erste 
d. h. um die Fläche eines gegebenen Rechtecks zu best 
untersucht man, wie vielmal dasselbe die Fläche eines 
drats, dessen Seiten sehr klein sind, wie vielmal es z.B 
Fläche eines Quadratzolls oder einer Quadratlinie u. s Y 
sich enthält. Enthält aber die eine Seite des Rechteck 
Seite jenes Quadrats, das man zur Einheit der Flächen a 
nommen hat, a mal und die andere Seite des Rechtecks b 
so sind offenbar a mal b oder ab dieser Quadrate in ў 
Rechtecke enthalten, oder endlich, wie man sich auszudri 
pflegt, die Flache des Rechtecks ist gleich dem Prod 
ner beiden Seiten, oder die Flaci.e des Rechtecks ist 
dem Producte der Basis in die Hohe desselben. Di 
griff’ wird durch die ganze Lehre der Complenation 
chen fortgesetzt, uni es ist nur noch übrig, ihn 
die verwickelteren Falle gehörig anzuwenden. Da ma 
weils, dafs ein Parallelogramm von der Höhe und Basis 
Rechtecks such eine gleiche Fläche mit demselten ba 
dafs ein Parallelozramm durch seine Diagonale in zwei 
che Dreiecke getheilt wird, so ist auch die Flache jeda 
rallelosramas gleich dem Producte der Basis in seize 
und die Fiacie des Dreiecks ist gleich der Halfte dieses 
ductes u. $. W. | 

Schwier et wird aber die Anwendung dieses Вей 














auf solche ebece F.xchen, die garz cder zum Theil усап 
me» Linien ертегі: werden. Sev AM eine solche ku 


"Linie, deren Purcte M Sekarntlıch durch zwei auf ein 


senkrechte Coord:ratean AP =x und ГМ = у bestemt? 
den. Um die Ficha AMP, welche zwischen diesen drei 
теп AM, AP urd PM enthalten ist, zu messen, derk! 
sich von dem rackst’:!zenien Гипсте m der Curve АМ el 
falls eine Serärechte mp ап? die verlarzerte Ap ¿ezo en 
dann das Viereck РМ ог gleichsam das erste Wachstum 
das L\i’Werent:a, der cesueten Fische ausiruckr, welches 
durch GLE bezerctren kapp, wern E dre Flache А 
seis! vorste... zieht man caon Mn faraliel mit AP 
it ЕМ == рс, исі шап wird, acalog mit dem Vorbe 
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voraus dann wieder durch Integralrechnung die endlicl 
B abzuleiten ist, 


Wenn wir nun zu solchen Flächen iibergehn, | 
mehr in derselben Ebene liegen, so werden wir do 
demselben Geiste der Differentialrechnung, annehmen 
dafs jeder kleinste Theil derselben eine solche eben 
Бры Seyen also die drei unter sich senkrechten 
"AX, AY und AZ die Axen der Coordinaten x, | 
undM ein Punet der gegebenen krummen Fläche, Mask 
den Punct M zwei Ebenen, deren die eine MOO М 
eoordinirten Ebene der xz und die andere MQRN 
oordinirten Ebene der yz „parallel ist, so werden di 
men die gegebene Fläche in zwei Curren MM’ und МІ 
den. Nimmt man dann auf diesen Curven zwei dem 
sehr nahe Puncte M' und N und legt man durch 
Puncte ebenfalls solche Ebenen NRR’N und M OH 
beiden coordinirten. Ebenen der xz und yz 
so wird durch diese vier Ebenen auf der gegebenen 
Fläche eine vierseitige Figur MNM'N’ begrenzt, 
jection in der coordinirten Ebene der xy das Rechteck 
ist. Ist daher wieder 
АР =x, PQ=y und QM=s, 
so ist auch ` 
QQ=PP= dx, QR=Q'R'=0y and Ма 
wenn Ma wit AX parallel gezogen wird. Es ist « 
die Fläche das ebanen Rechtecks QQ'RR' gleich dxi 
savor. Allein die Fläche des krummen Rechtecks M 
kann ebenfalls, wegen der Kleinheit seiner Seiten, obs 
lichen Fehler als ein ebenes Rechteck betrachtet weed 
sen Fläche ganz in diejenige Ebene fällt, walche dieg 
krumme Fläche in dem Puncte М tangirt, und da das erste! 
QQ’ RR’ = дхду die Projection des zweiten MN} 
so wird man auch die Fläche dieses zweiten Rechteck 
fen, wenn man die Fläche des ersten durch dan Cosi 
Winkels dividirt, welchen die unsere Fläche іа М ta 
mit der coordinirten Ebene der xy bildet. 
t aber, wie man aus den ersten ‚Elomaniten ı 
lytischen Geometrie weils, gleich 
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Das vierseitige Prisma ммо 





Rechteck und dessen ‚die Qi nt 
ist, hat zu seinem Vol: das. 8x8 


ses Product kann daher auch als das gesuchte | 


Volumens V des Körpers selbst 


Gleichung 


- ven rechtwiokligen Parallelepipeden 
wird, 


ES 








man also hat 5i af 
д.У=адхду,_ 

welchtr Ausdruck Biber ve 

kann ihn auch, analog mit dem Vorhergehenden, 


avsaxayae... (0) 
darstellen, die, wie schon der erste Anblick 

che Integration erfordert, Diese letzte Form 
sechtwinkligen Parallelepipedums R Bad, 
OU =RR=0x, QR= QR = ду und Oe 
sind, wobei also der Körper aus lauter solchen 4 








av e . a Get 4 
Auch dieser Ausdruck wird einfacher, wenn 
stimmende Körper durch Rotation einer Curve 
der x entstanden ist. Ist, nämlich wieder der 
oder pm jener beiden Kreise gleich r und ist die 
Distanz Pp derselben gleich dx, so kann man den 
diesen beiden Kreisen enthaltenen Theil des Kör 
nen Cylinder betrachten, dessen Basis gleich der Fla 
Kreise oder gleich л у? und dessen Höhe gleich ax 
dals man also für das Element des Volumens dieser 
den Ausdruck hat 

ә У=лу?дх... UA 
Wir haben demnach, um alles Vorhergehende kurz 
menzustellen, folgende Ausdrücke: für das Element 
gens s einer jeden ebenen Curve 

as=Voxt+ay?+ +» (А), 
für das Element der Fläche F einer Curve 
дЕ=удх... (В) 

oder zwischen den Polarcoordinaten г und p 

¿Ej (B) 
für die Oberfläche Ф. der Rotationskörper 

аФ== Inyos... (C) 





1 


Hë 
i = 





ин 

HG 

153 
H 







y 
z =b Cos. Y, 
Die bekannte Gleichung des Kegels ist: 
x y2 а222 
und dieselbe Fläche lalst sich auch ebenso allgemein 
folgende drei Gleichungen ausdrücken: 





®==ф, 
welche Beispiele sich leicht auch auf andere der 
vorkommenden Flächen anwenden lassen, 


Gehn wir nun zu unseren Integrationen über 
trachten wir unter denselben zuerst diejenigen, welche 
Bestimmung der Länge des Bogens einer gegebenen б 
bestehn, auf welcher Bestimmung bekanntlich die so; 
Rectification der Curven beruht, 
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A. Rectification der Curven, 
D Der Kreis, dessen Halbmesser а ist, hat zur Glei- Self 


х3 A ET 
e so wie in allen folgenden Figuren, wird die Ge- 
immer gleich x und die darauf senkrechte PM gleich 
Nimmt man also, wie zuvor, 
х==аСоз.ф und y= a Sin.g, 
tman auch 
Ox == — адф Sin.g und ду = аде Cos. д. 
mirt man diese Werthe von дх und oy in der obigen 
bug (A), so erhält man 
ös=ı09 
m ist das bekannte Integral 
3*29, 
Constante der Integration verschwindet, wenn s mit y 
y zugleich verschwindet. Es ist daher der Kreisbo- 
== аф, wenn der Winkel BAM = 9 ist, wie be- 


Für die pollonische Parabel NAM hat-man die Fig. 
0. 


ax 
Ka rechtwinkligen Coordinaten А P =x x und РМ==у. 
aber 








| x== і a Tang.? Q, 
le man auch 
| y= }а Tang, Ф, 
s daher ist А 
Тап а > 
óx=¿20p Corto und dy=4. 5 Ser 


Werthe von dx und ду in der Gleichung (A) substi- 
eben 
$ad9 
2= Єоз.3ф 
won erhält man nach der vorhergehenden Tafel N. IV. 
das gesuchte Integral 


Sin. 90°— 
s= ja. |6259. — Log- Tang. 3 d 


з zugleich mit œ oder, was dasselbe ist, mit x ver- 
det. 











4) Für die Astrois BCDE hat man die Gi 
ath yt mate 
Setzt man also 
x =a Cos.’p und у= а Sin.3 Ф, 
so erhält man 
: = — > Zeäie, 2p 
und davon ist das Integral (Tafel N. L) 
s = фаСов.2 
wenn s=0 fiir x= 0 oder für q = 90° wird. Min 
daraus, dals der ganze Bogen CME, jedes Quadranten | 
{а und dafs daher der ganze Umfang der Autre glá 
oder gleich der dreifachen geraden Linie BC oder DE 


Fig. 5) Für die кыш ЛК сыс age 


ч * 
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die Basis der natürlichen Logarithmen bezeichnet und 


eder A P =x usd РМ =y, sowieAC=1undCD=e 
stat man aber x= Tang, y, зо ist 


de de 
eps Ge пай ду = ës Gaar 
ch für die Gleichung (A) 
| дф 
дз = Sin.q Cos.? ꝙ 


avon ist (Tafel VI.) das gesuchte Integral 
+ + Log. Таор. {ф + Const. 


| Für die Oykloide AMDB, deren erzeugender Kreis Fig. 
den Mittelpunct О und den Halbmesser OH=OM аза 6 
¢ die bekannte Gleichung zwischen den rechtwinkligen 
maten AP=x und PM=y 

. жаза Arc, Cos. (1 — 2) (2233 

hon aber 


map such 





xa (p — Sin.g), 


y=a(i— Cos. )ې‎ a 
Winkel MOH == @ ist, und damit giebt die Glei- 
A) 
9з =2adgSin.hg, 
das Integral nach Tafel I. ist 
s=4a(1—Cos.}9) oder s=84Sin.?4p, 
== 0 für p =0 verschwindet. Für p == 180° erhält 
a halben Bogen der Cykloide AMD == 4a und daher 
zen AMDB= 8a, oder die ganze Länge der Cy- 
ist gleich dem achtfachen Halbmesser ihres erzeugenden 


Für die Kettenlinie AMDB hat man die Gleichung Pig 
У I 
er. ® ,2ے‎ 


ez opd PM = y ist. Setzt man aber 





х = گے‎ г 
Cop  ? 


lt man, wie man leicht sieht, 
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. y=Log. Tang. DEL 
und davon sind die Differentiale 
__ adgSin. 2 
a= ТЕЗЕ ond dy EE, 
so dafs man also für die Gleichung (A) erhält 
a= „дә, A 


wovon das Integral nach Tafel IV. 
s=aTang.p 


ist. 
8) Ebenso kann man auch die bekannten 
Hülfe jener Tafel leicht rectificiren. 

Fig - Für die Spirale des Archimedes CMNAm hat 
bekannte Gleichung у = 2ar, wo der Radius CM = 









dessen Halbmesser als Einheit genommen wird, 

aber in die Gleichung (A) oder in ' 
Әзй=здэ®+- дуз, 

die Grëfse x=r Sin. y und y=rCos,», so erhält man 
asd + rar? 


und wenn man in diesen allgemeinen Ausdruck von 
Werth Aen 7” aus der Gleichung der Archimedische 
rale substituirt, so hat man 
дз= =; Leg 
Um diesen Ausdrock nach unserer Tafel zu integriren, 
y= Тарр. р, so ist 
= де wit 

= сз und ds = Tn’ бор? 

und damit giebt die Tafel IV. das Integral 


1+8in.g 
an Соар TE “Cong Är 


Fig. Ebenso hat man auch für die кі Spirale al 
т=а”, , 
wo r=AM und wo » der Winkel MAC der r mit 


durch den Pol A gehenden festen Geraden AC ist. 1 
Gleichung giebt aber 


a 
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дт = а”, dy. Log.a. 
$ man daher der Kürze wegen 
b= | 1 + Log.?a | ‚ 
Log. a 
man 
GIE, Ort prih an. Ov. 1+ Log.? a 
¡deber auch das Integral dieses Ausdruckes 


s= br. 
die Ayperbolische Spirale abdM hat man bekanntlich Fir. 
aset, Re ° 







mir und der Winkel XCM=» ist, und diese Glei- 
Míst sich ebenso, wie die vorhergehende, behandeln. 


Suchen wir noch, zum Beschlusse dieses ersten Ab- 

» die Rectification der Ellipse BDC, deren Halbaxen Fig, 
а und AD=b sind. Nennt man AP =x und PM=y, 9. 
man fiir die bekannte Gleichung dieser Curve 


} ху ==1. 


' man aber х == а Sin.p und y= b Соз.ф, so geht die 
Р allgemeine Gleichung (A) sofort in die folgende über: 


ds=20p .Y 1—e?Sin2q, 
bman der Kiirze wegen ae=Y a?— b2 setzt. 


Allein dieser Ausdruck lälst sich, wie man ihn euch, et- 
derch Einführung anderer Hülfsgröfsen, verändern mag, 
и durch unsere Tafel, noch auch sonst durch irgend ein 
sl in einem geschlossenen Ausdrucke integriren. Ent- 
mit man aber die Gröfse Y 1—eSin?p nach dem Bino- 
m in eine Reihe, so erhält man 





:адф [:— 1а et Sin.* ꝙ 


1 
1.2.22 
— 1.3 6 o 6 — 1.3.5 8 LU 8 — | 

12333 ef Dun Be 19.34.94 е8 Sin? g —.. 


einzelnen Glieder dieser Reihe aber lassen sich, wie man 
y nach Tafel I. integriren, so dafs man erhält 
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= 002 89—582) 


dann wem u. siermal, so hat man für de 
fang der ganzen ew Ausdruck 


2.2 [1-41 (__ e) dm 





Für a= b oder für e = 0 erhält man den Umfang del 
ses vom Halbmesser a, der also gleich 2ax ist, wie bı 

Das Vorhergehende wird hinreichen, den Natzes 
rer Tafel bei den Rectificationen der Curven zu zeigen, 
wir nun та der Bestimmung der ebenen Flächen über, ` 
diese Carven einschlielsen. Diese Bestimmung wird ge 
lich die Quadratur der Curven genannt. 


B. Quadratur der Curven. 


Diese wird, nach dem Vorhergehenden, durch die 
ellgemeinen Ausdrücke bestimmt: 
SE=y0x... (В) 
oder auch für Polarcoordinaten 
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OF=}r Ae... (В). 
wir mun hier dieselben Curven wieder durehgeha, 
wir, zur Ersparang des Raumes, пог dle Resultate der 
gehörenden Rechnungen anfiihreb.: 


Für deo Kreis hat man wieder x? -- у? == аЗ, also such, 
== а Sin.g und y =a Соз. р geseizt wird, statt der 


ng (B) 
дЁ=а%дфСоз2ф 
her nach Tafel II. das Integral 
ЕЁ=={а%(ф +}5Sin.29), 

? mit @ zugleich verschwindet, 
т o=} n erhält man die Fläche des Quedranten gleich 
also auch die Fläche des ganzen Kreises gleich a? x, 
kannt. 
Für die Zilipse ist 

x? y? 

te 


х=за Sin.g, y=b Cos,g, 
th die Gleichung (В) 
ô E = abd pCos.2g 
her naeh Tafel П, 
= ġab (4+Sin.2 9 + 9), 
'==0 für p=x=0 verschwindet. Nimmt Iman die- 
mth von E für p= } л viermal, so erhält man für die 
der ganzen Ellipse den Ausdruck ал. Ist a=b, so 
nan für die Fläche des Kreises а? x, wie zuvor. 


Für die Astrois ist 
Et bannt 
x = а Соз.3ф, so wie y=a Sin. о, 
ch die Gleichung (B) 
OF = — 3a? ô 9 Sin. * gy Сов. о. 
aber 


Sin. * p 1 (Cos. 4 рф — 4 Cos. 2 9 + 3) | 
Соар (Cos Zeit 
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antes = oe 08 


` Cos, «Cis. = Cos (a FA) 44 Cos (a= 
ist, so man ° 

ora 95, or 29+ — 
— е mach Tafel Il, р y 

pai (=—¿Sin.6p + {Sin dp +4Sin.2p— 9 
Ра рери das heifst, für x = 0 
Nimmt man diesen Werth von E viermal, so erhält 
die ganze Fliche der Astrois den Ausdruck dës" 

4) Für die Cybloide war 

£ x==a(p—Sin. g) und y=a(L—Cos.g) ` 
und damit giebt die Gleichung (B) 

A DEERE 
also auch nach Tafel Il, 

Bat ap DR Sin.p реба 29, 
wenn F, p und x zugleich verschwinden. Dieser 
von E für p=x zweimal genommen giebt die 
ganzen Cykloide gleich Зал, also dreimal so grofs, 
Fläche ihres erzeugenden Kreises. 















5) Für die Kettenlinie hatten wir 


_ 209 Sin. р _ *9Ф 
tag re 


e Соз.” 


und da х= 





—a ist, so hat man auch 


a 
Соз, ф 
= ap ëm 
SCT = соло Ze Cos. Фф. Ф 
und davon ist das Integral nach Tafel IV. 


Jx0y=a? Tang. p—a? Log. Tang. ore 





H 


wenn dieses Integral mit p zugleich verschwindet. Alei 
allererste der oben angeführten Gleichungen, aus der wir 
Grunde alles Uebrige abgeleitet haben, ist 

Гудх = ҳу — Јхду, 
also ist auch, in Verbindung mit der Gleichung (В), die f 
suchte Fläche F=/yox der Kettenlinie 
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ai 1+ Sin. y 
| Bea Cos. ф Log. "Cop _ —a’, Tang.p. | 
DI Für die Zemniscate MAN’M’ hat man die bekannte r; 
chung 290. 
(x? + ر‎ 208 уг), 
P=x und PM=y із, Diese Gleichung kann auch so 
wellt werden: 


„= — a? — x2 La V 2224, 


x? =a? (Cos. p + Cos.? 9), 
man | 
V0? + 4х1 = a(1 + 2Cos.¢) 
daher auch 
y? =e? (Cos. р — Cos? q). 
è giebt die Gleichang (B) 


дР=— = ô pSin. p [1 4- 2Cos, gp. Г! — Со Ф, 
1 + Соз.ф 
da man überhaupt hat 


Y 1—Co. ф — 1— Cos. p 
1 + Cos. Ф Sin. Ф ? 
auch 
a F= 4a? 2 g (2 Cos.? p — Cos. p —1), 
davon ist das Integral nach Tafel 11. 
F = $ a? (1 — Sin. ꝙ 4 Sin. ф Cos. ф), 
è F und x für ф = 90° verschwindet. Setzt man in die- 
Ausdrucke Ф = 0, so erhält man, da dann х = АВ = AC 
[2 wird, für die Fläche ABM oder für den Quadran- 
der Carve den Ausdruck ja?, also auch für die ganze 
be der Lemniscate den Werth 2a?, 
Ebenso leicht wird man auch die Quadratur der anderen 
angeführten Curven finden, daher wir uns hier nicht 
w dabei aufhalten, sondern sogleich zu der 


C. Complanation der Flächen 
sehn, wobei wir uns zuerst nur auf die sogenannten Ro- 
ısflächen beschränken, die durch die Drehung irgend einer 
е um eine gerade Linie entstehn, welche Gerade wir zu- 
kh für die Axe ег х annehmen. 


zus Volumen. 
0 Fic de Kage, de durch Rotation eines 


z=: Сыр ond y=aSia.g, 


— — | 
zit separen Zeuchen, зела s wächst, während р als 
Die ctige algemeine Gleichung für die Complamatico der 
mes Flicker жас aber e 

F@=2eyös... (С), 
also ist auch Es die Kagel | 
.ёФ-=—а°л2ф.$ш.‹ф oder much Tafel L 
0=1"2C0.p, 

wenn пйёшйыһ © fir g 90" verschwindet. Dieser Au 
Sir р Û deppelt genommen giebt die —— dee] 
Kugel gleich da? =, wie Selanet. 

Э) Das sogesamate serdingerte Spkäroid entsteht) 
Ge Undrsbeng sizer Ellipse cm ihre grofe Axe 2a, 


Gleichung der Elipse it aber 
= ® 
— 
und dazas folgt 


wena wieder se? = a?— b? gesetzt wird. Demasch рй 
sere allgemeine Gleichung (С) für diesen specielles Fall i 
folgende über: 
202231] ү - — 
Setzt man aber ' 
ex a 
т=з== a= og Cos. ф, ` 
so hat men 
ге tg Cos? р 
тей deber nach Tafel ш 
o=" еба pCos ф), 


wenn Ф mit y zugleich verschwindet. Will am 4 
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i von Ф durch die Abscisso x ausdrücken, so bat man, 


р = а Sin. y ist, 
= яхут —e* x? +” — Arc, Sin. “=, 


R man dieses Integral von x == re bis x == а doppelt, so 
man für die Oberfläche des ganzen verlängerten phil 
Ausdruck 

2абл 


2b? gd — > Arc. Sin.e. 
f= D oder a=b giebt der letzte Ausdruck die Öberkiiche 
gel gleich 4a? л, wie zuvor. 


Das abgepiatiete Sphäroid aber entsteht, wenn eine 
um ihre kleine Axe 2b gedreht wird. Die Gleichung 






x? y? 
bt =! 


ort mittelst der Gleichung (C) 


Dar fox ۲ 1 + a? м х? 
n aber 
Y —1.Sin.p, also auch ¿x= P YIT. a 9Cos p 
ir man 
a o= EFT. gp Con" p, 
р ist das гек nach Tafel Il, 
Ф = 2211 1.(ф + Sin, ф Cos. y). 


wt aber allgemein 

gp Y —1=Log.nat. (Cos. y + —1.8in.9), 
t auch, wenn men die Werthe von ꝙ und von Sin. ф Cos. ф 
e darch x ausdrückt, 











т Kürze wegen 

M= Y b* + а? е? х* 
t worden ist und wo man in der Gröfse nach dem Lo- 
muszeichen auch den constanten Nenner b? ganz weg- 
kann, da er ohnehin in der Constante der Integration 
ten seyn kann. Soll dann ® mit x zugleich verschwin- 
vo ist 
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Setzt man endlich in dem во. 
x= + bund dano — —— 











Für 6 = 0 oder a=b wird der ee Ausdruck d 
der oben für die Kugel erhalten wurde, 


ı 4) Rotationskórper der Astrois, Setat man би 
ve, wie oben, 
` * x=a Cos.3 und y=» Sing 
so erhält man 
аз:==— 3209 Sin: p Cos. p 
und daher auch für die gesuchte Oberfläche 
аФ = — Gata Ag Sint gag 
und damit das Integral nach Taf. I. oder auch nach 
fachen Bemerkung, dals. 
%- 3g Cos. р Sin. #9 ê. $Sin. ee 
d O = Sata (1—Sin 5g), 
wenn Ф fiir p= 909 verschwindet. Dieser Ausdruck fir 
doppelt genommen giebt für die Oberfläche des Кёп 
cher durch Rotation der ganzen Astrois um die Axt 
entsteht, den Werth 12а? л. 
5) Für die Cybloide hatten wir oben die beiden 
changen: 
x=a(p — Sing) und y= a (1 — Cos.g), 
also ist auch 


yas=="09 (38%. 19—Sin. 5?) Р 
wovon das Integral nach Tafel 1. ist 
a Halt 0s = 2a (3000.2 9—6Co9.49 +5) 


wenn ® mit q zugleich verschwindet. Dieses ist 
Е my б die durch Rotation des Bogens AM der Cykloi 
{Че Axe AB entsteht. Nimmt man diesen Ausdruck 


x 
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und daher 
Гу дз=92а° (4 5іа, — 2p Cos. рр $ Sin. $ 
wenn dieses Integral mit y zugleich. verschwindet, 
man * hat 
©" = 402 2(4 Sin. рр —2рСорр— +512 
Für p = 360° giebt dieser Ausdruck 
Vale _ 
für die Oberfläche des Körpers, det durch Rotation 
zen Bogens ADB der Cykloide um de. 'apgente 
A oder B entsteht. Diese Oberfläche ist demnach 
Fläche eines Kreises, dessen Halbmesser gleich 4a 

















F D Cubatur der Körper 


Wir gelangen nun zu der Bestimmung des 
Volumens V der Körper, die wir, wenn diese 
durch Rotation einer Curve ‘um die Axe der x 
— nach der obigen Gleichung. 


V=ajyöx... (Б) 
vornehmen wollen, 


Bemerken wir zuerst, dafs für die von Ebenen 
ten Körper das Volumen derselben aus der Element 
bekannt ist, daher wir uns hier nicht weiter dabei 
Das Volumen eines Parallelepipedums, so wie jedes 
ist gleich dem Producte der Basis desselben in seine 
und dasselbe gilt auch von den Cylindern. Das Vol 
der Pyramide, so wie jedes Kegels ist gleich dem dritten 
des Products der Basis in die Höhe, Bei ähnlichen 
verhalten sich überhaupt die Volumina, wie die Wi 
homologen Seiten, also z. B. die Volumina der 
die Würfel ihrer Durchmesser. 

1) Da die Kugel aus der Umdrehung einer К. 
um ihren Durchmesser entsteht, so hat man, wie 
den Kreis 

x=a Sipp und y=a Cos.p, 
worans sofort für das Volumen У der Kugel folgt 
AV = Mandap Cop 


> 











mit p zugleich verschwindet, _ — 
у= — u Sing) 
oder auch 


tete ee Ad 
v= а ai Р 





welcher Ausdruck für x=2%a das vd des ganzen 
roids gleich $ab? giebt, wie zuvor. Setzt man en: 
Gröfse a gleich —a, so erhält man für das Ay, 
noid, das durch die "Rotation der Hyperbel um ibre 
entsteht, den Ausdruck 
v= bis 





(+ г). 


5) Suchen wir nun ebenso das Volumen derjeni; 
per, die durch Rotation der Cykloide um irgend eine 
Fig. Linie entsteho. Wenn sich diese Curve um die Gerade 
*dreht, so hat man, wenn A P= х und РМ =y ús; 
zuvor, 
x=a(p— Sia. g) und y=afi—Cos.g), 
also auch 
y a x= p(t —3 Cos. p +3Cos.? p — Cos. q), 
ued davon ist das Integral, wenn dasselbe zugleich “н 
schwinden soll, 


A 
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4 
folgt, dafs des Volumen jedes Theils des so entstan- 
| Körpers zum Ausdruck hat 


3 
V= ту (30 p— 45 Sin. p 4-45 Siv.2 p — Sin. 39). 


man diesen Ausdruck fiir ez т doppelt, so erhält 
das Volumen des Körpers, der durch Rotation der gan- 
ykloide ADB um AB entsteht, 

V = 5an, 
sich aber diese Cykloide um die Tangente DE des höch- 
etes D dreht, so hat man 
x==a(p-+Sin.g) und y =a(1 — Соз.ф), 


such 

3 
Гуз Әх > (бф —3Sio. p—3Sin.2y +Sin. 39). 
Ausdruck für p= n doppelt genommen giebt 


Van? 
Körper, der durch Rotation der ganzen Fläche AMDB 
Axe DE entsteht, welcher Körper demnach dieser Axe 
„convexe Seite zuwendet, Es ist demnach, wenn man 
B Werth V’mitdem vorhergehenden V vergleicht, V==5 У". 
aber das Rechteck, dessen zwei Seiten AB und AE 
dieselbe Axe DE gedreht wird, so entsteht ein Cy- 
‚ dessen Volumen gleich Basis? ist: Zieht man davon 
n V'==a°n? ab, so erhält man 
7 a д? 
as Volumen desjenigen Körpers, der durch Rotation der 
w AMDBCA um die Axe DE entsteht. 
Been sich ferner die Cykloide um die Axe C D dreht, so 
ме 
x =a (1 — Сог.ф) und y =a (Q + Sin. 9), 
Ist auch 
у‘ 9х==а?дф(ф? Sin.p | 2gSia.? ф -+ Sint) ` 

daher das Volumen des auf diese Art entstehenden 
ers 

== 8? z [9? (4— Cos. р) +29 (Sin. ꝙ — Sin. 2 y) 

+ 4 Cos. p — Cos.2 y + de Cos.3 9 — +]. 

p = z giebt dieser Ausdruck 


Ф х= аЗ (52 15 Sin. y -+ ¢ 810.2 p — Ae Sin, 3 9), 
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für das Volumen des Körpers, der darch Rotation der F 
АМОС um die Axe CD entsteht, Wenn sich endlit 
cykloidische Fläche um die Tangente AE im Scheitel a 
so ist і ` 
x==a(1—Cos,g) und y=a(p— Sing), 
also auch das Volumen des so entstehenden Körpers 
V= aa [§ Cos. p+ 4 Cos. 2p + rr Cos. 39 —+4H 
+32 [2p Sin.g —4 q Sin.2 фр — p? (+ + Соз. ф)] 
Für ф=2л erhält man 
v= Ga? аз, 
und dieses ist das Volumen des Körpers, der durch H 
der ganzen Fläche AMDB um die Axe AE entsteht, 
fserdem hat man zwischen diesen verschiedenen Kom 
Gleichung = 
° VGN = {лУ. 
Um zu sehen, mit welcher Leichtigkeit man diese A 
wit Hülfe der kleinen Tafel erhält, die wir oben aul 
haben, kann man damit das Cap. V. des ersten But 
Mécanique von Poıssox, zweite Auflage, р: 121—16 
gleichen, wo nur einige dieser die Cykloide betreffende 
grale auf die gewöhnliche Weise und nicht ohne bei 
complicirte Kunstgriffe gefunden werden können. 7? 
ersieht man leicht, dals dasselbe Verfahren sich nicht b 
solche Flächen und Körper, die durch Rotation um d 
der x entstanden sind, sondern auch sofort auf alle dit 
ausdehnen läfst, die in Beziehung auf irgend eine 
durch diese Körper gehende Linie zu beiden Seiter 
Fig.Linie symmetrisch gebaut sind. Bezeichnet nämlich ¿ 
"solche gerade Linie und heifst X die Fläche des а 
Linie senkrechten Schnitts MN oder mn, во läfst si 
hier, wie oben bei den Rotationskörpern, der um 
AB symmetrische Körper als ans unendlich dünnen С 
bestehend betrachten, von welchen die (hier nicht mel 
förmige) Basis jener Schnitt X und die Höhe Әх ist 
man nämlich die Linie AB zugleich für die Axe der 
nommen hat, was immer unserer Willkür überlasse 


Cal 
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vorausgesetzt wird man dann für das gesuchte Volu- 
des Körpers den Ausdruck haben 

V=/fXóx. 
wir dieses sogleich auf das Ellipsoid mit drei Axen 
und 2c аз, dessen Gleichung zwischen den drei recht- 
Coordinaten bekanntlich ist: 


+045 =1 


diese Fläche durch eine auf die Axe der x senkrechte 
geschnitten, so wird dieser Schnitt, dessen Fläche 
X dargestellt ist, die Gestalt einer Ellipse haben, und 
a allgemein hat 
















€ aer xt 
pti 1—0 
Й man, wenn man diese Gleichung mit der allgemeinen 


der Ellipse 
y? 
А? B? і ' 


b. | 1-5 ond e. 1 Ze 


„жазп daher für die Fläche dieses Schnittes nech dem 
en den Ausdruck haben wird 


X == ben. (1-5 x"). 





man also wieder x = а Cos. 9, so erhält man 
X = bexSin.* ф 





QV = — abendgSin.* д, 
das Integral nach Tafel 1. ist 
. V = {ася (З Сог. p — $ Cos. 3 pp) 
-woeh 
b- V ==a b ся (Cos. ф — } Cos. ? 9), 
mæ V für @ = 90° versehwindet. Dieser Ausdruck fir 
æ 0 doppelt genommen giebt das Volumen des Spharoide 


i drei Auen gleich 
V = Jabon. 
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Ist bss c, so erhält man aus der letzten Gleichung. 
lamen des verlängerten Sphiiroids gleich $ ab? =; 
a=e, so hat man für das abgeplattete Sphäroid $a*b 
ist endlich a=b = c, so erhält man für das Vol 
Kugel den Ausdruck $32, alles mit dem Vi 
übereinstimmend. 















E. Statische Bestimmung der Oberfläch 
re des Volumens der Körper. 
"Nehmen wit nun an, dafs die krumme Linie, 
ren Rotation um die Axe der x eine Fläche erzeugt 
soll, um irgend einen inneren Pact derselben пае 
Richtungen von diesem Puncte aus symmetrisch gek: 
so dafs einem jeden Elemente der Carve auf der ei 
dieses Punctes jein ebenso weit von, diesem Puncte 
zweites Element auf der anderen entgegengesetzten 
ses Punctes entspreche, zwischen welchen beiden 
daher jener Panot in der Mitte liegen muls. Da da 
gen des vorausgesetzten symmetrischen Baues der 
von jedem correspondirenden Elementenpaare der 
Beziehung auf jenen inneren Punct gelten soll, so wird 
Рапс! als der Mittelpunct der ganzen Curve zu: bi 
seyn, wie dieses т. В. bei dem Kreise, der. Ellipse; 
Fig. Astrois u. u. w. der Fall ist, Sey MNM' eine solche 
28% metrische Curve und C ihr Mittelpunct, so wie MCM i 
eine durch diesen Mittelpunct gehende Sehne oder ein 
messer der Curve. Man ziehe in der Ebene dieser 
aufser derselben, die Gerade PAP’ in einer willkürli 
Richtung und nehme diese Gerade für die Axe der x, s0 
die von den Puncten M, С, №... auf diese Gerade 
ten Lothe die Ordinaten dieser Curve bezeichnen. N: 
CQ und NO mit der Abscissenaxe PP’ parallel, Da 
symmetrische Curve, der Voraussetzung gemäls, die Dist 
der beiden Puncte. М und M’ von dem Mittelpuncte С d 
grob oder dd СМ = CM’ ist, so hat man auch in den] 
den, rechtwinkligen. Dreiecken СМО und CM/Q’ die $ 
QM=Q'C. Bezeiohnet man daher durch y die Ordis 
PM und PM’ von je zwei zusammengehörenden Panen 
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dieser Curve (welche Grifse F wir oben 
die Peripherie 2=Y desselben Kreises 
dafs man demnach für das Volumen dieser 
druck haben wird: 

V= YF -.. (Р) 





Gobo. wir zum zu der Anwendung dieser 
fashe geredlinige Figuren. | 

L Bir Кори, de darth Boca cine of 
Dreiecks entstehe, = Halbmesser b des 
Ze Duck noris 
san, so Bt Bollanailich die Seite dieses Dreiecks d 
also òt auch der Umfang S und die Oberilich 


Dreiecks 
S=32f Fund Fs} 3: 
Nennt man also Y = d die senkrechte Distanz | 
punets des Dreiecks wom seiner Rotstionsaxe, so | 
die Oberfläche © und für das Volamen V des Ki 
durch Rotation des gleichseitigen Dreiecks um jen 
steht, nach dem beiden allgemeinen Gleichungen (| 
=0ada Y3 
und 
у=}. 

f. Oreht sich also т. Б. das Dreieck ABC um eine 
nem Scheitel C gehende, mit der Basis AB parallı 
ist d=a, also auch 

Ф =6: ny3 ud V= fast, 
oder sach, wenn b==a 5 die Seite des Dreiecks 
Ф=?дьпү3 ond V'= tb? n. 

Drebt sich aber dasselbe Dreieck um seine Basis . 
d= Än und daher 

DEE SHV AVS 
und 

ЕО ЕРА 


IN 


Statische Bestimmung. AU 


le Rotation des vegelmi/sigen Vierecks 86у e 
с des dem Quadrate umschrigbenen Kreises) so’ 
des Quadrats b = е 2 und der Umfang 
so wie die Fläche desselben F=28?. Bezeich- 
e hier und in der Folge d den senkrechten Ab- 
elpuncts der Figur von der Rotationsaxe, so ist 


O=8adn yZ und dei, 
o das Quadrat AB OD | um eine seiner ғ Beiter Fig, 
i= 7 und daher | | 


®=8.r—= 4221, 
Vi =2anrfi=b xn. 
xr das Quadrat um eine Gerade ab, die durch Fig. 
des Quadrats parallel mit der Disgonale В 0” 
зап d==a und daher 


Vin ү == 459 ŞT i 


У''сас4ал == 3 я yz. 2 
зо hat man für die Rotation des: ‚regelmäfsigen: 
nn wieder а den Halbmesser des (he umschrie- 
bezeichnet, für die Seite des Fünfecks den 





a Y 5— ES 9 
| 2 
den Umfang 


S=5a 5 =! 5 
läche des Fünfecks 


4 2 


man aber für die Oberfläche Ф und das Volu- 
rch Rotation des Fünfecks entstandenen Körpers 





Ф =10adr f 575 


У = SE strs ES. 
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Wird dieses Fünkeck z.B. um eine seiner Seite 
so ist d= 4901-4-05), also auch 


2 10—522 l Sr 


vgs D 

= 
Ке CN 
Wird aber das Fünfeck mm eine Gerade gedreht, 
‘eine Spitze des Polygons geht und anf den Radius 
senkrecht steht, so ist d—a und diber 


Т ¿43 
— 


К ча! 


und 
i س‎ outs: 


IV. Gehn wir pun auch zo einigen kremmlini 
ren über und betrachten wir unter diesen zuerst di 
ste oder den Kreiz, Ist a der Halbmesser desselbe 
man für den Umkreis S und für die Fläche E dieser 
bekannten Ausdrücke 

5 = 2ax und Е ая. 

Wird also dieser Kreis um eine aufser ihm liegende Аз 
und heifst d der senkrechte Abstand des Mittelpuncts 
ser Axe, so hat man für die Oberfläche Ф und für 
lumen V des so entstehenden Körpers 

@=4adn? und У = 282 4а? oder V= fal 
Ist daher d— a oder wird der Kreis um eine sei 
genten gedreht, so ist 

Ф = 4а я? und V’ = 227 27, 

V. Die Fläche der Ellipse, deren Halbaxen a ш 
warde oben gleich E=abx gefunden. Wird daher 
lipse um ihre Tangente im Endpuncte der grolsen Axe 
so ist d = a und demnach 

У = 2st bat 

Wird sie aber um ihre Tangente im Endposete de 
Axe gedreht, so ist à = b und daher 
' V =2eb?a% 


eh 





Fi; 
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de, Бш den за eumschemdee Bomevoshirper die Аш 
Ф==1$з4т E de”. 

he alse Giese Ёссызпазалж zrgleick die Tangente A E 

tel A der Cythade, s> шс СА = az — und дам 
Ole шый V=58' 2, 


gus übereinstimmend mit dem, was wir oben für 
Bürger ши НЫШ unserer keman Tafel gefunden ba 


F. Oberfläche, und Volumen der rege 
ger Polyeder j 
— wir. бане gege mit der Aı 
Oberliche and des Voirmezs der wgezamnten pla 
d b фитра Kiper, . die eschen voa gleich 


Sey m фе Aneshl der Seitan jedes birperiiches 
oder die Anzahl der Polygone, weiche in jeder Ecke 
pers im eisem Puncte zussmmsnstolsen, und sey n 
der Seitenlisien jedes einzelnen Polvgeas oder die 
jede Ebene des Kärpers beguenzenden Linien, so 
Ба des 


a 
Hereda .... 3 4 
Тегобе ... 3... 3 
Obiseder .... 4... 3 
lkosseder .... 3 3 
Dodekaeder . . . 3 
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und daber auch 


Wir erhalten daher für die Bestimmung der Gröfsen N 
x folgende Ausdrücke: 
Tang. 3 N =P.Cos, а, 
چ‎ R=jaP.Sin,a 
und . 
z=4aP,Cos.a Cotg. A, 
P= ~ 
‘Sin. 2 а — 8 
gesetzt worden ist. Kennt man aber einmal diese Ar 
so hat die Bestimmung der drei noch übrigen Gröfs 
und V keine weitere Schwierigkeit. 
Wenden wir nun diese allgemeinen Formeln auf: 
zelnen jener fünf Körper an, so hat man 
L für das Hexaeder oder für den Würfel 
a= 60°, 6=45°, N= 90°, 
=% 2, fa", 





СЕ v=*Y, 
wo a die Kante AC des Polyeders bezeichnet. 

1. Für das Zetraeder' oder die regelmälsige, ч 
gleichen und gleichseitigen Dreiecken eingeschlossen: 
mide ist 

N 
a=f=60°, Sin. — 
„rn 





R= EZ WEE 
3 
@= a? 3, ¥=: 


UL Für das Obtaeder ist 





Volameter. 


Volumeter, 


aus dem Iateinischén Worte Volumen und dem g 
pire gebildet, bezeichnet drei von Нав! angeg 
parate, welche bestimmt sind, gewisse gleich grc 
mina, zaweilen auch von ungleicher, aber bestimm 
einer Gasart oder tropfbaren Flüssigkeit ans eine: 
Masse wegzunehmen oder in ein Gefäls hineinzubr 
scheint mir indefs nicht angemessen, eine ausfüh 
durch die gegebenen Zeichnungen erläaterte Beschre 
aufzunehmen, da jeder Р ysiker oder Chemiker be 
mender Gelegenheit eine lem speciell vorliegende 
angemessene Vorrich nach allgemein bekannt 
pien herstellen kann- -illgemeinen besteht der A 
einem Gefáfse, w oben und unten durch | 
Stöpsel oder Deck erschlossen, an einer Han 
festigt und mit eine. ı nden Arme versehn ist, 
ein anderes gegebenes g jeres Geläls zu bringen, 
Verschlufs durch einen uruek gegen einen Hebeları 
nen und so die Füllung oder Entleerung desselbi 
werkstelligen. Nach einer andern Construction ist 

mit einer Pumpe verbunden, deren Stiefel mit g 
AbtheHungen versehn wird, um durch geringeres o 
res Heben oder Niederdrücken des Embolus ein 

Volumen Gas oder Flüssigkeit aus einem Behälter y 
men oder in denselben hineinzubringen. 


тияка u. э. w, findet man in Crelle's Zeitschrift, in Fer 
letia с. mathém., in Gergonne’s Annales de Mathém 
Journal de l'école polytechaique u. s. w. 


1 Annals of Philos. 1828. Aug. p. 126. Wiener Zeit 
V. 8. 99, 
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Linge der Fixsterne mit seinen eigenen verglich, und 
моз, der um 4. J. 130 nach Chr. G. in derselben 
obachtete, nahm diese Zunahme der Linge’ der 
runder Zahl zu einem Grad für hundert Jahre, also 
cunden in einem Jahre an, Da diese Bewegung 
sternen gemeinschaftlich ist und da die Breite 
dabei nicht ändert, so zogen schon diese beiden 
Astronomen daraus den Schlufs, dafs sie ihre Ursa 
in den Sternen selbst, sondern in einer rück, 
Bewegung des Aequators haben müsse.  Dafs 
die Sternbild “~~ === Himmel ändern und 


















das Sternbild de ht mehr im Frühlis 
d der Waage mient x lerbstpuncte, wie el 
за 20 Grade weiter len steht, diese erste und, 
| oessir' eits oben! ausein 
л „Вла 300 vor Chr. G. die Brus 
سا‎ in dieser Frählin; 


© 'hnung in den Hyaden 

+ 4020 im westlich- inde der Zwillinge und 

Mitte des Krebses, wie derselbe Punet 

mit um das Jahr 4000 ich Chr, io der Mitte 
sermanns, im Jahre 6150 im Kopfe des Steinbocks 
8300 in der Spitze des Pfeils des Schützen seyn wird, 


A. Unmittelbare Folgen der Präces 


Eine unmittelbare und schon ohne Rechnung 
Folge der Präcession ist die Aenderung des Pols des 
tors (oder des sogenannten Weltpols) unter den festen 
nen des Himmels, Wenn nämlich der Aequator 
selbst parallel auf der festen Ekliptik von Ost gegen Wi 
so mufs auch der Pol des Aequators um dem festen 
Ekliptik von Ost gegen West gehn, oder da der Wii 
Aequators mit der Ekliptik constant ist, also auch die 
nung jener beiden Pole immer constant bleiben mufs, 
der bewegliche Pol des Aequators um den festen 
Ekliptik in der Richtung von Ost gegen West einen 
beschreiben, in dessen Mittelpuncte der Pol der Ekli 
Nach dem Vorhergehenden geht nämlich der Frühl 





1 8, Art, Sternbilder. Bd. ҮШ, 8. 1001, 1 
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Sc? E ч 
а des Чой * 


(oder gegen die Ordnung der 12 E 
zürlicklegt. Bei dem ersten Anblick dieses Kreises s d 
dafs der Weltpol durch mehrere Jahrtausende vor 
unserer Zeit den Sternen’im 1. und IV. Quadränten 
> ascension näher kommt und im Gegeotheil von 
des Ш. und Ш. Quadranten sich: entfernt, dafs also | 
stanz von jenen Sternen abnimmt und die von dies 
Der grofse Bär, der beinahe ganz im zweiten Quad 
entfernt sich daher seit Jahrtausenden immer mehr vo 
oder die Poldistanzen aller seiner Sterne werden ima 
fser, und da für denselben Beobachtangsort die Dist 
Pols vom Horizonte stets dieselbe bleibt, so werden ji 
rere Sterne in den Fiifsen des grofsen Bären auf- und 
gehn, die ehemals immer über dem Horizonte dieses 
achtungsortes sichtbar blieben. So sagt 2. B. schon 
von diesen Sternen des grofsen Bären, dafs sie sich 
dem Ocean baden. In der That ging dieses Gestim zu 
men’s Zeiten (nahe 1000 Jahre vor Chr. G.) für Griech 
nicht unter, obschon in unsern Tagen mehrere Sterne ifl 
Fiifsen dieses Sternbildes für jenes Land bereits auf- 
tergehn, so dafs die neueren griechischen Dichter mit 
sagen können, der grofse Bär wasche wenigstens seine Ë 
täglich in den Fluthen des Oceans, . 
Eine weitere unmittelbare Folge der Präcessisa ist, 
unsere Sternkataloge und mehrere Sterncharten und Him 
globen nur für eine gewisse Zeit gelten, da der Frühlingspt 


Cal 
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Man wollte darans den Schlufs ziehn, dafs zur Zeit 
richtong dieses Thierkreises oder dieses Tempels 
Anfange d im Zeichen des Löwen gewese 
Das Roraljahr der alten Aegyptier begann aber mit 
mersolstitiam , zu welcher Zeit der Nil 
Nimmt man also, ans Mangel an näheren 
Mitte des Löwen als denjenigen Punct an, in 
Sonne im Anfange jenes Jahres war, so war das 
also auch der Nachtgleichenpunet, za jener Zeit 
weiter, als es jetzt ist, gen Osten gelegen, und 
einen Zeitraum von 60 dividirt durch 0,0139 oder 
Jahren, so dafs also jener Tempel gegen das Jahr 
Chr. G., zur Zeit des Hasori in China, erbaut 
Wollte man aber den Anfang dieses Sternbildes für. 
scheidenden Punct nehmen, so hätte man nur 40 
Präcession und die Erbauung des Tempels würde in 
1100 vor ‚Chr. С, oder in die Zeit von Davin fall 
cher auch der Tempel von Jerusalem erbaut worden i 
der sich mit diesem Gegenstande sorgfältig ahi 
ibm ein eigenes Werk widmete, will mit grolser 
heit gefunden haben, dals die Errichtung dieses Т. 
das Jahr 700 vor unserer Zeitrechnung, also kurz 
Erbauung Roms, fallen soll, Einen andern ägyptischen 
pel, den zu Zatopolis, setzt Founıen auf das Jahr 25 
Chr. und Durvis sogar auf das Jahr 15000 vor dieser 
che. Da ihm aber später das so hohe Alter dieses 
doch selbst unwahrscheinlich war, so fand er für gut, # 
nehmen, dafs durch diesen Thierkreis von Latopolis nich 
wohl die Orte der Sonne zur Zeit des Solstitiums, als viel 
die ihr gegenüberstehenden Puncte des Himmels angedeutet 
den sollen, und durch diese kleine Veränderung würde dii 
bauung des Tempels um eine halbe Revolution der Aggaint 
oder um volle 13000 Jahre in der Zeit vorgerückt, si 
sie auf das Jahr 2000 vor Chr. fallen miifste. Cnameot 
endlich und Lernowxe, welche diesen Thierkreis auf 
ganz andere, mehr kritische Weise untersuchten, kamt 
das Resultat, dafs diese religiösen Gebäude erst unte 
Regierung Tnasas’s und seiner nächsten Nachfolger 
worden sind, und auf ähnliche Schlüsse sind auch 
conti und Panavzx gekommen, die sich zuletzt mit 
























ee a at yo тау 
‚sagen, durch eine eigentliche 
Indefs gewährt uns doch die 


—— — 


Zeiten, So erzählt т. В, Prouemäus. ie" 













Da Praro nahe 350 Jahre ‚vor. Chr. Gulebie, 
ses, wie aus dem Vorhergehenden folgt, ‚nicht unse 
wärtiger Polarstera oder a im kleinen Bären. 
der damals noch. sehr weit vom Weltpole ent! 
trachtet man aber den oben erwähnten Kreis vı 
dem Globus, so findet man einen. 
Gegend, der von bedeutender ( der dritten) 
der Vorzeit dem Pole sehr nahe d 
ist dieses der Stern @ im Drachen, dessen Ri 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 209° ` 
sen Declination 65° 20 ist, Daraus —— je 
desselben für unsere Zeit gleich 154° 40. Menn pon 
Stern zu jener frühen Zeit in der That sehr. nahe 
des Aequators. gestauden hat, so muls. i 
gleich 90 Graden gewesen seyn. Die Differenz dieser 
Längen 64° A0 wird aber von der Präcession, die 
0%,01395 Jahre beträgt, erst in 4625 Jahren zurückgelegt 
dafs also dieser Stern um das Jahr 2835 vor Chr. б. dem 
am nächsten gewesen seyn muls, Da aber diese Epoche 
2485 Jahre vor Plato's Zeit fällt, so ist die Nachricht 
Prouemäus unrichtig und Euoox hat uns keineswegs 
den Zustand des Himmels, wie er zu seiner Zeit statt 
beschrieben, sondern er hat uns nur vielleicht eine nahe 
Jahre ältere Sage erzählt, die ег von den Aegyptiera 
Chaldiiern erhalten haben mag. Andere wollten diese Nachril 
auf den Stern u Draconis beziehn, dessen Rectascension jf 
186° 13’ und dessen Declination 70° 54, dessen gegenwi 
Länge also 133° 43’ ist. Daraus folgt, dafs dieser Stern 
Jahre 1310 vor Christus dem Pole am nächsten stand, also 
1000 Jahre vor Puaro’s Zeit, so dafs also auch die so 
besserte Nachricht nicht pafst. 

Wie es aber auch mit diesen und ähnlichen Nachrichl 
aus so uralten Zeiten sich verhalten mag, so lälst sich de 















SÉ.  Vorrdckinideniinsktgieiahiie, 


für die ganze Menschengeschichte höchst 
einmal ins Reine zu bringen, aber nicht 
Ansichten und Hypothesen, sondern darch Beweise 
möglich, durch mathematische Beweise, wie etwa 
gende ist, durch den uns Larace die vollkommene 
bezweifelbare Versicherung gab, dafs die Chinesen i 
1100 vor Christus bereits fórmliche 
gen angestellt haben. 

Zum bessern Verständnifs dieses Beweisen | 
zuerst, dals die Schiefe der Ekliptik, wie unsere 
tungen übereinstimmend mit der Theorie uns lehren, 
Jahre um 0,48368 Secunden abnimmt und dafs sie im 
des 19. Jahrhunderts- gleich 23° 28° 54" $ 
im Verfolge dieses gegenwärtigen Artikels (М) — 
Nach den Nachrichten des Fnönzr und des Jesuiten 
der lange in China als Missionär lebte, soll Tsong- 
Bruder des Kaisers Wa-WaAnc, im Jahre 1100 vor 
in der Stadt Loyang (die jetzt Hono-Fu heifst) 
obachtungen der Sonne an einem Gnomon von acht 
Höhe angestellt haben, und diese Beobachtungen 
nem der heiligen Bücher der Chinesen aufbewahrt 
seyn, wo es heifst, dafs die Länge des Schattens des 
zur Zeit des Sommersolstitiums 14 Fuls und zur Zeit des 
tersolstitiums 13 Fals gewesen ist. Dieses heilige Bu: 
zugleich, nach dem Bericht derselben Jesuiten, eines der 
nigen seyn, die der allgemeinen Proscription entgangen 
in welcher der Kaiser Tsin-Scat-Hoane im Jahre 2 
Chr, G. alle Bücher in China verbrennen liefs. Da die 
men Väter, wie man sagt, es mit der Wahrheit. ihrer 
richten nicht immer sehr genau genommen haben, so 
man auch gegen diesen ihren Bericht Zweifel erheben, d 
älteste aller astronomischen Beobachtungen betrifft, die 
der Vorzeit erhalten worden sind, Seha wir aber zu 
dieser Zweifel gegründet ist. 

Da wir die Schattenlänge des achtliifsigen Gaomi 
den beiden Solstitien kennen, so können wir daraus die 
Zenithdistanzen der Sonne Z und Z für die Stadt Loy: 
leiten, wo dann die halbe Summe } (Z' + 7.) derselbe 
Polhöhe oder die geographische Breite der Stadt, die 
Differenz 4 (Z' — Z) aber die Schiefe der Ekliptik für 
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wiederkommende, bald zu-, bald abn 
erleidet, also im Allgemeinen immer diese 
Auf eine ähnliche Weise verhält es s 
‘Ebene des Aequators bei der 
dieser Aequator und ABCD "A ode 
Frühlings- und С der Herbstpunct, so geht im 
@ranten der Länge irgend ein Рапс! des ator 
der täglichen Rotation der Erde durch ab und * 
Anziehung der Sonne durch die kleine, anf de 
senkrechte Linie be, so dafs also eigentlich di 
Aequators in der Linie ac (der Hypotenuse des re 
Dreiecks abe) fortgeht oder dafs der durch ı 
hung der Sonne veränderte oder neue 
Lage cad kommt und die Ekliptik їп dem’ Раве 
det. Im ersten Quadranten der Länge oder der Бес 
gehn also die Aequinoctialpancte zurück und die Sch 
ab, da in dem Dreieck Aad der äufsere Winkel o 
frühere Schiefe bAB gröfser ist, als die neue cd A, | 
ergiebt der blofse Anblick der Zeichnubjg, db ims 
Quadranten die Aequinoctien zurückgehm und die 
wächst, im dritten aber gehn die Aequinoctiem 
die Schiefe nimmt ab, im vierten endlich gehn die A 
noctien zurück und die Schiefe wächst. 





















Also auch hier, wie oben bei den Planetenbahneny 
durch die Wirkung der Sonne auf die abgeplattete Er 
Aequinoctien immer zurück, während die Neigung, soli 
man von ihren äulserst geriogen periodischen Aende 
abstrahirt, constant blei Dabei ist, wie es der Natur] 
mäls seyn muís, die iche Rotation der Erde angeno 
und berücksichtigt worden, Wenn aber die Erde Кей 
tation hätte, so würde in allen vier Puncten unserer 
nung die Seite ab des Dreiecks abe gleich Null seya 
der Aequator der Erde würde durch die Anziehung der 
in allen vier Quadranten um die Linie be der Ekliptik 
nähert werden, oder dann würden die Aequinoctialpund 
Ruhe bleiben und die Schiefe der Ekliptik immerfort 
теп. Also die Anziehung der Sonne auf das abgep 








1 Vergl. Perturbationen. Ba, ҮП. 5. 449, 




















der Präcession der Aequinoctien nichts gemein 
die Präcession, in einer Bewegung des A 

won der Wirkung der Sonne und des M 
mit der Abplattung der Erde kommt, 
Bewegung der Ekliptik besteht, die 
der Planeten auf dic Erdbahn A 
mal die Lage der Ekliptik durch die fort; 
der Planeten eine ganz andere als die jetzige se 
Wirkung der Sonne und des Monds selbst - 
den muls, so wird dadurch auch eine Г 
Bewegung des Aequators entstehn, wodurch 
obschon nur sehr kleine, Veränderung der Schi 
-die aber von der so eben betrachteten : 
der Ekliptik sehr verschieden ist, 
‘det Aequator, welcher vermöge der 


‚noch 
‚Planeten bewegten Ekliptik rückwärts gehn 
letztere Rückwärtsgehn wird in der onom 
‘Pricession genannt, die wir durch ар, 


Die Theorie hat uns alle diese Bewegungen 
Genauigkeit kennen gelehrt. Wir geben sie hier, wie 
Laruace’s Мёс, céleste verbunden mit den Correctio 
sex’s folgen. Nimmt man die Lage der wahren Eklipti 
sie im Anfange des Jahres 1750 statt hatte, als ei 
Ebene an, auf die wir alle anderen beziehn, und 
t die Anzahl Jahre, die seit dieser Epoche von 1750 
sen sind, so hat man für das Rückwärtsgehn der Aequi 
puncte auf dieser festen Ekliptik oder fiir die 
cession 

w= 50,3757 t—0",00012179 2 
und für das Rückwärtsgehn der Aequinoctien auf d 
lichen Ekliptik oder für die allgemeine Prácession 

y,=50",2113t+ 0”,00012215 12. 
Weiter ist die Schiefe der Ekliptik fiir jene Epoche 
gleich 23° 28’ 18°,0, und nach t Jahren von dieser 


1 Vergl. Perturbationen. Bay VIL. 5, 451, | 
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D. Reduction der Sterne auf y 
Epochen. 2 e 
Die neueren Astronomen beobachten alle 
ziehong auf den 4eguator, weil ihre 
Einrichtung haben, während die Alten mit ра 
strumenten in Beziebung auf die Zbliptik beo 
‘also einer unserer Aströnomen den Ort eines oder 
dieser Fixsterne in Вегі auf den Aequator, d. 
er die Rectascension und Declination dieser Gestirne fi 
eine Zeit auch mit der gréfsten Schärfe bestimmt hat, 
man damit doch noch nicht die Тәре derselben Ge 
irgend eine andere Zeit, da sich während der Ze 
die Lage des Aequators vermöge der Präcession рей 
Da wir aber die Orte der Eixsterne am Himmel 
ihrer Lage nach für jede Zeit genau bekannte 
chen, um an sie die Beobachtungen der ve e 
stirne, der Planeten und Kometen, anzureihen, зо 












eine Methode kennen, durch welche man aus 
Lage eines Fixsteros in Beziehung auf den Aequi 
gegebene Zeit die Lage desselben für jede andere | 
cherheit ableiten kann. 
Fiz. Sey S'SE die Lage der Ekliptik für irgend éi 
bene Epoche, für welche wir wieder den Anfang û 
1750 annehmen wollen, da sich von dieser Zeit (dı 
achtungen BpaoueY's auf der k, Sternwarte von бн 
unsere neueren, besten Beobachtungen datiren. Wi 
diese Ekliptik, wie sie für 1750 statt hatte, die feste 
nennen. Für dieselbe Epoche soll der Aequator die] 
haben, so dafs also der Punct Sin der Linie S SE Ф 
liogspunct für den Anfang des Jahrs 1750 bezeichnet. 
Nach t Jahren, also in dem Jahre 1750 +t, soll die 
die Lege S” E und der Aequator die Lage S' D A’ angenom 
ben, во dafs also jetzt S” den Frühlingspunct anzeigt. Für 
1750 + Y endlich soll 8” E” die Ekliptik, ¥’ D A” den. 
und daher 8” den Frühlingspanctbezeichnen. Nach dieser 
‘obachtungen gemäfsen Zeichnung geht also der Durchschn 
des Aequators auf der festen Ekliptik rückwärts von 8 
wodurch daher die Rectascension und Declination alle: 
so wie auch ihre Länge geändert wird, aber nicht ihr 
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Dreiecke S'NS” kennt man NS'S” =e und NS"S'=18) 
ferner die Differenz der Seiten NS NS" = Y — y, 
hat ‘aber in jedem Dreiecke, dessen Winkel SC B, С! 
gegeniiberstehenden Seiten a, f, y sind, die 


—p)Sin.§ (A 
mang. Auen E — ات ت‎ 


i vig A 
also ist auch 1 


Tang. } (у =v) Сов. se, —e) | 
теру o Ee 


Nach dem Vorhergehenden ist aber 

4 (w—w) =0,0822t—0,000122t?, 

4 (e, — e) =—0,2418t— 0,00000628 t, 

+ (е, + e) = 23° 38° 18",0 — 0,2418t + 0,0000035 
Also ist auch, wenn man die höheren Potenzen von 


bit, 
SEH 
O= vp) Gone, Fe) 
oder 


© =0",179t—0”,0002712. 


Lassen wir von dem Stern M einen Bogen ML auf 
Ekliptik SNE herab, so ist, da 8 der Frühlingspund 
Epoche 1750 ist, SL=1 die Länge und LM=90P 
Breite des Sterns M für dieselbe Epoche. Suchen w 
Gröfsen А und л aus den gegebenen Gröfsen a und p 
stimmen. 

Da SS = y, SS" = Ө, also auch SL =1 4 
SA=a+0® ist, so hat man (nach den im Art.. 
gung Bd. 1, S. 525 gegebenen Formeln) 

Sin. л Сов, (2 + y) = Sin. p Cos, (a + Ө) 
Sin. n Sin.(A + p)=Sin.p Sin. («+ 0)Cos.e + Cos.p Sin. 
Con =>m—Siv.pSin.(a+-0)Sin.e+Cos.p Cos 
und diese Ausdrücke geben die gesuchten Gröfsen ¡ 
aus den gegebenen a und р. Wenn man aber auf diet 
SL=A und LM = 900 — n kennen gelernt hat, so fü 
daraus auch die Rectascension X” A" =a’ und die Di 
A’ M = 90°— E für die Zeit 1750 + Y, wenn man 
dals SE =y und XZ” 0’ ist, wo man hat 


a) . 
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Cotg. p Sine 
Tang. (2 + 9) = Tang. а Сов.е4- в = | 
ist, auch _ 
2+00 Sina 
Conte j =0 [Coe Tanga Conese Costa, 


Setzt man daher der Kürze wegen d 


== — 524% Cone tee | 





a= 99 aen ` 
so hat man für die jährliche Präcession lo Rectarcend 
Poldistanz 


а min Sin. a Colg.p 


<. (C) 
р са; боа 
ôt 


Diese Gröfsen m und n aber findet man bequemer, wi 
den oben gegebenen Werth von 


oY = 50",3757 — 0,00024350¢ 
und 

е 0,179 — 0,00054: 
za Hülfe nimmt und е = 23° 28 18” für unsere 2 
nämlich 

та == 46,0282 + 0,000309 t, 

в = 20,0644 — 0,000097 t, 
wo immer t die Auzahl Jahre seit 1750 bezeichnet 
für Jahre vor dieser Epoche t negativ genommen wit 

Es giebt aber noch eine andere Auflösung dies 

Astronomie sehr wichtigen Aufgabe, die Воникнвећв 
getheilt hat und die wir hier noch in Kürze anführe 
Statt nämlich, wie oben geschehn ist, das sphirisch: 
SNS” als Verbiadungsmittel der Frühlisgspuncte зс 





1 8. Lindenau’s Zeitschrift für Astronomie. 
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kann man ‘su demselben Zwecke noch vortheilhafter des 
Ж DS’3 wählen in welchem man hat 5 5 О =180° — e, 
Je und S'Y = y — y. Daraus findet man die drei 
p Stücke dieses Dreiecks durch die bekannten Aus- 
в der sphärischen Trigonometrie, wo S D = 90? —z, 
90° +z' und S D Х = w gesetzt worden ist: 


a + Cos. (е + 2 


Cos. y (е — 
| ә $ а. 
46 ——— Сар И) | .. (р) 
Sin. 5 (7 + ғ) 
жы 4 om Cos. (2 —2z) 3 (2 — z) — Tang. (0 + e) 
man aber z, z und w, so findet mau die unbekannten 
а und р sehr leicht auf folgende Art. 
1750 + t ist die Rectascension des Sterns M gleich pig, 
a, also auch DA’ = S" A — 50 oder DA’ — 390. 
(S’ D —{S’S”) = a — (90° — z — Ө) und die Decli- 
b desselben ist A M = 90° — р. 
ür 1750 + Y aber lat die Rectascension T А” ==., also 
DA” = >” a” — X” D = — SYA — (SD— > 5") 
DAT = а — (90° + т — ©) und die Declination 
E=90"— р. 
Werwandelt man daher in den bekannten Gleichungen, 
b welche man Länge und Breite aus Rectascension und 
Mustion sucht, 
die Länge in а — (90°-++z — Ө) 


ы Rectascension in a— (90° — з — ©) 











zt man die Schiefe gleich w, so erhält man sofort die 


Sin. x Tang. (а + O +2) 
0—2) = m SnG Sin. (x— w) ee (E) 
Cos. p Cos. (x — w) 
Cos, х 


|, Tang. x = Tang. p Cos. (а4- O +-z) 
(a 


Cos.p = 


1 8. Art. Aufsteigung. Bd. I. S. 525. 






Als Anleitung zum Gebrauch der vorhergehenden A 
wollen wir für einen dem Pol sehr nahen Stern 
dafs für das Jahr 1800 seine Rectascension a= 50? () 0 
seine Declination = 90° — р = 89° 30' 0” betrage. 
che seine Rectascension a’ und seine Declination 9 
den Anfang des Jahrs 1840, 


Da sonach für diese zwei Zeiten t= 50 und Ve 
so findet man aus den vorhergehenden Gleichungen 


y = 2518",480514, 
y = 4532,826465, 
e = 23° 28' 18",0246, 
e’= 23 28 18,0790, 


so dafs man daher hat ` Le. TT 


Lage der Sterne. 2153 


3 (yw —y) = 0° 16 47",17, 
Lie + е) = 23° 28 18,057, 
$(e’—e)= 0% 0 07,027, 
Ө = 8,275 und O' = 13,923, 
ait diesen Werthen geben die Gleichungen (D) 


т Lass 1847",672 oder 2 = 937,997, 
т —:== 2 z = 909,675, 
о == 0° 13 29” 16 
liermit endlich die Gleichungen (E) 
х ==0° 19 107,88, 
a -+ O — 275° 51 51”,37, 
p= == 0° 23 50", : 
fs man daher als Endresultat für das Jahr 1840 erhält: 
Rectascension ... a == 76° 7 15",44, 
Declination . . 90° — p'= 89° 36 10”. 
езеп 40 Jahren ist demnach die Rectascension des Sterns 
16° 7° 15”,44 und die Declination um 0° 6 10” grifser 
rden. 


Hätte man dasselbe Beispiel durch die abgekürzten For- 
(C) berechnen wollen, was nicht angeht, da der Stern 
Pole zu nahe steht und daher die Wirkung der Präces- 
bei ihm sehr groís ist, so hätte man gefunden 

t= 90, m == 4§”,0560, n= 20,0557, 
auch jährliche Präcession in Rectascension 

д „ 

5. == 1806",546 
in Peldistane 

др , 
дї — =— 12 ‚8915 e 


mt man diese beiden Zahlen vierzig Mal, so erhält man: 


da — Las” , dp ` 7 
#7 = 20°94 21,84; 405 = — 0° 8 35,7 


a = 500 p= 030 0,0 
a’ = 700 4’ 21,84, p= 0° 21 241'3, 


die Poldistanz um 0° 2 26” und die Rectascension sogar um 
7’ 30 zu klein. Für solche Sterne aber, die nicht zu nahe 
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bei den Polen sind, werden die abgekürzten Formeln (C) 
einen Zeitraum von funfzig Jahren immer hinlänglich 
seyn. Uebrigens mufs bemerkt werden, dafs auch dis 
für y, y und für e, e, gegebenen Ausdrücke ebenfalls 
abgekürzt sind und etwa für Intervalle von zweihunden 
ren gebraucht werden können. Larzacz! hat genauen 
meln mitgetheilt, von welchen wir hier nur die für y 
e, anfübren. Er findet nämlich 


9,= 50",21129 t — 4627,46 Sin. ( 13°,94645 t) 
+ 20154” ,0381а.2 (16”,057881), 


e = 23° 26’ 18",0 — 3347,05 Sin. ( 32", 11575t) | 
— 92382,44 Sin.? (6",973225t), | 


und diese Ausdrücke sollen auf tausend bis zwölfhunder 
gelten 2. 


E. Allgemeine Betrachtungen über den 
der Nachtgleichen und die Schiefe 
. Ekliptik. 


Von diesen Werthen der Gröfsen y oder y ist den 
Theil, der blofs von der \Virkung der Sonne und des 
auf die abgeplattete Erde abhängt, durch alle Zeiten co 
und gleichförmig, daher auch dieser Theil die Form a.t 
worin a eine constante Grifse und t die Anzahl Jahre 
einer bestimmten Epoche bedeutet. Aber der andere, allg 
dings sehr kleine Theil von y, der von der Wirkung d 
Planeten auf die Erdbahn abhängt, so wie auch die tota 
Aenderung der Schiele oder die ganzen \Verthe von e und û 
die allein von dieser Wirkung der Planeten abhängen, 
mit der Zeit veránderlich, Wie nämlich die Lage 
sämmtlichen Planetenbahnen gegen die Erde eine andere wi 
als sie jetzt ist, so werden auch jene Theile von v: und 
so wie die ganzen Werthe von e unde, ebenfalls a 
werden, und wenn einmal in der Folge der Jahrtausende die 


1 Mecan. céleste. T. II. p. 158. 

2 М. з. Laptace’s erstes Mémoire über diesen Ge genstant 
Mém. de l’Acad. de Paris 1733 und die letzte grofse Arbeit й 
denselben von Рогѕѕох sur le mouvement de la terre autour de 
centre de gravité, in den Mém. de l'Acad. des Sciences. Vol. TL 





+ 
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halbe kleine Axe der Ellipse, deren Umdrehung um 
Axe das Erdsphäroid giebt, so hat man (wenn mani 
Artikel Moment 8. 2332 die Größe а == b und e 
für diese Momente der Trügheit des Sphäroids in 
auf die Axe der 


"CHE D Ke 


(+), 


SCH — 





wo z die Rotstionsaxe des Sphároids bezeichnet. 

aber die Abplattang der Erde, den neuesten Bestial 

zufolge, gleich | 
— * | 


‘und setzt man a= 1, so in b= ЖН — 0,9967, 
auch diese Momente der Trägheit für das Erdsphiiroid | 
A = B = 1,66448, 
C = 1,66999, 

und da die Difierenz С — A oder С — В nor 0,0055 
sehr klein ist, so kann auch die unter I angeführte Ver 
der Pole auf der Oberfläche der Erde mor sehr Serie 
während die Periede dieser Schwankungen, wean sie 
‘haben, offenbar nahe dem Jahre unserer Erde gleic! 
muls. Allein unsere neu und besten astronomisch 
wbachtungen haben in der юз des Weltpols vom- 
der einzelnen Beobachter auch nicht die geringste Ve 
rung in den verschiedenen Jahreszeiten gezeigt, so dals 
diese Aenderungen, wenn sie überhaopt existiren, f 
ganz unmerklich seyn müssen. Es bleibt daher, als W 
der Präcession, nur die in 11 erwähnte Verriickang der 
tionsaxe der Erde übrig, nech welcher nämlich dies 
Swar immer durch dieselben Puncte der Oberfläche da 
gebt, während ihre Verlängerung dem Himmel zu beide 
ten mit der Zeit an verschiedenen Orten begegnet, s 
demnach diese für die Erde selbst unverändarliche Beta 
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desselben näher kennen zu lernen, 
che Jahr ist 


ich‘ der sogenannten allgem 

dieser zweite Theil, der jetzt gleich — 0”, ist, 
Folge der Zeiten noch gröfser werden und dabei immer 
tiv bleiben sollte, so wird das tropische Jahr der Erdi 
immer kürzer werden, und umgekehrt. Wir wollen da 
tropische Jahr, welches von diesem Einflusse der H 
ganz frei oder für welches dieser zweite Theil gleich 
das miltlere tropische Jahr nennen, Um die Länge 
zu finden, wird man also von dem gegenwärtig statt] 
den tropischen Jahre, das nach den neuesten Bestima 
365 Tage 5 Stunden 48 Min. -50,832 Secunden in 
Sonnenzeit beträgt, die Zeit abziehn, während 
Sonne in ihrer mittleren Bewegung den Bogen OF 
riicklegt, Da die Sonne in einem mittleren Tage 
86400 Secunden mit ihrer mittleren Bewegung den 
0° 59 87,33 = 3548",33 zurücklegt, so wird sie 
Bogen von (7,1644 in der Zeit 








das heifst, sehr nahe in 4 Zeitsecunden gehn, oder 
Worten, das gegenwärtige tropische Jahr ist um 4 Sec. 

















ھا 
beträchtliche Massen ihren Ort auf der Oberfläche‏ 
verlassen, um eine andere Stelle einzunehmen, wis‏ 
z. В. ganze grofse Gebirgszüge von einem Orte zum‏ 
übertragen würden; allein von solchen gewaltsamen Ve‏ 
gen können wir kein Beispiel, nicht einmal die Mag‏ 
nachweisen. Blofs die seit dem Ursprunge der Erde‏ 
Zweifel stark verminderte Temperatur ihres Innern‏ 
Länge des ehemaligen Tags sehr verkürzt haben, allei‏ 
bereits oben (Art. Tag) gesagt worden, daf diese‏ 
in unserer Zeit, wenn sie überhaupt noch statt hat, g‏ 
mein langsam vor sich geht und dals die Temperatur:‏ 
Oberfläche der Erde seit Jahrtausenden schon als co‏ 
unveränderlich angenommen werden kann.‏ 


Н. Nutation oder Wanken der Erdax 


Nach dem Vorhergehenden ist die Lunisolarpräcessi 
Folge der Anziehung der Sonne und des Monds auf 
geplattete Erde. Wenn die Sonne sich nicht in der 
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Exkliptik zählt, und dafs auch die 
den Aequator einer Störung unt 
jene gleich — 16%8 Sin. Q und diese == 










uf der Ekliptik bezeichnet. Durch die ‘Theorie 
ter diese Ungleichheiten noch gena = 
Störungen der Länge % und der Se 
gende Ausdrücke gefunden ї 
ал = — 16",783 Sie. Q = 
— 17,336 Sin.2 O — 


агол das EECH ae 
zeichnen t, є 
Auch diese Aenderangen des Frühlingspanets und, 
der Ekliptik bestehn, wie die D 
Bewegung des Aequators um die als ruhend an 
Ekliptik, wobei also die Breite der Sterne eb q 
ändert wird. Während also der Einflufs der Soi 
abgeplattete Erde constant ist, besfeht der Einflufs des 
auf dieselbe aus zwei Theilen, von welchen der ers 
falls constent, der zweite aber veränderlich ist. Die 
jener beiden constanten Einwirkungen wurde die Za 
Pracession genannt, und dieser letzte veränderliche TI 
ganz der Einwirkung des Monds in Verbindung mid 
schiedenheit der Neigung seiner Bahn gegen den irdise 
quator angehört, heifst die Nutation oder das Was 
irdischen Aequators oder, was dasselbe ist, das Was 
Erdaxe. 
Wenn wir uns alle bisher angeführten Veriaderay 
lich darstellen wollen, so können wir annehmen, | 
МЕ Mittelpunet E des Kreises P QRS den Pol der Eklip 
"stelle und dafs in der Peripherie dieses Kreises, dess 
messer EP == е gleich der Schiefe der Ekliptik ist, & 
des Aequators sich gegen die Ordnung der Zeichen 
Richtang PQRS jährlich um y = 50",8757 weiter 





+ 8. Larzacz Mee, céleste. Т. Ц. 
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‘Man pflegt in der Astronomie ғ 
leren und ж und р die scheinbaren 


a und р zu finden, Se eet SE 
GATE eh эщ E auf 


und e um die im Anfange dieses Artikels gegebenen 
Ôh und de, so dafs also die durch die Nutation y 
Länge des Sterns 3 + 3Ã und die durch die 
veränderte Schiefe е —e-+de wird, so wird man ke 
Länge A und Breite л des Stergs, mit der Schiefe e, 
gende scheinbare Rectascension a’ und Declination 90 — 
selben finden: 








cos. e — Cos. x Sin. е 
Cos. р = E „дїп, 1 Sine” ЧЕ Сов, я tee 


und durch diese“ Zwei Systeme von Gleichungen ist u 
Aufgabe vollständig aufgelöst. 


Auch diese Aufgabe läfst sich, wie oben die analod 
die Präcession, noch auf eine zweite vortheilhaftere W 
auflösen, wenn mehrere Beobachtungen desselben Tags й 
duciren sind, weil dann die Hülfsgröfsen m, m’ und 
alle diese Beobachtungen constant sind und dieselben 
so dafs man in den beiden folgenden Systemen das 
‘tte j jene Sterne nur ein einziges Mal zu berechnen 
Ble nämlich E der unbewogliche Pol der Ekliptik, ? 


) 





Einflufs der Nutation, ` 2167 


@, so wie D der scheinbare (oder durch die Nutation 
erte) Pol des Aequators und S der Stern, so sey der 
PP=®, der Winkel EPP’ =m und EP P = т. 
vorausgesetzt findet man diese Grifsen Ө, m und m’ 
» Dreieck EPP’ durch folgende Gleichungen, wo EP=e 
BP =e’ ist: 


n-+- m ے‎ Cos. 08. } (е —e) 
2 Co! Lie Lei" 


—m іо, 4 (е —e 
Tang. —_— > 3 = Cotg. 104, 








Tang. . Cotg. дА, 


Sin. е’ 


Sin 


ch kennt man also in dem Dreieck SPP’ die Gröfsen 

:O, PS = p und SPP’ = m — (90° + a), also findet 

uch PPS=90° + а +m’ und P’S=p’ durch die fol- 

2 Ausdrücke: 

Cos. (а 4- т’) = —Sin. p Cos. (m —a), 

Sin. (a + m) = Sin. p Cos. OSig. (m — a) — Sin. O Cos. p, 
= Sin. p Sin. O Sin, (m —a) + Cos. О Соз.р. 





Sin. == 51°, Sin. ô = — Sin. дА. 
Sin, m 


t man aber die dem Pole des Aequators zu nahen Sterne 
so werden, da 04 und de nur klein sind, auch die 
n a’ und p von den ursprünglichen a und p nur wenig 
ieden seyn, daher es in den meisten Fällen statt der 
gehenden strengen Auflösungen bequemer seyn wird, 
elbar die Werthe von a — a= да und р —р == др 
die Differentialrechnung zu suchen. Zu diesem Zwecke 
п 


а= 92) ал+ (o "ës 


pam (ar (E) 


e in Klammern eingeschlossenen Gröfsen die partiellen 
entiale von a und р in Beziehung auf 4 und e be- 
зеп. 


ls ist aber, wie man leicht sieht, 


gg Warruckem der Nachtgleichen. 








(>) ==Cas. E Sin. e Sia. a Cotz.p, 
(2) == — Cosa Catz. р, 


{ 2) = — Sue Cosa, 


ёа Cas e + 5.2. e Sin. aCotz. р). ©1 — Cos. a Cotgp.f 

ep=— SimeCes2 25 — ©ш.а.бе. 
Saiscrurr man із diesen beiden Gleichungen die im 
dieses A-ikels zeyekenen Werthe von СА und de 
man, was fi: e Ausübusz immer genügt, die Gliede 
07,53 wez. sc erdilk тав. wenn man «—230 97’ 55° 
Jahr 154) nimmt, für die zesuchte Nutation in 
czd P-i2dostarz sigende Ausdrücke: 


a а = س‎ {|5 4 Sis 2 
— BSi-. R в.а F0, Cos. Q Cos. a)Cetzy 
— 1 A =. ГТ 
— 0 552.27 Siea $676 Cos. 2 O Cos, a` Сор 


р—р= — fr US: Cosa —4 wy Cos. Q Sin. а 
S.2. © Cima — U 4) Cos. 2 DSin.a, 


col diese МУУ ег бе wird man mit ihren Zeichen zu der 
lera Rec'asceesi:n a und Poldistanz p der Sterne setzen, 
die scheinbaren Gr*ísen a undp’ zu erhalten. Will ma 
von den s:heirb:ren Griisen a und p zu den mittlem 
gehn, sò wird man in den beiden letzten Gleichungen 
von dem Gleichheitszeichen die Zeichen aller Glieder is 
entzevengesetzten verwandeln. 


=e 


Ort der Gestirne. 2169 


ollständige Reduction der beobachteten 
Gestirne auf ihren mittlern Ort. 


ir haben in dem gegenwärtigen Artikel die Reductionen 
1, durch welche man die beobachteten oder scheinba- 
rter der Gestirne auf ihren mittleren Ort zurückführen 
ofern der Unterschied zwischen beiden Oertern von der 
ion und von der Nutation abhängt. In dem Artikel 
3 des Lichts ist auch bereits die von der Aberration 
htstrahlen abhängige Reduction gegeben worden, Nimmt 
le drei Ausdrücke zusammen, so erhält man für die 
idige Reduction des mittlern Orts a und p der Gestirne 
! scheinbaren Oerter a und р folgende Formeln, die іа 
ıktischen Astronomie von beinahe immer wiederkom- 
a Gebrauche sind: 


a= (46,054 + 20,056 Sin. a Cotg. р). t 


Cos. е Cos. a 





— 20 ‚25 Sin. р Cos. © 
— 007,25 та Sin. O 
т.р 


— 0,60 Cos. а Cotg. р Cos. 2 © 

— (1,22 + 0,53 Сор. p Sin. a) Sia. 2© 
— (157,39 + 6",68 Cotg. р Sin. a) Sin. Q 
— 8',98 Cotg.p Cos.a Cos. Q, 


р==— (20”,0562 Cos. a) t 
+ 20”,25 Cos. р Cos, a Sin. O 
+ 207,25 (Tang. e Sin. p—Cos. pSin.a) Cos. e Cos .© 
+ 0,53 Cos. a Sin. 2 (7) 
— 0,58 Sin. a Cos.2 ©) 
+ 6,68 Cos. a Sin. Q 
— 8,98 Bän, a Cos, Q - 


ep Ausdrücken bezeichnen a und p die Rectascension 
e Distanz des Gestirns von dem Nordpol des Aequa- 
») die Länge der Sonne, Q die Länge des aufsteigen- 
notens der Mondbahn und t endlich die seit dem Jahre 
verflossenen Jahre; für eine Zeit vor 1835 ist t negativ. 
h enthält in diesen beiden Ausdrücken fiir a — a und 
» das erste Glied die Präcession, das zweite und dritte 
berration und die vier letzten die Nutation. 









7 ` Wenn man vom den in (B 
tation blofs die von dem Mc 
much bei weitem gröfser sind, o 
Rie Notation der Länge 91 = 16 

"ge sme anshi, 















gefunden hat, 

Ebenso wird sich aus der beobachteten Gröfse der 
cession, da sie eine Folge der Abplattung der Erde ist, 
der rückwärts auf die Gröfse dieser Abplattung schlielsen 
sen. Man fand so, dafs die Abplattung der Erde, went 
beobachtete Präcession mit der durch die blofse Rechnung 
nen übereinstimmen soll, nicht grifser als >}, seyn kano, 
wieder nahe genug mit den Resultaten iibereinstimmt, 
e Abplattung ens den Beobachtungen des $ 
denpendels an verschiedenen Orten der Erde und aus ul 
telbaren Meridianmessungen auf der Oberfläche unseren, 
gefanden hat. 





M. Veränderung der Schiefe der Eklip 


Es ist bereits oben bemerkt worden, dafs man 
Lehre von der Präcession die Schiefe der Ekliptik im 3 
meinen als constant voraussetzt, Die Einwirkung der 








Araber, welche die Astronomie 

virten, verwendeten eine besondere Sorgfalt auf die Be 

mung der Ekliptik, zu welcher ihnen ihre grofsen Ire 
vorzügliche Dien: teten, Der Chalif ALmamos im 
Jahrhundert liefs diese Beobachtung von einer ganzen G 
schaft von Astronomen einmal in Bagdad machen, wo man 
fand, und das zweite Mal in Damas, wo diese Schiele | 
23° 33’ 52” gefunden wurde, Nahe 150 Jahre später ч 
dieselbe Beobachtung von mehreren Astronomen in B 
wiederholt, wo die mittägigen Höhen des Sommer - nad! 
tersolstitiums 80° 15’ und 28° 5', also die Schiefe 23° 3 
fanden wurde. Eine andere Beobachtung der Sobiefe y 
im derselben Stadt im J. 988 von acht Astronomen zu 
unter der Regierung des Chalifen ScmARFODAULA , eines 
züglichen Beschützers der Sternkunde, gemacht. In деп! 
ron Zeiten ist unter diesen Beobachtungen der Araber 












1 Dessen Opera, Т. IV, 
€ Mém, des Hosoript, Т. XX, 











der Nefte Dscnexcis-Cuan’s, die berühmtesten WR 
seiner Zeit in seiner Hauptstadt Maragha, wo er mit 
meinem Aufwande unter NasınEonıs’s Anleitung im 1 





1 Ueberhaupt sind die ältesten astronomischen 

die noch auf uns gekommen sind, die bereits oben erwähnte 
sche Gnomon- Beobachtung von Tscuu-Kose im J, 1100, 
und zwei Mondfinsternisse, welche die Chaldäer zu Baby! 
Jahren 719 und 720 vor Chr. beobachteten und deren Am 
Prowzsäus erhalten hat. Die älteste, blofs geschichtliche 
von astronomischen Beobachtungen ist die von der So 
des Jahres 2155 vor Chr. G. unter der Regierung des ‘Tscuos: 
Die beiden Hofastronomen Hi und Ho, во erzählen die chinesisebt 
cher, sagten diese Finsternils unrichtig voraus und wurden 
nach einem schon damals sehr alten Reichsgrundgesetze 

Tode bestraft. Man hat mit unsern neuen Planetentafeln die 
achtung nachgerechnet und gefunden, dafs in der That 
2155 v. Chr. zar Herbstzeit eine in China sichtbare Gass) 
statt gefanden hat, | 














Schiefe der Ekliptik. 2175 
"Sternwarte errichtete und sie mit den kostbarsten 
ausrüstete. Aber der erste Beschützer und selbst 

‘der Astronomie unter den Beherrschern desselben Vol- 
w Uven Beron, ein Neffe Timun - Lewon’s (oder 
AN Von dem Wunsche beseelt, der Nachwelt sei- 
en als den eines grolsen Fürsten und eines Freun- 
: Wissenschaften zu übergeben, erbaute er, im Anfange 
jen Jahrhunderts, in Samarkand eine Sternwarte mit 
königlicher Freigebigkeit’, auf welcher er selbst den 
mit einem, Personen seiner Art seltenen Eifer zu be- 
pflegte. Die Früchte seiner und seiner Gehülfen 
| waren ein Sternkatslog, den wir noch besitzen und 
' früheren an Vollkommenheit übertraf, und neue Pla- 
› die im J. 1449 vollendet waren und die noch zu 
% (gest. 1601) Zeiten als die besten der bisher gege- 
erkennt wurden, Auch die Schiefe der Ekliptik wurde 
j mit einer besondern Sorgfalt gemessen. Der Qua- 
welchen er sich zu dieser Absicht verfertigen liefs, 
Gaivius unwahrscheinlicher Erzählung, von einer 
ern Gröfse gewesen seyn, indem der Halbmesser des- 
gleich der Höhe des Domes der Sophienkirche in Con- 
wpel über dem äufsern Fulsboden war. Mit diesem In- 
pro fand er im J. 1437 die Schiefe der Ekliptik gleich 
r 48”. 















re Beobachtungen der Schiefe der Ekliptik. 


ghon zur Zeit der Wiedererweckung der Wissenschaften 
a, im 15ten Jahrhundert, erkannten die ersten Astro- 
dieser Zeit, Рсавлси, Reeiomontan, WALTHER u. А., 
tigkeit jenes Elements der praktischen Sternkunde 
зею dasselbe mit ihren noch unvollkommenen lostru- 
5 so genau, als sie eben konnten, zu bestimmen. Brrx- 


j WALTHER in Nürnberg fand diese Schiele 23° 29 47” 








Diese Liebe zur Unterstützung der 8!егпїпщ э hat sich bei den 
wehern jenes Volkes noch bis auf unsere Zeiten erhalten. Chan- 
It, dals der Vorsteher der Hofsternwarte des Königs von 

$ jährlich 100000 Francs erhalte und dafs die jährliche Besol- 
ker Astronomen dieser Sternwarte zusammen über eine Million 
» betrage. 
Bd. Zzzzız 







di 
iten unter einander vergleicht, 
Abnahme auch wohl verschiedene Werthe, was 
in der Unvollkommenheit der älteren 7 
meg, aber eine constante Abnahme dieses 
ungeachtet nicht zu verkennen, Es 
Astronomen auf diese, Abnahme erst їп der М 
gebenden Jahrhunderts aufmerksam geworden 
Provemivs und alle ihre Nachfolger waren der | 
dafs die Ekliptik eine feste, am Himmel unveränderli 
habe. Txcuo bemerkte zuerst, dafs die Breitet d 


mit der Zeit sich ändere, aber er war dieser A 
gewils genug, auf einen Sehlufs auf — 
der Ekliptik zu Жы Erst hundert und funfzig 

ihm fiel den Astronomen die viel gröfsere Schiefe, 


ihre frühen Vorgänger gefunden hatten, dergestalt а 
1 Vergl. Breite. Bd. I. S. 1204. 












2178 Vorrücken der Nachtgleichen, 


oder auf dem Wege der Analyse zu bestimmen, Ali 
diese Bestimmung hat ihre besondern Schwierigkeiten, 4 
sowohl in der analytischen Entwickelung der hiesher g 
den Ausdrücke, als vielmehr in den numerischen Seh 
nen dieser algebraischen Ausdrücke liegen. 


Wenn blols die Sonne und der Mond auf die Erd 
ten und wenn überdiels diese Erde die Gestalt eis 
kommenen Kugel hätte, so würde die Schiefe der ЕМ 
Allgemeinen immer dieselbe bleiben. Allein die übrig 
per unsers Sonnensystems, die Planeten, haben sn 
eine merkliche Wirkung auf dia Erde, und zwar e 
suf den Ort der Erde in ihrer Bahn, sondern asch 
Gestalt und Lage dieser Bahn selbst. Vermöge diese 
Wirkung der Planeten wird die Ebene der Erdbahs | 
Ekliptik dem hier als fest betrachteten Aequaior ima 
genähert und zugleich rückt, durch dieselbe Wir 
neten, der Durchschnitispanct der Ekliptik mit 
tor oder der Nachtgleichenpunct auf der festen 
der Ordnung der Zeichen, oder von West gen 
etwas vor, Wie viel von diesen beiden Verrü 
Ekliptik jeder einzelne Planet bewirkt, ist eben der! 
stand des Problems, von dem hier die Rede ist!. Hi 
es genügen nur das Folgende mitzutheilen, 









Nennt man n die Neigung der Bahn des die En 
renden Planeten, 2. B. Mercurs, gegen die Erdbahn un 
Länge des aufsteigenden Knotens der Niercursbahn а 
Ekliptik, so wie e die Schiefe der Ekliptik, so hat mas 
de die Verminderung der Schiele und da die Ver 
des Frühlingspunctes, die durch diesen Planeten bewin 
bezeichnet, 


de = mSin.n Sin.k und da = mSin.n Cos.k Col 


In diesen beiden Ausdrücken ist die Grúfse m ein Fact 
sen Werth vorzüglich von der Masse des störenden Ё 
abhängt, und diese Masse muls daher genau beksne 
wenn man die Grölsen de und da mit Schärfe angeb 
Was die übrigen Gröfsen n, k und e betrifft, so sin 


1 Die Auflösung desselben findet man in Litrrow's Ай 
Wien 1827. Th. Ш. 3. 325, 482. 


© 
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ю gut bekannt, als man zu unserm Zwecke nur immer 
m kane, Nicht so aber verhält es sich mit der Masse 
asten, die sehr schwer zu bestimmen ist. Unsere 
er werden, nach Verlauf von mehreren Jahrhunderten, 
ssen aehr gut bestimmen können, wenn sie unsere gu- 
bachtungen mit ihren eigenen vergleichen. Allein wir 
in Beziehung auf unsere Vorgänger, auf diesen Vor- 
rzicht thun, da selbst die vor 80 oder 100 Jakren an- 
a Beobachtungen viel zu unvollkommen und die noch 
zu unserm Zwecke gar nicht zu gebrauchen sind. Alle 
n? nämlich, die irgend ein Planet in der Bahn eines 
ıervorbringt, oder alle säcularen Störungen sind der 
fs ihr analytischer Ausdruck, wie die beiden vorher- 
>, einen Factor m enthält, der auf irgend eine Weise 
Masse des störenden Tlaneten abhängt, daher auch alle 
alaren Störungen so lange nicht genau berechnet wer- 
зеп, als man diese Massen selbst nicht genau kennt. 
ber, nach einer Reihe von mehreren Jahrhunderten, 
statt habende Gestalt und Lage der Planetenbahnen 
:nigen verglichen werden können, welche wir gegen- 
n unsern Tagen, so genau beobachten und in unsern 
der Nachwelt überliefern, so wird man die Wir- 
ser Störungen am Himmel seltst sehn und sie gleich- 
lbst lesen können. Es ist aber für sich klar, dafs 
из unsern Nachkommen desto genauer geschehn wird, 
er erstens ihre und unsere Beobachtungen sind und 
zweitens die Epochen dieser zwei Beobachtungen in 
von einander entfernt sind, Wenn viele dieser Stö- 
ind der Art, dafs sie Jahrtausende durch immer in 
Richtung anwachsen und endlich sehr beträchtlich 
ınd mehrere Grade übersteigen können. Dann wer- 
jene analytischen Ausdrücke selbst sehr gute Mittel 
, om aus ihnen den wahren Werth des Factors m und 
auch die wahre Gröfse der Masse des störenden Pia- 
bestimmen. 
ı den neuesten Bestimmungen nehmen wir die Masse 
gleich dem 2025800sten Theile der Masse der Sonne 
aus m == dh folgt. Ferner beträht die Neigung der 





rgl. Perturbationen. Bd. VII. 8. 440. 
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‚Деш positiv ist, negativ werden wird, wo dann die 
der Ekliptik nicht mehr, wie gegenwärtig, abnehmen, 
ı.Yielmehr wuchsen und wo der Frühlingspunct, der 
a@.östliche Bewegung hat, nach Westen gehn wird. 


.derlichkeit und Grenzen dieser Abnahme 
der Schiefe, 


» 


m sieht schon daraus, dafs der Werth von да, so wie 
кде, um welchen letztern es sich hier eigentlich han- 
erinderlith und in jedem Jahrhundert ein anderer ist, 
о auch die vorhergehenden Formeln nur abgekürzt sind 
fs für den Zeitraum von zwei oder drei Jahrhunderten 
üger Sicherheit angewendet werden können. In der 
idet man auch, wenn man diesen Gegenstand genauer 
elt, fiir diese beiden Grifsen da und de nicht, wie 
constante, sondern vielmehr solche Ausdrücke, die von 
ns und Cosinus von Winkeln abhängen, welche letz- 
der Zeit gleichförmig fortgehn, so dafs also die wah- 
rthe dieser Gröfsen periodischen Abwechslungen unter- 
sind und bald positiv , bald negativ seyn können. Man 
iese genaueren Werthe in dem oben angeführten Werke 
e sie zuerst von LarLace! entwickelt worden sind. 
к beschäftigte sich mit diesem wichtigen Gegenstande 
» dem vorletzten Jahrzehnt des verflossenen Jahrhun- 
nd fand bereits früher? den genaueren Ausdruck der 
der Ekliptik in jeder gegebenen Zeit 

:230 98 43” — 1865,12 Sin.2 (8”,8843 T) 

— 3140,34 Sin. (32”,8412T) ... (A) 
lie Anzahl der Jahre nach 1700 bezeichnet. Für ein 
r dieser Epoche ist T negativ. Sucht man z. B. die 
der Ekliptik, wie sie im J. 300 vor Chr. G. zur Zeit 
KLIDES oder der Gründung der Alexandrinischen Schule 
tte, so ist T = — 2000 und daher 

8,8843 T = 4° 56 8", 

32,8312 Т = 18° 14 42”, 





Técan. céleste. T. ТЇЇ. p. 158. 
dém, de Асай, de Paris. 1778. 





um * Wl 
Jahrtausende. Da uns, w 
oben erinnert worden die Massen der Planeten a 
` mit derjenigen Schärfe bekannt sind, die ze der Bi 
dieser Grenzen nöthig ist, so lassen sie sich auch j 
nicht mit Verläfslichkeit angeben. Indefs hat Laon, 
Versuch gemacht, mit unserer Kenntnifs der Plasei 
jene Rechnung vorzunehmen, für die er folgende Res 

funden hat. 

Im Jahre 29400 vor Chr. G. war diese Schiefe 
Meximum und gleich 27° 31’. Seit jener Epoche 





1 Von dieser erfrealichen Zukunft hat schon Prora 
Philos, 11. gesprochen. Noch mehr weils uns der Schwärmı 
in e. Theorie im Spettacle de la ma 
zu erzählen, hi neuesten Schwirmer, 
Philosophen, nicht zorúekbleiben wollten, indem de aog 
vollkommenheit alle ehlichea Erkenntnisse aus dieser | 
Etliptik ableiten und die Berichtigung jener mit der Ven 
dieser susammenstellen wollten, 
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Eh 15000 Jahre ab und erreichte daher im J. 14400 vor 


‚ihr Minimum von 21” 20% Von da wuchs sie wieder 
№ 12400 Jahre und kam im J. 2000 vor Chr. in ihr Ma- 
am, das damals nur 230 53 betrug. Seit dieser Zeit ist 
in immerwährender Abnahme begriffen durch eine Reihe 
8600 Jahren, so dafs sie im J. 6600 nach Chr. ihr Minimum 
22° 5% erreichen und dann neuerdings durch volle 12700 
b wachsen wird, bis sie im J. 19300 nach Chr. ihr Ma- 
von 25° OI erreicht. 
Da von der Schiefe der Ekliptik unsere Jahreszeiten ab- 
n, so gab es wohl Zeiten, und sie werden wieder kom- 
wo die Temperatur unserer Sommer gröfser war und un- 
¿Tage länger, unsere Nächte kürzer waren, aber der Un- 
ied wird, da die grölste Differenz der Schiele nur sechs 
beträgt, nie sehr merklich seyn und nach einer grolsen 
в von Jahrhunderten werden die Jahreszeiten sich ebenso 
Sfsig folgen, als wir dieses in unsern Tagen bemerken. 
e ewige Frühling aber, den sich Mehrere von jener Ab- 
me der Schiefe der Ekliptik versprochen haben, mufs in das 
t der Träume versetzt werden, da wir ihn auf Erden 
R ebenso wenig, als den ewigen Frieden mit gutem Grunde 
wien dürfen, 
Bemerken wir noch, dals es, der bereits erwähnten Un- 
esheit der Massen wegen, besser ist, einstweilen diese Ab- 
me der Schiele nicht sowohl aus der Theorie, als vielmehr 
den unmittelbaren Beobachtungen abzuleiten. Diese Be- 
shtangen sind nämlich seit dem Jahre 1750 bereits so ge- 
› dafs man aus den in jener Epoche angestellten Messun- 
der Schiefe, verbunden mit denen unserer Tage, die Ab- 
me derselben mit aller nöthigen Schärfe für alle die Zeiten 
m kann, die etwa 50 Jahre vor 1750 und ebenso weit 
De also für nahe 200 Jahre statt haben. Die vorher- 
ende Formel zeigt, dafs die Schiefe der Ekliptik für jede 
kt T nach irgend einer Epoche, wenn man blofs die zwei 
ва Potenzen von Т beachtet, die Form hat 
Schiefe der Epoche — a.T — b.T?, 
"die Factoren a und b durch die erwähnten Beobachtungen 
limmt werden können, Indem man so die besten Beob- 
tungen dieser Periode auf das sorgfältigste combinirte, fand 


a für die Schiefe der Ekliptik den Ausdruck 













Mau 
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e = 23° 28’ 42”, 19 —0”,483408 T — 0”,000002723 T? . 
wo wieder T die Anzahl Jahre seit 1700 bezeichnet, 
chen Ausdruck man ohne merklichen Fehler für die Ze 
1600 bis 1900 nehmen kann. 


Aufser dieser constanten oder doch dorch eine Bel 
vielen Jahrhunderten immer fortgehenden Abnahme der: 
der Ekliptik giebt es endlich noch eine andere periodis 
der Zeit von nahe 19 Jahren wiederkehrende Aenderu 
Ekliptik, die wir oben (Lit, I.) unter der Benennu 
Nutation kennen gelernt haben und die nicht, wi 
von den Planeten, sondern blofs von der Einwirku 


Sonne und des Monds auf die Lage der Erdbahn i 
pig ist. 


Genaue Beobachtung der Schiefe der ЕШ 


Da die Bestimmung der wahren Gröfse der Schie 
Ekliptik durch das ganze Gebiet der Astronomie von der 
ten Wichtigkeit ist, so тиз auch die Beobachtung den 
mit besonderer Sorgfalt vorgenommen werden. WVenn ш 
Augenblick des Solstitiums die mittäzige Höhe der Soon 
obachtet und davon die bekannte Aeyuatorhöhe abzieht, 
hält man daraus unmittelbar die gesuchte Schiefe. Ist ni 
z die beobachtete Zenithdistanz des Mittelpuncts der 
und (р die geographische Breite des Orts, so hat man e= 
für das Sommer- und е==2— р für das Wintersolstitiut 
lein dieses setzt erstens die Nenntnifs der Polhöhe q 
aus; zweitens hängt diese Bestimmung nur von einer el 
jeobachtung ab, die aus verschiedenen Ursachen nick 
lifslich genug für einen so wichtigen Gezenstand sevn 
und sie nimmt endlich an, dafs der Augenblick des Sols! 
genau in den Mittag des Beobachtungsortes fallt, was ти 
ten oder nie der Fall seyn wird, Man mnfs daher auf 
denken, sich von diesen Umständen frei zu machen, 


Da in der Nähe der Solstitien die mittágize Höhe 
auch die Declination der Sonne, nur sehr langsam si 
dert, so läfst sich diese Aenderung für ein gegebenes Zei 
vall durch Rechnung mit grofser Genavizkeit bestimmen. 


wollen diese Aenderung durch u bezeichnen. Ist näm! 
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: Augenblick eines Mittags in der Nahe des Solstitiums d 
beobachtete Declination der Sonne und o die Rectascen- 
— (welche letztere sich auch entweder durch un- 
are Beobachtung am Passageninstrumente oder durch die 
mischen Tafeln finden lälst) und nennt man e die schon 
bekannte Schiefe der Ekliptik, so hat man die be- 
Gleichung 


= 











Tang. d = Tang.e. Sin.a. 
т Gleichung kann man aber einen sehr einfachen und 
Werth für die Aenderung e — д == u der Declination 
eu, die von dem Augenblick der Beobachtung bis zu dem 
ate des Solstitiums statt hat, Man findet nämlich für diese 


on 
fac ӨЗ Sin. r — O* Sin. de + } OFSin.G6e— ..., 

= tang. } (90° — a) ist. Mittelst dieser Ausdrücke wird 
also jede in der Nähe des Solstitiums beobachtete mittä- 
kZenithdistanz z des Mittelpuncts der Sonne auf die Sol- 
= Zenithdistanz z + u derselben bringen und daher so 
р Solstitial- Zenithdistanzen erhalten, als man vor und 
Bdem Solstitium mittägige Beobachtungen der Sonne hat. 
Fsieht leicht, dafs man auf diese \Veise zehn, zwanzig 
‚mehrere Bestimmungen erhält und dals man sich durch 
us Verfahren von den zwei letzten der oben erwähnten 
Mbeile ganz unabhängig machen kann. Hat man also diese 
bachtungen zur Zeit des Wintersolstitiums angestellt und 
ut man r die Refraction!, welche man bei diesen Beob= 
apen gebraucht hat, so giebt jeder Tag die gesuchte 
Befe е der Ekliptik durch die Gleichung 


d e=z+u+r—q, 
fe dieser Gleichung kann man, wenn man, wie hier vorausge- 
werden mufs, an einem guten Instrumente beobachtet hat, 
ölsen z und u als genau bekannt ansehn, um so mehr, da 
Gleichung eigentlich das Mittel aus 10 oder 20 andern 
chen ist, in welchem Mittel sich die vielleicht begangenen, 
en Beobachtungsfehler gegenseitig grölstentheils aufheben 
en. Nicht so ist es aber mit den beiden andern Grólsen 
lad œ. Die Refraction ist, besonders іп kleinern Höhen, 
م‎ — 
| 1 S. Art. Siraklenbrechung. 
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wie sie bei den Winiersolstitien statt haben, noch ima 
nigen Ungewilsheiten unterworfen und die Polhöhe ist 
mit derjenigen Genauigkeit zu bestimmen, die hier e 
wird. Wenn man aber nicht nur das WVintersolstitiom 
dern auch das vorhergehende oder folgende Somm 
tium beobachtet hat, so findet man aus demselben die 
e der Ekliptik durch folgende Gleichung: 
e=p—t + о — г, 
woz, u, г wieder die vorhergehende Bedeutung hal 
wo q denselben Werth wie zuvor hat. Auch diese 
Bestimmung der Schiefe ist, wie man sieht, von q un 
hängig und daher denselben Nachtheilen, wie die erst 
gesetzt. Aber wenn man von diesen beiden Schiefen ı 
das arithmetische Mittel 4(e-+e’) nimmt, so erhält ı 
die gesuchte Schiefe der Ekliptik den Ausdruck 


(2—2) tH tu) tir) 
und dieser ist, wie man sieht, von der Kenntnifs der Po 
‚ganz unabhängig und nur noch demjenigen Fehler aus 
welchen man vielleicht in der Bestimmung der Refracti 
gangen haben kann. Von der so erhaltenen beobachteten : 
wird man dann die oben erwähnte Nutation Y” Cos. Q | 
trahiren, um die gesuchte mittlere Schiefe zu erhalten. 


Obschon die Astronomen der neuern Zeit die grifst 
falt und die besten Instrumenie auf die Beobachtung der 
der Ekliptik verwendeten, so fanden sie doch keinesw 
gewünschte Uebereinstimmung der Resultate. Vorziigli 
fallend, ja unerklarbar erschien ihnen die sonderbare Di 
der Sommer- und JJinterschiefe. Die Schiefe der I 
wurde namlich aus den Beobachtungen im Sommer dı 
gröfser als im Winter gefunden, und diese DiiFerenz р 
den geübtesten und mit den besten Instrumenten v 
nen Beobachtern, bei Masnerxyxe auf 5, bei Pra 
gar auf 8 Secunden und darüber, und zeigte sic! 
stant durch eine Reihe von 15 und mehr Jahren, in v 
diese Beobachtungen angestellt wurden. Pıazzı suc 
Ursache dieser sonderbaren Erscheinung in den Wirkun 
Elektricitit der Atmosphäre. Andere wollten eine peri 
Ungleichheit der Nutatiom oder einen unregelmálsiz 
des Erdkörpers, der von einem Ellipsoid beträchtlich aby 
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н als den Grund jener Differenz angeben. Wieder an- 
glaubten durch eine andere Abnahme der Schiefe, als die 
w festgesetzte, das Räthsel lösen zu können. Bune stellte 
emselben Zwecke eine ganz andere Tafel der mittleren 
wtion auf, die aber von keinem Astronomen angenommen 
le. Andere suchten in den Beobachtungen der Astronomen 
ере hin und wieder, bis sie such einige Beispiele vom 
mtheile fanden, wo die Sommerschiefe die kleinere war, 
dadurch die ganze Erscheinung auf blofse Beobachtungs- 
w zurückzuführen, und wieder andere hatten sich von 
Existenz dieses Unterschiedes, an welcher auch bei einer 
ternen Ansicht des Gegenstandes nicht weiter zu zweifeln 
so sehr überzeugt, dals sie diese isolirte Erscheinung, 
doís bei der Neigung der Erdbahn statt hatte, zu einem 
meinen Phänomen erheben wollten. Wie es dann bei 
fefsten Meinungen zu gehn pflegt, dafs man, was man 
ifrig sucht, auch in der That findet, so machten 
diese Herren die Entdeckung, dafs nicht blofs bei der 
» sondern auch bei allen übrigen Planeten die Nei- 
des nördlichen Theils ihrer Bahnen durchaus gröfser sey, 
® des südlichen Theiles. Wer kann sagen, welche Hypothe- 
ech alle zu Tage gefördert worden wären, wenn nicht 
Räthsel von einer Seite eine Auflösung erhalten hätte, 
welcher man dieselbe wohl schon älter vermuthet, aber 
diese Vermuthung näher zu untersuchen immer vernach- 
н hatte. 
Besser war es, der in der monatlichen Correspondenz 
später in seinen Fund. Astron. zuerst zeigte, dals die 
ection der Refraction, die von dem Thermometer abhin- 
st, bisher von den Astronomen auf eine unrichtige Art 
wicht worden sey und dals Tos. Maren schon lange zu- 
eine bessere vorgeschlagen habe, die aber sonderbarer 
se unbeschtet geblieben, ja von einigen sogar für falsch 
irt worden ist. BesseL nahm nun die ganze Theorie der 
action nach einem neuen, umfassenden Plane noch einmal 
und verwendete dabei besondere Sorgfalt auf diese Be- 
mung der thermometrischen Correction. Als er seine neuen 
actionstafeln vollendet hatte, wandte er sie auf die Beob- 
angen der Schiefe an, die МлзкегтнЕ, Pıazzı, ORIANI, 
aca und er selbst gemacht hatten, und fand zu seiner nicht 
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geringen Beruhigung, dafs jene Differenz zwischen de 
mer- und Winterschiefen blofs illusorisch ist, dafs si 
Natur selbst nicht existirt und endlich dals sie blofs 
lerhaften Correction der Refraction durch das Ther 
entstanden ist, wodurch denn auch sofort alle frühe 
stellten Hypothesen in ihr Nichts zurückhielen. 


Einflufs der Schiefe der Ekliptik auf die J 


Wenn die Schiele der Ekliptik nicht existirte od 
die Bahn der Erde mit ihrem Aequator zusammenf 
würden alle Bewohner der Erde die Sonne immer im 
tor sehn, sie würde durch das ganze Jahr genau im О 
auf- und im \Vestpuncte untergehn und jeder Tas 
endlich seiner Nacht gleich seyn. Dahin würde | 
in der That kommen, wenn, nach Wuistrow, Wem 
Lopert, einmal in der Folgezeit diese beiden Ebe 
sammenkommen und fortan bei einander bleiben ' 
Dafs dieses aber nie geschehn wird, ist bereits oben 
worden, 

Nennt man S den halben Tapbogen eines Gestirns 
die Hälfte desjenigen Theiles seines Parallelkreises?, d 
dem Ilorizonte eines Beobachters liest, so hat man beka 
wenn q die Polliöhe des Beobachters und p die Paldisı 
Gestirns bezeichnet, zur Bestimmung von S die einfach 
chung 

Cos. (1815) EP, 

lang. р 
Ist nun das Gestirn die Sonne, so bezeichnet S die hal 
geslinge und die Gleichung zeigt, dafs in der nördlich 
misphäre, wo (q positiv angenommen wird, wenn p 
als 00° ist, S prólser als YU? sevn wird und umgekeh' 
dafs die Tage länger als die Nächte sind, so lanpe die 
zur Zeit unsers Frühlings und Sommers, über dem A 
steht und umgekehrt. Für p = 90”, oder wenn die 
am 2{sten Marz und 23sten September im Aequator st 








— 


1 In Actis Erud. Lips, 1719, р. 218. 
2 $. Art. Purallelkreise,. Bd. ҮП, 5. 291, 
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(1800 —S)=0 oder 5 =90° oder Tag und Nacht sind дапа 


er ganzen Erde einander gleich. Für die Bewohner der südli- 
Halbkugel, wog negativ ist, treten die entgegengesetzten 
einungen ein; ihr Tag ist länger, wenn der unsere kürzer 
oder sie haben Sommer, wenn wir Winter haben, und um- 
rt. 


Da die Schiele der Ekliptik е == 23° 28’ beträgt, so ist 
‚Poldistanz р der Sonne immer zwischen den Grenzen 
~ e = 60° 32 und 90° + e = 113° 28 enthalten. Ist 
їр==ф oder wird für irgend einen Tag des Jahrs die Pol- 
baz der Sonne gleich der geographischen Breite eines Ortes 
der Oberlläche der Erde, so ist S = 180°, oder die Sonne 
an diesem Tage für jenen Ort nicht mehr auf und un- 
sondern berührt blols, im Augenblicke ihrer Culmina- 
den Horizont desselben Ortes. Dieses ist für solche Orte 
Anfang der Jahreszeit ohne Nacht oder ohne Tag, wo die 
æ mehrere Tage über oder unter dem Horizonte bleibt. 
Bewohner der Erde, für welche die Sonne blofs an ei- 
einzigen Tag im Jahre nicht auf- oder nicht untergeht, 
в eine nördliche oder südliche Breite, die gleich 90% — e 
und sie sind die Bewohner der beiden Polarkreise. Die 
‚ näher bei den Polen wohnen, haben mehrere Tage im 
», wo ihnen die Sonne nicht auf- oder nicht untergeht, 
zwar desto melır, je näher sie selbst dem Pole sind. Die- 
ind die Bewohner der Polarlinder, Die mittäzige Höhe h 
Sonne ist überhaupt 
h = 180° — p — ọ 

diese wird daher für jede gegebene Polhöhe ф am gröfs- 
wenn р am kleinsten oder gleich 90° — e = DU A wird. 
a hat man h = 113° 25’ — q, oder h ist desto kleiner, 
ь die Sonne steht selbst im Mittage desto niedriger, je 
ler die geographische Breite iste Für den Polarkreis ist 
90° — e=66" 32, also h= JD: 50, und für den Pol selbst 
‚== 90°, also h=23"98, Für die Bewohner des Pols ist 
haupt jede Hlühe, nicht blofs die mittägige, gleich 90°— p 
' die Höhe der Sonne bleibt daselbst durch den ganzen 
dieselbe, so lange p sich nicht ändert; die Sonne bleibt 
bar, so lange p kleiner als 90” ist, und sie wird unsicht- 


wenn р grölser als 90° ist. 






















& e bis D r 

Seo 9 = OF — 0 his g = OP. 
Ganz anders wiirden sich alle diese 

halten, wenn die Schiefe der 


йна sehr verschieden See: 


Jahr dieselbe — der Tag 
Erde immer gleich seiner Nacht seyn und 
die Bewohner des Aequators würden 
in ihrem Zenithe seha und für die 
sie den ganzen Tag und das ganze Jahr im Horê 
ben seyn. Wäre aber die Schiele der Ekliptik 

45°, so würde die heifse Zone von q = 0*bis 
die beiden kalten würden von g= 45° bis р = 
daher es, in der obigen Bedeutung des Worts, ga 
milsigte Zone geben könnte, Bei dem Planeten Y 
diese Schiefe noch viel gröfser zu seyn, wenn man 


y 





oder für einen solchen Planeten wird die Lange d 
auch zugleich die Declination’ seyn. Da aue 
Anfang oder des Ende derjenigen Zeit, wo die 
nen gegebenen Parallelkreis der Breite ф nicht | 
untergeht, p= ф seyn тиз, so ist auch 
1 = 90° — Ф. 

Für ф = 0 het man demnach [= 90° oder für 
geht die Sonne nicht mehr auf oder nicht unte 
Tagen, wo sie in den Solstitien oder wo ihr 
90° oder 270° ist. Für @ = 90° im Gegenthe 
oder für die Pole ist der Anfeng jener Zeit dann, \ 
in die Aequinoctien tritt oder wenh ihre Länge 
ist, so dafs also hier die Pole ebenfalls ein h 
und ein halbes Jahr Nacht haben werden. Fü 
Ort, dessen Breite ọ ist, hat der Anfang und ¢ 
Zeit statt, wenn die Sonne die Länge 90°— q 
het. Dieser Fall het in unserm Sonnensysteme 
neten Uranus stett, wenn anders die Beobach 
tern Heanscuet richtig sind, nach welchen d 
Satelliten dieses Planeten , also auch wahrschein 
seines Aequators, auf der Ebene seiner Bahn 

senkrecht stehn sollen. Für diesen, von der S 
testen entfernten Planeten wird also der Untersc. 
mate, der bei uns so grofse und wichtige Folge: 
ganz aufgehoben seyn, d. h, es wird, in Bezi 
Stand der Sonne und auf die Temperatur des B 
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he des Uranus, selbst die beiden Pole nicht aus- 
» die Sonne im Laufe seines langen Jahres (von 
84 unserer Jahre ) zweimal in seinem Zenithe sieht, 
ge des Frühlings und des Herbstes, wenn man hier 
diese Worte gebrauchen darf, wird nämlich die Sonne 
esht über dem Aequstor stehn und Tag und Nacht auf 
в Planeten gleich grob seyn. Allein nur kurze Zeit 
dieser Epoche werden selbst die Bewohner in der Nähe 
eqoators schon einen bedeutenden Unterschied in der 
ihrer Тәре und Nächte bemerken und im Anfange des 
wen oder des Winters wird der nördliche oder der süd- 
die Sonne in seinem Zenithe sehn und die diesen 
„zunächst liegenden Länder werden durch volle 42 un- 
"Jahre immerwährend Tag und ebenso lange wieder eine 
chene Nacht haben. Durch diese Einrichtung wird 
der] Unterschied der vier Jahreszeiten auf dem Uranus 
Matmögliche seyn, oder mit andern Worten: so wenig 
"Beziehung auf Temperatur, Beleuchtung, Vegetation 
‚darauf ankommen wird, ob man nahe bei dem Aequstor 
von demselben wohne, so viel wird im Gegentheile 
ankommen, ob der Süd- oder Nordländer des Uranus 
mer oder Winter hat. Bedenkt man noch, dafs die 
т des Uranus, ihrer grofsen Entfernung von der Sonne 
diese Sonne an Oberfläche nahe 300mal kleiner sehn, 
, und dafs sonach ibr hellstes Tageslicht noch nicht 
етә unserer Mondnächte verglichen werden kann, und 
lich die dort herrschende Kälte, sofern sie ihre 
blofs in dem Mangel der Sonnenstrahlen hat, der Art 
» dafs sie dem Leben und aller Vegetation auf der 
абв plötzliches Ende machem müfste, so läfst sich leicht 
п, dafs die Geschöpfe, welche diesen Planeten be- 
mögen, von denen unserer Erde sehr verschieden seyn 
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welche, wie der Aet 
‘Brennen zeigen, zu 
Feuer könnte erlösch 
den — einen Vul- 
solchen gezeigt hat, 
erloschenen und noch 
Be rif welchen + 
{auf d 
allein es sind damit zugleich die Ersche я. 
fens von Rauch, Wasserdampf, Steinen, Asche un 
verbunden, und wir bezeichnen daher mit demselbe 
auch solche Опе, an denen Gasarten, Dämpfe, 
Schlamm u. s. w. von der Erde ausgestolsen werde 
Rücksicht darauf, ob unterirdisches Feuer einzige О 
wirkende Ursache dieser Phänomene sey oder nicht. 
sind einige heifse Quellen und zwar die bedentet 
entschieden Erzeugnisse eifies unterirdischen Feuers, 
die Untersuchung derselben mit Grunde an die de 
anreihen kann. Hiernach zerfällt also der vorliegend 
in folgende Theile: 
A. Eigentliche Vulcane; 
a) erloschene, 
b) noch brennende. 
В. Uneigentliche Vulcane ; 
a) Schlammvalcane ; 
b) Gasvulcane. 
С. Heifse Quellen. 
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ne alle diese Gegenstände vollständig zu handeln würde 
sägenes, nicht kleines Werk erfordern, ich beschränke 
x daher auf das Wichtigste und einige Nach-veisung der 


ptar. 
d 


Pow 


A. Eigentliche Vulcane. 


‚ а) Erlosohene. 


itdem man in der neueren Zeit die meisten Verände- 
der Erdoberfläche von vulcanischen Thätigkeiten ab- 
hat, statt dafs man sie früher den Einwirkungen des 
zuschrieb, mulste nothwendig das Interesse an den For- 

a in’diesem Gebiete ausnehmend vermehrt werden, und 
feratur ist daher mit einigen Hauptwerken bereichert worden, 
a über die Vulcane im Ganzen verbreiten, unter denen 

' die von DauBEsx' und Scaorz? nennen will. Nach 
its seit längerer Zeit fortgesetzten Untersuchungen die 
anderer Gelehrten, unter denen Ar. v. Номвогрт 

A vog Bucs vorzugsweise genannt zu werden verdie- 
Häafen sich täglich die Thatsachen, aus denen hervor- 
deís alle grifsern Bergketten von unten herauf gehoben 
müssen und dafs die ältere Hypothese, wonach sie aus 
Wasser durch einen grofsartigen Niederschlag gebildet, 


Ш A Description of active and extinct volcanos cet. By Charles 
ke Davsesr. bond. 1896. ‘8, A tabular view of volcanic pheno- 
+ gouprising a list of burning mountains that have been no- 
£ any time since the commencement of historical records, or 
:ерреаг to have existed at antecedent periods, together with 
of antecedent eruptions and of the principal earthquakes 

à with them. By Charles Henry Dausenr cet. Lond. 1827. 8. 


Considerations on volcanos, — the principal causes of their 
Bomena, — the laws which determine their march, — the dispo- 
of their products, — and their connection with the present 
and past history of the globe cet. Ву С. PouLerr Ѕсворе, 
lL Lond. 1825. Ein grofses Werk über diesen Gegenstand, reich 
—* zum grolsen Theile nach eigeneu Beobachtungen, mit 
schönen Kupfern und Charten ist: Theorie des Volcaus. Par 
Comte A. de Bızasor ParstercaMP. Par. 1835. 8. III Т. 8. mit At- 
‚ Es ist jedoch zu vieles nicht zunächst zur Sache Gehörizes іа 
wm Werke enthalten. und die Theorie dürfte in vielen Puncten 
anerkanaten physikalischen Principien unvereinbar seyn. 





und ihren Umgebungen zeigen, H 

die Basalte nebst den Doleriten, und das рет. 
dieser und der übrigen Felsarten, wovon die Resaltı 
v. Leoxuann! in einem ebenso umfassenden als gri 
Werke zusammengestellt worden sind, hat der neueren geo 
Theorie eine feste Grundlage verschafft, Hiernach 

also alle Gebirge, die aus Basalt, Dolerit, Trachyt ı 
lichen, durch Feuer erzeugten oder umgewandelten, 

bestehn, aufser denen, wo sich eigentliche Lava z 
vuleanischen Ursprungs, und man miifste sie daher in: 
zu den susgebrannten Vulcanen zählen, wenn es nie 
scheinlich wäre, dafs jene genannten Felsarten zuw 
durch die äufserste Erdkruste emporgequollen sind, y 
lerdings das Feuer alleinige oder mitwirkende Ursacl 
sen seyn mufs, ohne dafs jedoch dasselbe auf де 





1 Die Rasaltgebilde in ihren Beziehungen zu normaleı 
mormen Folsmassen. Von Kast Cazsan v. Leommaro. 2 Abt 
mom Atlus, Stuttg. 1832, 
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beríliche sichtbar zum Vorschein kam. Hieraus ergiebt 
also, dals es gegenwärtig, nachdem das Aeufsere solcher 
wge seit Jahrhunderten und Jahrtausenden verändert ist, 
jerig seyn mufs, zu entscheiden, ob sie den erlosche- 
Vulcanen beizuzählen sind, eine Frege, deren Beant- 
ung selbst in Beziehung auf die geologischen Forschun- 
sum Glück nicht in vorzüglichem Grade wichtig ist. 


Abstrehiren wir also von den namentlich aus Urgebirgs- 
| bestehenden Bergketten, obgleich auch diese durch plu- 
ehe Kräfte gebildet und gehoben seyn mögen, so bleiben 
diejenigen Berge als der Classe der vulcanischen ange- 
ad übrig, bei denen feurig flüssige oder mindestens er— 
bte Massen aus dem Innern der Erde emporgetrieben wur- 

Man unterscheidet hierbei sachgrmäls solche Erhebun- 
‚ die ihre Entstehung aufzehäuften Substanzen verdanken, 
tolehe noch jetzt als Lava, Steine, Asche u. 8. w. aus 
Kratern brennender Vulcane ausgeworfen werden, von 
т, die durch ein Emporquellen einer heilsen, anschei- 
| zähen Masse aus dem Innern des Erdballs ihren Ur- 
g erhalten haben, wie denn namentlich die Basalte und 
fite noch jetzt kenntlich die weiten Canäle ausfüllen, in 
m sio früher emporgestiegen zu seyn scheinen, indem sie 
Eber ihnen befindliche Kruste hoben, durchbrachen, die 
wch entstandenen Räume ausfüllten und sich über diese 
дәре erhoben oder auch wohl seitwärts abfliefsend sie 
deckten. Auf solche Weise erkliren die neueren Geolo- 
den Ursprung der genannten Felsgebilde, welche früheren 
strophen unserer Erdkruste zugeliören, deren Entstehung 
ch nicht mehr so, wie die der eigentlichen Feuerberge, 
send der geschichtlichen Zeit beobachtet wurde. Dabei 
edoch wohl zu berücksichtigen, dafs an vielen Orten, na- 
dch in der Auvergne, neben Basalten auch eigentliche 
en gefunden werden, wonach also beide Arten von Phä- 
enen keineswegs getrennt waren, sondern neben. einander 
inden. 


Venn sonach der viel bestrittene Ursprung der neuerdings 
sannten vulcanischen Felsarten, als der Basalte, Dolerite, 
ayte und anderer, nicht wohl ferner eweilelhaft seyn kann, 
auch namentlich daraus hervorgeht, dafs die chemischen 





pa карзар ME A 
gentliche Eroptionsphänomene,, fortdauerad schwefel- 
miakhaltige Dünste ond zeigen dadurch, dafs feuri, 
in ihrem Innern thätig sind, andere bleiben Jahrhund 
unthätig, ihre Krater werden mit Dammerde bedeckt 
Waldungen überkleidet und geben dennoch später u 
das Schauspiel tens sehr furchtbarer Ausbriiche. 

fallendste Beispiel dieser Art hat eben der Vesuv 
über welchen aus den ältesten Zeiten und während 
zen Dauer der römischen Republik keine Nachric 
selbst keine Sagen früherer Eroptionsphinomene 1 
sind, ja dessen Gipfel sogar mit den üppigsten W 
bedeckt war, obgleich die den Römern bemerklich 
nen vufcanischen Felsarten friihero Ausbriiche des B 
urkundeten, die einer uralten, vielleicht vorgesch 












1 Trans. of the Roy. Soo. of Edinb. Т. V. р. 76. 
2 5. Art. Erde. Bd. Ill, 8. 1096. 
8 Vergl. v. Немвогот in PoggendoriPs Ann. XLIV, X 
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pele anzgehören!. Ebenso hatte man bereits aufgehört, den 
vefelberg auf St. Vincent für einen Vulcan zu halten, als 
»Bötzlicher furchtbarer Ausbruch desselben im Jahre 1812 
‘ eigentliche Beschaffenheit nur zu klar an den Tag legte. 
mhanpt ist bekannt, dals nur wenige Vulcane, und zwar 
Le die kleinsten, die man daher als noch in der Periode 
; Entstehens begriffen ansehn könnte, ohne Unterbrechung 
thätig zeigen, statt dals die gröfseren nur periodische, zu- 
ps durch lange Zwischenräume unterbrochene, dann aber 
wt furchtbare Eruptionen beobachten lassen. Indem aber 
sedem an Orten, die nicht eben durch Bergketten ausge- 
Smet waren, und sogar im Meere während der geschicht- 
эп Zeit neue Vulcane entstanden sind, so kann von kei- 
Degend der Erde mit Bestimmtheit versichert werden, dafs 
Gefahren vulcanischer Actionen gar nicht möglicher 
B ausgesetzt seyn könne, wie denn auch die mit den Feuer- 
innigst verwandten stärkeren oder schwächeren Erder- 
ngen wohl nicht leicht irgend einen Punct der Erde 
werschonen. Auf der anderen Seite folgt hieraus zu- 
i, dafs ein thätiger Vulcan, sobald er aufhört, die be- 
п Substanzen auszuwerfen, für immer oder für eine so 
Zeit zu ruhen anfangen kann, dafs er hiernach den er- 
en Vulcanen beigezählt werden müfste, und es läfst sich 
auch in dieser Beziehung keine ganz scharfe Grenze 
en thatigen und erloschenen Vulcanen ziehn. Dieser 
ang beider Arten vulcanischer Gebirge in panier ist 
in wissenschaftlicher Hinsicht nicht sehr Bedeutend, 
sie gehören dem \Vesen nach zu der nämlichen Classe, 
hiosichtlich der Bezeichnung rechnet man diejenigen zu 
loschenen , bei denen sich die Eruptionsphinomene nicht 
zeigen, ohne damit bestimmen zu wollen, dals sie nicht 
längerer Zeit wieder thätig werden können. Es wird 
sachgemäfs seyn, bei der Aufzählung einiger der wich- 
Gruppen ausgebrannter und seit der ganzen geschicht- 
Zeit ruhender Vulcane diejenigen Nachrichten zu prü- 
die sich über ihre frühere Thätigkeit auffinden lassen, 













M 


1, Sraaso Geogr. L. У, 247. beschreibt den Krater des Berges, 
ortigen Laven und Asche als Producte feuriger Processe, ohne 
Eruptionsphänomeuc zu gedenken. 
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- 
wad.ebenso bei den noch thitigen die Zeit auf: 
eber ihre Avsbttiche begonnen. oder bereits 
. Bine wosgeseichnet vulcanische G 
tom, Traebyten und sonstigen lavaartigen 
Niederrhein, die Eifel und insbesondere 
cher gens des Anselin eines früheren 









. Trans, Т. LXVIII р, 1. Neuere Betracht 
die Valcane Italiens und am Rhein п, з, w, Von Sim Winns 
ток. Frankf. 1784. 

2 Gebirge in Rheinland- Westphalen, 


8 Uebersicht der rheinischen Eifeler erloschenen Valcane. i 








4 Geognostische Studien am Mittelrhein. Mainx 1819, Die: 
schenen Vulcane der Eifel, Ebend. 1820, Neuere Beiträge 
schichte der rhein, Vulcune, Ebend. 1821, Bemerkangen # 
Eifel und die Auvergne. Ebend. 1824, ` 

5 In seinem oben angezeigten Werke und dessen Memoir ¥ 
geology of central France, Lond. 1827, 4. mit Atlas,  Vergl 8 
Phil, Journ. N. VI. р. 859. N, VII. р. 89 N. УШ. р. 800. В 
New Phil. Journ. N. VI. р. 402 Edinb. Journ. of Science К.С 
145. N. XIV. p. 862, 

6 Ueber das valoan. Becken von Rieden. In Edinb. Joara. 4 
N. 8, N. XI. р. 108, 

7 Ano, L. XIII. cap. 17, 

8 Gebirge in Rheinland- Westphalen, Th. HI. 8, 59, 205. 

9 Edinb, New Phil, Journ, N. I. р. 192, 











ser von aschgrauer Farbe gaben, und nach Juam ра N 
Bfineten sich bei dieser Gelegenheit zwei Schlünde, a 


1 Mém. de PAcad. de Par. 1752, p. 1, 27. Mowrar eb 
р. 466. 
2 Ebend. 1771. p. 23. 1777. p.89, 

3 Vergl. Вамонр in Mém, de Pinst. Т. XIV. р. 44. D 
in Journ. de Phys. Т. LXXXVIII. р. 482. L, v. Been in I 
Т. XX. р. 805. 

4 Autacuer Aperçu sur la géologie da Dép. de la he 
Poy 1823, p. 5. 

5 Ueber die Basalte. Th. П, S. 148. 

6 Beschrieben darch Desitx in Ann. des Mines, £me 5 
р. 181. Vergl. Pocunet in Férussac Bullet. 1824, N. 10, р. И 
sind sie beschrieben worden durch Macıuae ів Јоаго. de Phys. 
р. 219., später durch Parassou in Nouveaux Мет. pour serri 
toire des Pyrenées. Par. 1828. р. 91. Daselbst befinden з 
die Beobachtungen des Abbé Pocanst. 

7 Historie von Spanien. Ueb. von Bavucasyen. Th. VI. 

8 Historia general de Espada. Т. ҮП. р. 
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е geschleudert wurden, während aus einer andern Vertiefung 
йт® gefárbtes, einen starken übeln Geruch verbreitendes 
per strömte, welches die Fische in einem Flusse tödtete. 
"einer alten Urkunde auf dem Rathhause zu Olot, wie 
huy! erzählt, öffneten sich 1420 zur Nachtzeit drei 

hlünde im Walde von Tosca unfern Olot, erloschen aber 
3 wieder. Hierzu kommt noch, dafs das jetzige Olot 
iden Trümmern der früheren Stadt erbaut ist. Dennoch 
glaubt v. Leosnann?, welcher jene Nachrichten genau 
ife hat, dafs diese Phänomene zur Kategorie der Luft- 
Schlammvulcane gehören, ähnlich denjenigen Erzeugnis- 
‚die früher und später in andern Provinzen Spaniens, na- 
in Murcia im J. 1829, siatt fanden?; allein auch diese 
it eigentlichen vulcanischen Ausbrüchen nahe verwandt, 
entlich pflegen Trübungen der Brunnen und Exhala- 
stinkender Gasarten meistens damit verbunden zu seyn. 
erloschener Vulcane sollen sich nach Doromızu in der 
Bergkette bis nach Portugal 'hin verlaufen, auch 
sich in letzterem Königreiche selbst mehrere, nament- 
der Umgegend von Lissabon, doch lassen sich nirgends 
e Krater wahrnehmen <, 


















Uebergehn wir die Insel Island, welche überall mit vul- 
к en Bergen übersäet ist, wovon jedoch die meisten noch 
В fortwährend toben, die vielen vulcanischen Producte auf 
Earö - Inseln, den Hebriden, den schettländischen Inseln, 
den Küsten von Grolstritannien und Irland, so wie auf 
Insel Elba, wo sich jedoch keine eigentlichen erloschenen 
r finden 5, so bietet insbesondere Italien neben dem noch 
den Vesuv an vielen Orten Solfataren und Spuren er- 
er Vulcane dar, wie SPALLANZAN1? und hauptsächlich 
187 namentlich im Veronesischen, Vicentinisehen und Pa- 


Ann, des Mines 2me Ser. T. IV. p. 186. 

Ueber Basalte. Th. Il. ©. 148. 

Goricanez in Journ. de Geologie par Boué. T. 17. р. 21. 

S. Vanpert in Memor. da Acad. Real das Sc. de Lisboa. T.T. 


Go Aë m 


Lichtenberg's Мараг. Th. VIII. St. IV. 8. 44. 
Reisen in beide Sicilicu. Leipz. 1795. 
Beschreibuug des Thales Runca im Veronesischen. Heidelb. 
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gründet, dafs sich in Mitten grofser Gruppen sep 

шз sats ein noch thitiger finde, wie namen 
+ wähnten Beispiele-des rheinischen, der im südliche 
reich und in Spanien beweisen, — 


kennen, dafs sowohl die erloschenen, — 





* J 
b) Nook thitige Valeane, | 
Eo ist bereits erwähnt worden, dafs es schwer sey, 
Grenze zwi eloschenen und thätigen Vulcanen 1 
‚dennoch pit wieder zu toben beginnen. Aufserd 


den von den Reisenden ‘nicht selten die von ihnen g 
“Vulcatio ohne nähere Bestimmung, ob sie thitige el 
schene sind, erwähnt, manche solche Berge werden 
Beobschtern ruhend gesehn, ohne dafs zur Zeit gered 
aus ihnen aufsteigt oder dieser wahrgenommen wit 
diese Hindernisse genauer Bestimmungen müssen wol 
gen werden, wenn es sich um eine Aufzählung sim 
jetzt noch thätiger Vulcane handel. Eben darom s 
die hierüber bestehenden Angaben so aufserordenti 
schieden. Wensen? setzte ihre Zahl auf 193 um 
viele giebt Reuss? an; nach у. Lrommann3 

wovon 15 auf Europa, 62 auf Asien, 10 auf Africa, 
America und 6 auf Australien kommen. Nach Anaso‘ 
ihre Zahl 163, und hiervon giebt es 


Biblioth. aniv, Т. I. p. 156. 
Lehrbuch der Geognosie, Th. I. S. 895, 

Propädeutik der Mineralogie u. a, w. S. 151. 

Annals of Philos. 1824. April. р. 218, Aus dem Аша 


mear 


1824. 
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(im Anfange des Jahres 1839) geben öffentliche Bin 
richt von einem grolsärtigen Auswurfe von Ranch 
Steinen und Lavastrimen, Am bekanntesten und û 
мптоні nach eigener Ansicht am genauesten bescl 
der Ausbruch von 1794. Diesem gingen einige he 
stöfse voraus und das starke Sinken des Wassers in 
nen der Umgegend, so dafs die Seile verlängert wet 
ten, verkündigte io voraus die bevorstehende Katash 
aufsteigende Rauchwolke war nach Haminrom зо 
der Berg unter derselben einem Maulwurfshaufen 
man schätzte ihre Höhe auf 1,25 engl. Meile; sie у 
auch noch jüngsthin beobachtet worden ist, won B 
Feuerkogela durchfurcht (die man neuerdings fälsch 
schnuppen genannt hat), und aus der unermelslich 
des aufgestiegenen Wasserdamples bildeten sich Ge 
ren eins in St. Jorio am Fulse des Berges ‚einschl 
der feinen Asche, die durch den Wind wie eine 
Rauchwolke fortgetrieben wurde, brachen in Some 
cher und viele Bäume, auch wurde sie, so wie ı 
Menge des erzeugten Wasserdampfes, auf 250 it 
weit bis Tarent fortgetrieben, wo sich gleichfalls 
Gewitter bildete. | Der grölste Lavastrom, welcher 


1 Phil. Trans, 1795. p. 78, Im Aussuge іа G. У. й 
Memoria sall’ Erazione del Vesuvio accaduta la sera del 
1794, Di Scırıonz Вкызлк e D'Antonio Wissezanz, Na 
М. A. v’Oxoraio ausführlicher Bericht u, s. w. Dresd. 179 
tenberg Mag. Th. I. S. 114. G. V. 408. u. v. a. Acltere B 
gen findet man in Равасацо Istoria naturalo del Monte Ve 
170500. Istoria dell’ Incendio del Vesuvio del 1737. Di 
Serao. Du Pernow Dx Castexo Histoire da Mont Vesan 
Vital. Paris 1741. P. orita Токак Storia e fonomeni d 
Nap..1755. 4. Franz. Ueb. Naples 1776. 8, Deutsche ı 
Altenv. 1783, 8. F. Кош. Wunder der feuctspeienden E 
1784. 8. Vernüschte Beiträge sur physikalischen Erdbe 
Brand. 1774. 8. Th. I. Beschreibung des Ausbruches vo 
Docuarey in Journ, de Phys. 1780. Uebers. in Leip. : 
Phys. u. Naturg. Th. Il, S. 541. Mzacarı Raconto istorice 
dol Vesuvio. Nap. 1753, 4. Garrano de Borris Ragionames 
dell’ Incendio del Vesuvio. Nap. 1768, 4. und 1779. & С 
tera critica filosofica sulla Vesuviana erusione accadata 
1767. Catania 1768. Phil. Trans. 1730. N. 494, 1733. u. 178 
1751. Th. XLVI. XLIX. Lif. u s. ч. Р 
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Hälften, dem eigentlichen Ten 1 
welcher letztere Berg als ein Theil der Wand 
dem farchtbaren Ausbrache im J, 79 betrachtet. 
Jahre 1776 bestimmte Saurnunon die ar 


pe Saussure 1773 zu 3654 En, ve | 
und Gay-Lussac fanden 1805 den 
genau so, wie pe Saussuar, den en 


driger; auch soll er bei dem А 

stiirzenden Gipfel um 188 deg: 

jedem heftigen Ausbrache, 

die Höhe der reg. Seiten Dar 

vermehrt, theils vermindert, so dafs h der | 

der Höhen der verschiedenen Seiten, und | > abs 

der höchsten Spitzen. nicht mit völliger 

sind®, Die Weite des Kraters wird zu 1620 

inzwischen besteht die ganze obere Mündung den ; 

Beschreibungen® nach, die ganz oder selbst nur ii 

hier aufzunebmen nicht zweckwifsig seyn würde, 

schiedenen Anhéafungen von Lava, Asche und Ste 

stehenden Zaeken und schroffen Spitzen mit meh 

Theil sehr tiefen Schlünden, aus deren einigem 4 

und erstickende Gasarten aufsteigen, während an 

die emporgehobenen valcanischen Erzeugnisse verst 
Mit dem Vesuv scheint die So//atara von Р 

Verbindung zu stehn, wovon schon im Номка di 

und die den Alten unter den Namen Forum Yulca 





1 V. Hewporor fand 1822 derch barometrische Mes 
die Spitze del Palo 1341 Fals über der Ebene erhaben i 
Reisenden ihre Pferde lassen. 8. Journ. of the Ноу. | 
р. 236, 

2 Vorgl. J. M. pe za Tomaz Geschichte der Natarbe, 
des Vesars. Alteab. 1783. mit К. Ediab. Journ. of Se. 
p- 190, 

3 Vergl. Ёла. or Misro in Edinb. Jouro. of Sc. N. X 

4 Vergl. Edinb. Journ. of Sc. ХШ. p 11. 














reo 1747, 1755, 1706, 1769, 1 ei ein 
Wasser ausgeworfen wurde, ferner 1780 und 1787, 
aus seinem Krater emporgehobene feine Asche bis Mala! 
im Jahre 1799, 1802, 1805, 1809, 1811 und 1812 
gleichfalls, worauf nach achtjähriger Ruhe der stiri 
bruch von 1819 erfolgte, wobei Scmouw? zwei 


1 S. Frnnans а. a. О. Ein Hauptwerk ist Sim Winx Ba 
Campi Phlegraei or observations on the Volcanos of the two 
Napoli 1776. И T. fol. 

2 Ueber die älteste Geschichte desselben s: G, Aussi 
dell’ Accademia Oioenia di Scienze naturali, Catania 18%. №. 

3 Mundus subterr. Т. I. 

4 Georg. L. I. y. 472. Aen. L, Ш. v. 571. 

5 Philos. Trans. N. 48, 51, 202, 207. 

6 Minose in Novelle literar. di Firenze. "S. Goth. Mag. 
St. 4. 5. 9. DoLowreu Mée, sur les Йез pouces, et eatalogue пй 
des produits de Aetna, saivis de I’éruption de PEtna en Y 
1788. 8. 

7 Насзмахи in Gétting. Wochenblatt 1819. S; 69. V, Lait 
Taschenbuch für Mineralogie Th. XIV. 8, 506, 








— und des Steidera Jobat, welcher 1753+ 
grofse Verheerungen anrichtete, Der Sida—Z5bul lieg 
falls zwischen Eisfeldern und tobte vorziiglich 1753 
Osrsfa-Jötal (Eyrala-Jokul), dessen Höhe 5561 
wägt, und dem benachbarten Sol/heima-Jokul sind sta 
brüche in den Jahren 1332, 1720, 1727 bekannt, 
chem letzteren Jahre mitten im Eise sich ein neuer 





1 Vergi. Faanans Descrizione del’ Etna ect. Palermo | 


2 Honazsow wuverlämige Nachrichten тоз Island, Аз 
Leipz. 1753. Nouvelle Deseript. phys. cot. de I'hlande. Per 
Uso v. Tae», Huxprasos's а. a. Reises. 

S Маскат Reise durch die Insel Island, Weim 181 
giebt an, dafs der Bech bis dakia 22 Ausbräche gezeigt ha 
denen die vom 1004, 1157, 1222, 1900, 1341, 1962, 18 
3619, 1635, 1698, 1767, 1768 die bedeutendsten waren. 
Orareas’s und Poversas's Reise durch Island, Kopenhagen | 
1%. + 


y 
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r Krater erhob!; vom Skaptar-Jökul kennt man aber 
‚ den Ausbruch im J. 1783, welcher 6 Wochen dauerte 
eine ungeheure Masse Lava lieferte. Die beiden Vulcane 
narflag und Flitahol waren noch im vorigen Jahrhundert 
go der Eyafäl-Jölul (Oeliels-Jökul) tobte 1612, war 
1621 ruhig, aber im December 1821 erfolgte wieder ein 
wach von grofser Heftigkeit, welcher bis ins Jahr 1822 
puerte und wobei grofse Felsmassen bis zu meilenweiter 
kraung fortgeschleudert wurden?, Der Wester-Jikul ist 
chlich durch seinen letzten Ausbruch 1823 bekannt?. 
em giebt es auf dieser Insel noch eine Menge vulea— 
$ Kegel, deren verschiedene unter die erloschenem zu 
seyn würden, mülste man nicht bei dem durchweg 
schen Boden jederzeit wieder neue Ausbrüche erwar- 
"Solche sind namentlich der Myrdal, Torfa, .Arnarfel, 
p Bald, Blaufel, Geitland, Snäfel, Draanga- Jökul, 
ufiäll, Hrossaburg, Herdabreid, Sniafiäll, Trolla- 
» Kerlingafiäll, Skiatldbreid, Skarsheidi und Hegla- 
Bei Cap Reikiane/s liegt sogar ein Vulcan unter dem 
» welcher noch vor wenigen Jahren Feuer und vulca- 
› Massen auswarf, auch bietet Island das merkwürdige 
bomen dar, dafs sich auf den Ebenen bedeutende vulca- 
le Ausbrüche zeigen, т. В. die Ebene Hithoel, Biar- 
Bag (mit einem Vulcan gleiches Namens) und Horsedal~ 
wat, Маскен21Е5 giebt ausführliche Nachrichten von 
‚Erdbeben auf Island, wovon die ältesten seit dem Jahre 
iech Chr, С. bekannt sind. Werden die stärksten Aus- 
der vorziiglichsten Vulcane bis zum Anfange dieses 
handerts zusammengestellt, so tobte 














; Ano. de Chim. et Phys. T. XXXVI. p. 418. 
' Annals of Philos. 1822, June p. 402, Edinburgh Philos. Journ. 
11. р. 155. 

Ebend. 1824. Арг. р. 203. 

Ueber die isländischen Vulcane s. Henprasor Island Th. I. u. If. 
O. Gares Island u. s. w. Freiberg 1819. V.Srtaomssck Anmerk, 
erista. Th. Ш. S. 528. 

Beise durch Island. Weim. 1815. 8. 314. 
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zugleich mit Aetna und V 
a Ach Se 
Nördlicher als Island ist nur noch ein Vulcan 
der Esk auf der Insel Mayen bei Grönland, he 
mesbxí im Jahre 1817 rauchen sah. Der Berg hat 
1500 Fuls Höhe, historische Angaben über seine 
können aber nicht vorhanden seyn. 

Im südöstlichen Theile Europa’s deuten 
erschütterungen auf eine noch fortdauernde unterirdi 
canische Thitigkeit, —— — 
Vulcane vorhanden sind. Vom Farenius in ea | 
we, dela or noch а A TAD asa ER 
Dorazzo’verheert habe, und die Inseln Milo und Sa 
sind ganz vulcanisch, vorzugsweise der Berg 





1. Journ. de Phys, 1818. Fevr. Account of the Arctic 
р. 834. 
2 Lesrav Histoire du Bas- Empire. L XXIL р. 32. 
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rigkeiten es unmöglich machen, die rauchenden Spit 
zu erreichen?, Von diesem Puncte aus die Gebir 

folgend neont v. Urunorvr den Aral- Tt im 
als ehemaligen Feuerberg, als noch Brennende 


— et x "д | 
em eer deo рә 
‚mung vom Meere, da der Aralsee in 


Solfataren, namentlich die von Urumtsi, wo Ranch n 
men aufsteigen, wenn man einen Stein hinwirft. £ 
vom Pé-schen liegt der Vulcan von Turfan oder 
(der Feuerstadt), aus welchem bei Tage ste 
aufsteigt, worin man aber Nachts Flammen "gewahrt 
dieser Berg liefert Salmiak, bei dessen Sammeln 
Schuhe der Hitze wegen erforderlich sind, und Sala 
aus welcher dieses Salz krystallisirt. Ungefähr 45 
weiter nordwestlich liegt eine Solfatare am Flusse Kh 
das Gestein heifs ist und Salmiskdämpfe ausgestofsen 
Die genannten vier Vulcane gehören dem Innern di 
schen Festlandes an, so wie der bereits genannte A 


f 


1 Edinbargh Journ. of Science. N. VIII. p. 209, 

2 Ebend. N. XIIL р. 55. 

3 Nach Kıaraorm heifst er jetst Kholar. V. Housoro 
8. S4. Veral. Hertha Th. 1, S. 216. 


4 Joum. Asist. T. V. p. 44, Ebend. 
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die Sehwefelinsel /wo-sima, welche stets brennt, 4 
wiirdigstes vulcanisches Phänomen verdient die im J, 
Che, G. statt gefandene Einsinkung erwähnt zu werd 
welche der See Biwa-no-umi auf der Insel Nifon 
worauf in demselben Monate in der Provinz Загора 
ste Berg Fusi-no-yama in Japan emporgehoben wut 
im J. 82 v. Chr. G. erhob sich aus dem See Mitsu 
grofse Insel Tsilu-bo-sima, die noch jetzt works 
Der genannte Vulcan Fusi-no-yama reicht bis in di 
grenze und ist der thätigste in Japan, welcher in 
863 und 864 von heftigen Erdbeben beglei 
aoch 1707 fand ein heftiger Ausbruch statt, wobei 
weit fortgetrieben und an einigen Orten 6 Fuls b 


Munin-sima oder Bonin-sima, die Bischofsinsel 
Vulcans mit der Schwefelinsel gehören. Weiter пбн 
See Mitsa-tmi in der Nähe des Sees Jetsisen liegt 
can Sira-yama (weilse Berg) oder Kosi-no- Sira-y 
weilse Berg des Landes Kosi), welcher in die Sch 
reicht und im J. 1239, auch 1554 schrecklich tobte 
Mitte der Insel Nifon, nordöstlich von der Stadt Kom 
ein grofser Vulcan Asama- yama oder Asama-no-d& 
cher stets raucht und neuerdings 1783 durch seinen 
mit starkem Erdbeben schreckliche Verheerungen a 
Der ndrdlichste Vulcan in Japan ist der Yakd-ya 
brennende Berg) in der Provinz Mouts oder Oosia, 
von der Meerenge Sangar, und westlich von diesem 
can der Insel Xoo- si-mat und mehrere, die Flam 


1 Tiesivs bemerkt, dafs die beiden Inseln Koosima 
ma, deren Vulcane sich bis zu 900 Fuls Höhe erheben, n 
len von einander liegen, und dennoch war das Meer zwise 
auf 100 Faden Tiefe nicht zu ergründen. S. Journ. de Phy 
P 112, Bdinborgh Phil. Jearn. N. VI. р. 349. Тилыш 
Vulcan auf Coosima unter 41° nördl. B., 120° 14° бэ, L. 
den kleinsten in der Welt, denn er ist nor etwa 150 engl 1 
alleid ein später za erwähnender in America ist noch kleine: 
de Petersb, Т. X. N. 20, 








am Vulcane ` 
- quit einem benachbarten Berge vereinte, der Schu 
‚ welcher erloschen scheint, der 
‚rauchend, in dessen Nähe noch zwei andere, di 
loffskaja- und Krestoffskaja - Sopka, liegen sollen, d 
kaja- Sopka, welcher periodisch raucht, und mach » 
kas, von denen than keine Ausbrüche kennt und 
schen zu seyn scheinen, 


Die alentischen Inseln gleichen einer Reihe von 
die aus dem Meere emporgehoben scheinen, wesw 
die Namen der'Volcane zugleich die der Inseln sin 
gehören Akutan, der stets ranchende — 
laschka, Agayedan, Uminga, die 
mit einem kleinen im J. 1795 in ihrer Nähe Ze 
cane?, Coreloi und der 1820 stark tobende Urimak, 
rilischen Inseln sind als eine Reihe von Vulcanen a 
ten, welche die von Japan und Kamtschatka verbi 

- werden als solche genannt Alaid, Poromusir, Ikarm 
rikutan, Rakkok, Etopow, Мотора, Zachirpo-0 
‚kleine Insel Nadeegda. Die Vulcane der Marianen | 
zonen sind noch sehr wenig bekannt, indefs zählte 
Roose deren neun, z. В. auf St. Antoine, St, Fra 
Denys, Assumption und auf anderen kleineren, den 
unbewohnbar sind. Auch auf der Insel Guaham o 
ist naeh Korzssuz? ein Vulcan, Der gröfste unter 
тегеп Vulcanen auf den Philippinen® ist der Ma 
Mayonga auf der Insel Lüson in der Provinz Albay 
bay, dessen heftige Ausbrüche in den Jahren 1766, 
nach dreizehnjähriger Ruhe im Jahre 1814 beka 
Beim beginnenden Stein— und Aschenregen entfioh ı 
lein da derselbe zu stark wurde, suchten die Fliel 
Häusern Schutz, aus denen die herabfallenden glúbeni 
sie verjegten, indem sie sich durch iibergehaltene St 
sche u. s. w. zu schützen suchten. Dabei war es dun 


1 S. Розтыз in Mém. de l'Acad. do Peterab, Vimo $ 
p 11 f. 

2 с. XLN. 217, 

8 Dessen Reise. Th. IT. 8. 155. 

4 Vergl. Leer Einleitung zar Kenntmife d. Erdke, 
von Kösrusa. Altenb. 1755. 4. $. 238. 
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1648, die, wie die späteren, mit den dortigen Val 
sammenhängent, Auf der Insel Yap, westlich vo 
rolinen, ist gleichfalls ein grofser Vulcan, und dı 
sind auf den Freundschaftsinseln?, doch geben Ande 
auf den letzteren Insela nur ein einziger, aber gı 
can, der Zofua oder der Vulcan der Insel Tofoa, 
sey 3, welcher unausgesetzt Eroptionserscheinungen 
von dessen schrecklichem Toben Соок im J. { 
war. Neuerdings sah ihn Mann noch brennend 
züglich zeichnet er sich durch die Menge des етте 
steins aus®, 

Betrachtet man überhaupt die ganze Reihe der 
pen, die von der südlichsten Spitze des asiatisch 
des anfangend auf beiden Seiten des Aequators 
streut östlich bis durch einen grofsen Theil des sti 
sich hinziehn, so findet man überall grofse und 
ausnehmend thätige Vulcane, so daf dieses zu 
these Veranlassung gab, diese sämmtlichen Insela 
unter beträchtlich später, als die grofsen Continente 
wurden, aus dem Meere emporgehoben worden, Si 
auf der Westseite der Insel Sangir den Abo, und + 
der Insel Siauw wird als Vulcan bezeichnet. Auf I 
gleichfalls Vulcane, deren Zahl und Namen man j 
nicht kennt, die Barren-Insel aber hat einen Y 
4000 Роз Höhe, welcher oft Steine und Rauch ar 
gleich die ganze Insel nur 6 franz. Meilen im Umi 
Auf den Molukken wird der Ausbrach des Feuer 
Machian im J. 1646 und eines auf Motir im J. 177 
bekannter ist der Gamma- Lammu® auf Ternate; 5 
im J. 1693 gänzlich verwüstet; der Kemas liegt i 
rium von Manado, der амалі auf Amboina? tc 






3 V. Lrosmaap а. а. О. 5. 40, 

4 Nachrichten über die Preandschaftsinsela. Weim, : 

5 Anaco in Anm, of Phil. 18%, Apr. р, 211. Cap. 
stieg ihn und fand ihn rauchend, э, Edinb. Phil, Још 
. 205. 
P e" Philos. Trans. Т. XIX. М, 216, р. 411, 
7 Ebend. р. 529. 
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grofsen Kraters bekannte Tunkuben- Prahu, 
ruht ond mit Holz ‚bewachsen ist, dennoch aber 
während Dämpfe aus’ seinem Krater auf und + 
unaufhörliches Getöse in seinem Innern, auch tobt 
im J. 1804 und warf viele reine —— us; 
Papandayang у welcher der gröfste suf der ganzen 1 
aber bei dem Ausbruche 1772, als zugleich 40 0 * 
heert warden und 2957 Menschen umkamen, einen 
‘Theil seiner Spitze durch Einsturz verlor, der 6 
ning oder Galung -Gung in der Statthalterschaft | 
cher nach langer Ruhe im November 1822 1 


D 


zungen nebst mebr als 2000 Menschen unter seiner А 
Lava begrob*, und endlich der Gunung- Guntur, 
chem sich im J. 1800 ein mächtiger Lavastrom eg 
sen Breite am steilen Theile des Berges mor 10 Fah 
tiefer abwärts strllenweise 300 Fufs, bis er. nach einer 
von 1200 Fuls in einem 20 Е. hohen Haufwerke ve 
blöcken endigte, Am 21. Oct. 1818 hatte er ей 
Ausbruch, welcher mit starkem Erdbeben anfing 
werfen ungeheurer Mengen von Rauch, Asche, Г 
der Steine, selbst grofsér Felsmassen, jedoch ohne La 
stand, worauf zuletzt das Einstiirzen eines grofsen Th 
+ oberen Kegels folgte. Merkwürdig et дег Vulcan 
der Provinz Bagnia-Vanni. Dieser gehört nämlich ш 
kleine Zahl derjenigen, іп deren Krater sich der ab 
Schwefel mit Wasser verbindet, woraus dann verdünnte 
felsäure entsteht, die in einem Strome herabfliefst?, 
der Mer-Api hat auf seiner Spitze einen See mit gesi 
Wasser, wie LescuesauLr bei seiner Ersteigung di 
ges fand 3, 


Auf Neu- Guinea will Damrıer schon im J. 1700 
brennende Vulcane gesehn haben, im Archipelagos vor 
Britannien sah D'ExTRECASTEAUX in 5° 3% núrdl, Ù, 
24° ústl. L. у. G. einen tobenden Vulcan, welchen Lr 
und vay Scuourzw schon vorher gesehñ hatten, 


1 Edinburgh New Phil. Journ. N. ХҮП. p, 201. 
2 Philos, Мараг. Т. XLIL р. 182. 


3 Оштшз'з Land- en Zeo-Togten in Nederlands Indie 
сар, 1, 
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bis 50 Fofs hoch als Fontaine emporgeschleudert; aach | 
man dort so zarten Bimsstein, dafs ihn der Wind 
Auch die Osterinsel und Nukahiva werden als 
genannt, auf der Marquesas- Insel Domenica ist der 
Ohiwaua? und auf der Societäts- Insel Otaheiti ist der 
tige Vulcan Zobreonu von mehr als 14000 engl. Fal 
In einer Bucht der Gallopagos - Insel Albemarle ] 
die ganze vulcanische Insel Narborough mit einem sti 
benden Feuerberge, dessen Ausbruch im Jahre 1814) 
Kanntesten 1813. | 
Auf Neubolland, so wenig auch diese ausgedehnte 
won Land und zerstreuten Inseln zur Zeit schon béka 
hat man jetzt noch thätige Vulcane gefunden, 
Ouingen oder Wingen, unweit des Hanter- Flusses, i 
ger Entfernung von Sydney, befinden sich viele Spalt 
denen unoufhirlich nach Schwefel riechende Dämpfe 4 
ohne Zweifel Erzeugnisse eines unterirdischen 
bei ist aber merkwürdig, dafs sich dort und umher 
eine Spur von Lava oder geschmolzenen Felsmassea 
weswegen man Anstand nimmt, den Berg für einen ¢ 
chen Vulcan zu halten®, Die Höhe des Berges 
gefihr 1500 engl. Fufs, die Spalten befinden sich 
stein, die Ränder sind an einigen Stellen rothgliihend 
zuweilen verglast, und wo die Flammen herausdringes 
die Vegetation zerstört, stellt sich aber beim Nachlassen 
ben bald wieder her. Steine, die in die Spalten geworfen‘ 
fallen sehr tief hinab, bis in die Räume, wo man da 
nen genau: wahrnimmtS, Ein anderer, anscheinend 
Vulcan, welcher sehwarze Massen und Flammen ausu 
bei Segenhos beobachtet worden. Die Eingebornen w 
nicht, sich dem Krater bis auf die Entfernung einer eng 
zu nähern ®, 





1 Korzeaor’s Reisen. Th. П. S. 111. Th. Ш. 9. 31 wi 
neg in Annals of Philos. 1824. Apr. р. 218. 
Dowsxs Voyage 1835. 8. 

4 Nouv. Annales des Voyages. 1830. Fevr. р. 188, 

5 Edinb. Joum. of 8c. М. 8, N. IV. р. 270. 

6 Rbend. N. IL p. 875. 
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von Basalten und Laven bis zu einer Höhe топ 1144 
aufsteigt, dessen Gipfel zwar aus seinem aus Laya 
ten kreisfórmigen Krater seit Jahrhunderten 
mehr zeigt, desto häufiger aber aus Sei i 
Berg Cahorra gab im J. 1798 das Schauspiel eines A 
ches. Unter den Inseln des grünen Vorgebirges schi 
in dieser Beziehung bezeichnend Fuego (Feuerinsel) 
vorzugsweise vulcanisch zu seyn, da der auf ihr Бей 
Berg ohne Unterlals thátig ist?. Auf der Insel 
(7° 56° nördl. B., 14° 21° wesil. L, v. G.) ist ein we 
kannter Vulcan, auch auf Madagascar will man einen | 
beobachtet haben, aus welchem stets Ws f 
steigt3, auf der Insel Bourbon aber (20° 51’ südl, By 
ústl. 1. v. G.) ist einer der gröfsten Vulcane der Erde 
cher 7500 Е. über den Meeresspiegel hervorragt un 
man die Insel kennt, nie ruhig wart. Einer ders 
neueren Ausbrüche fand statt den 27sten Febr. 1! 
Nachricht in Bauces Reisen aber, dals ein Vi 
Tier im rothen Meere unter 15° 20 sed, В. 

ich in späteren Schriftstellern nicht wiederholt, Auf 
schen Africa und Neuholland südlich liegenden Jl 
sterdam (38° nördl. B., 78° бий. L. v. С.) ist gleichli 
grofser Vulcan und in seiner Gegend befinden sich 
Menge heifse Quellen. 





1V. America und seine Inseln, 


Ameriea ist bekannt wegen seines grofsen Reichthı 
` erloschenen und noch thätigen Vulcanen, wobei es sch 
beide gehörig von einander zu sondern. Man findet di 
Vorzugsweise in seinem mittleren und südlichen Theile, 
sie erstrecken sich zugleich sehr weit nach Nogden. N 


1 Guay Bennet in Trans. of the Geol. Soc, Т. П. 1. ' 
ja Berlin, Denkschr. 1820 u. 21. 8. 93. Dessen physikal, Besch 
der Canarischen Inseln. Berl. 1824, 4. Poggendortfs Aen. X.1 
den Ausbruch des Vengo am Pico de Teyde im J. 1798 am 
ес in С. XXI. 248, 

2 Hist. gendr. des Voy. Т. НІ. р. 190. 

of Phil, 1824. Apr. р. 205. 
(bet. Ueber den letzten Ausbruch s. Ano. dt 
et Phys. Т. ХҮШ. р. 417. 
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vn? giebt fünf Vulcane auf Californien an und auch an- 
$ Nachrichten? bezeugen die Anwesenheit eines noch bren- 
Мер an der Küste von St. Barbara und die übrigen be- 
sich auf der Halbinsel. Im Jahre 1786 sah Nicot ei- 
hrmächtigen Strom Lava aus einem Vulcane an der Mün- 
des Cook- River sich ins Meer stürzen, welches ringsum 
Eis bedeckt war?, der Berg del Buon Tiempo und der 
Einigen zweifelhafte Vulcan de las Virgines liegen gleich- 
lp auf der Nordwestküste America’s*, aber auch auf der 
bon- Insel (58° 48 nördl. Br., 133° 50° west. L. v. С.У 
K’Wensten einen Vulcan§, der grofse Eliasberg (61° nördl. 
447° westl. L. v. С.) ist nach Fausas ре sr. Fown® ein 
nicht erloschener Feuerberg und auf Aliaksa (55° nördl. 
457° westl. L., v. G.) bemerkte Korzesus? im J. 1817 
damals noch brennenden Vulcan. Dieser Ort hängt mit 
Kette der aleutischen Inseln zusammen, die sehr vulca- 
& sind, und es wird daher hieraus, so wie überhaupt aus 
Nachbarschaft der zahlreichen gegenüberliegenden Reiben- 
Same wahrscheinlich, dafs sich auf der Nordwestküste Ame- 
@ ooch mehrere, als die bis jetzt bekannten Feuerberge 
nden. Weit zahlreichere Vulcane werden aber weiter süd- 
angetroffen, und zwar im eigentlichen Festlande Ame- 
In, wenn gleich gröfstentheils in den Küstendistricten. Ue- 
gehn wir zuerst den Jorullo als einen erloschenen Vulcan, 
welchem später die Rede seyn wird, so soll auch in 
see George’s Staate am Indian River ein Vulcan seyn, und 
w der kleinste, welcher überhanpt existirt, indem seine 
be nur 6 Fufs, sein Umfang aber unten 49 und am Krater 
fafs 2 Zoll betragen soll 8, Es scheint dieser der nämli- 
i zu seyn, welcher als ein neu ehtstandener in der Provinz 
lex in New-York 4 engl. Meilen vom See George entfernt 
legeben wird’. 
"1 Précis de Géogr. T. Il. p. 463. 
Korzesus's Reise. Th. Ill. S. 17. 
Kastner’s Archiv. Th. VIII. S. 153. 
Araco in Ann. of Philos, 1824. Apr. р. 205, 
Edinb. New Phil. Journ. N. ХУП. р. 205. 
Journ. de Phys. T. LXIX. p. 48. 
Dessen Reise. Th. IJ. S. 108. 
Giornale Arcadico. T. XVII. p. 158. 
Aun. de Chim. et Phys. T. XXX. p. 435. 
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3 Y 
giiina an derselben Bai, die dort auch Bai von 
heilst, unter 13° nördl, B., 87° 3' west. L. v. G., nid 
els 500 Fufs hoch, welcher 1709, dann 1809 und am si 
sten im Januar 1835 tobte*, der Bombacho, der 
unter 10° 15' nördl. B., der Nindiri mit starkem Асот 
im Jahre 1775, der Papaguis unter 11° 10° nérdl. В, 
Grenada, der Talica bei San Leon de Nicaragua, der 





1 Schweigger’s Journ, T. L, 8. 335, Nouv, Ann. des 
1834, T. XXXIV. p. 44, i 

2 Genau beschrieben durch Sanronius in Hertha Th, X. 5! 
Vergl. v. Hossoror Essay. Pol. ed. 8. Т. I. р. 188, Karsten’s 
Th. XIV. S. 98. 

З Bunznanr in y. Leonhard’s u. Bronn’s Neuem Jahrb, der M 
1885, 8. 86. ' 

4 Catvctevem in Lond. and Edinb, Phil. Mag. N. УШ, 
Vergl. Juax баикоо in Silliman’s Journ, Т. XXVI: р. 332 
in Edinb. New Philos. Journ, №. XXXIX. р. 165. Philosoph. 7 
act. 1836, Р, I. p. 27. Poggendorif’s Aun. ХХХУН. 447, ХЫ. 80 
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dombo, der Viego beim Hafen Rialexo, der St. Michael, 
# Apalitian, der Cocivina in der Nähe des Golphs Concha- 
B, ferner Besotlan, Traapa, San Vincente, Sacate Coluca 
Rio del Empa, der Apaneca, Hamilpas, Atitlan, San 
ador, Jsakco, Antigua westlich vom Golph Amapulo, 
de Guatimala unter 140 22 nötdl. B., 13985 Fuls 
» dessen Ausbrüche von 1581, 1586, 1705, 1710, 1717, 
» 1737 bekannt sind, der catinango, Sunil, Sa- 
und Soconusco, welche fast sämmtlich noch sehr 
tigkeit sind. Neugranada zeichnet sich nicht weniger 
zahlreiche vulcanische Kegel von unglaublicher Höhe 
` Dahin gehört der Rücken des Paramo de Ruiz unge- 
f unter 49 57 nördl. B., welchen BoussiscauLT im J. 
rauchen sah’, der Kegelberg von Tolima unter 4° 35 
B., 749 20° westl. L. v. G., nach trigonometrischer 
og 17190 Fuís hoch, also wohl der höchste Berg des 
Wicanischen Festlandes nördlich vom Aequator, dessen 
ion vom 12ten März 1595 erst neuerdings bekannt ge- 
m ist und welcher im J. 1826 unerwartet wieder zu 
ma anlıng?, der Puraze bei Popayan unter 2° 20° n8rdl. 
- 769 40 westl. L. v. С,, 13650 Fufs hoch, von welchem 
mbfalis ein Flufs mit gesäuertem Wasser herabfliefst3, der 
lean von Pasto unter 10 11’ nördl. B., 77% 24° westl. L. 
E., 12620 Fufs hoch, der Azufarl, der Cumbal unter 09 
"nördl. B., 14717 Pub hoch, der /mbabaru unter 00 20 
«1, B., der Chilas in der Provinz de los Pastos unter (0 
“südl. B., der Vulcan von Fragua bei Santa Rosa unter 
"47 nördl. B., der Guacamayo in der Provinz Quixos und ` 
E Quebrada del Azufral oder Schwefelberg bei Quindiu, 
» fortdauernd heifse Schwefeldimpfe aus Glimmerschiefer 
eigen“. Endlich wird dort noch der Sotara als Vulcan 
баро: und von Boussincautt 5 der von Tegueres dicht am 
aquator. Ein Vulcan in der Provinz Guanaxsto, 18 Meilen 
ма Lucratero, verheerte die umliegenden Gegenden am 15ten 











1 S. у. HussoLor’s Fragmente über Geologie und Klimatologie 
wens. 5. 75. 
һа L V. Номвоірт a. а. O. S. 73, 

3 Ann, de Chim, et Phys. Т. XXVII р. 113. 

4 V. Нсмвоірт in Poggendorff’s Aun. XLIV. 196. 

5 Ann. de Chim. et Phys. Т. LU. р. 18. 


2234 Valcane 


Febr: 1818, der Arequipa in Pera aber, auch Pic de | 


genannt, liegt nur 9 Meilen vom Meere entferat und y 
neuerdings durch Samur Cunsom erstiegen*. ' 


Die griifsten und ausgezeichnetsten Valcane sind in 
to?, dessen ganzer hochliegender Theil eine durch geral 
Kräfte emporgetriebene Masse mit einer Menge Krater xo 
scheint, Vom Chimborazo, der höchsten Spitze der A 
Kette, sind keine Ausbrüche bekannt, ‚obgleich seine Bes 
fenheit ganz vulcanisch ist und — heifsen Quellen die 
fortdanerade Hitze oder noch statt findendes inneres Bn 
andeuten. Auch die übrigen Vulcane ergiefsen nur sehen) 
häofiger sind dagegen die Ausbrüche von Schlamm. Di 
deutendsten dortigen vulcanischen Kegel sind der Ам 
won 17956 Fuls Höhe, welcher im Jahre 1590 und 
tobte, der Pitchincha von 17644 F. Höhe, mit einem 
heuern Krater oder eigentlicher mit vier — der 

= Los Ladrillos, Guagua -Pichintha und Bue - 

з Ausbrüche in den Jahren 1535, 1577, 1639, 16 
1690 bekannt sind, der Cayambe- Crow, de Nevado A 
tas oder Capac-Ureu oder El Altar de Collanes, 
nissa, der Tungurahua unter 10 AU südl. B., von f 
Höhe (die aber beim Ausbruche von 1797 beträchtlich 
mindert wurde), dessen erster Ausbruch im Jahre 161 
kannt ist, der Cotopaxi von 17662 F. Höhe und ders 
sten Kegelform unter allen Andesspitzen, welcher : 
1533, dann 1742, 1743 und 1744 spie, wobei sein В 
200 Stunden weit gehört wurde, dann wieder 1750, 
und 1803 stark tobte, eigentlicher aber von 1739 bis 
fast ohne Unterlaís thätig war, ein dorch sein Brüller 
seine Gröfse, so wie die Menge der ausgeworfenen М 
wahrhaft ungeheurer Vulcan ® mit einem Krater von 28 
Durchmesser, der Sangai oder Macas unter 1° 45 sü 





1 Boston Jonrnal 1823, Nor. р. 851. 

2 Genna beschrieben durch y. Humsoror in Poggendorfs 
XL. 161. XLIV. 198. 

8 Восвынсап:т fand den Ruca-Pichineha ia voller That 
obgleich er bei der Anwesenheit Bovavza’s völlig zu ruho schi 
Aun: de Chim. et Phys. Т. LII. р. 22. 

4 V. Номвогот Reisen. D. Ueb. Th. lif, 5. 3 S. 
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er 1812 wieder-zu brennen anfing und den 
regen auf Barbados bewirkte7; er ist also der Jangen 
ungeachtet den noch thätigen beizuzählen®, Bin Vi 
der Insel St. Lucie von nur 200 Fuls Höhe erzeugt eine 
Schwefel, so wie der hiernach benannte Schwefelberg (8 
Mount misery wegen der Nacktheit seiner oberen Fläche 
nennt) auf St. Christoph, welcher im J. 1692 noch 





1 Korzesor's Reisen, Th. MI. 5. 24. 

2 Edinburgh New Philos. Journ. N, XLVI. р. 227. 

8 Théorie des Volcans. Par, 1835. 

4 Aun, des Mines. Т. Ш, р. 59, 

5 Reisen. D, Ueb, Th. 11. S. 38, 

6 S. LrEscaitrza in Journ, de Phys. Т. LXIL в. L'Ho 
ebend. 1815. Avr. et Sept. L’Institut 1837. p. 61. * 
de Chim. et Phys. T.IX. p.216. Vergl. Quarterly 

Ser. N. ХІ. үр. 81. 

8 V. Howsoror Reisen. D. Ueb. Th. I. р. 496. Bar 
Geol. Т. MI. р. 403. Eine ausführliche Beschreibung und 
Zeichnung desselben findet man in Philos. Trans. Т. LXXV. р. 
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tigkeit, indem dieses namentlich die enorme Menge von 
und auch von Kochsalz darbiete, die als Erzeugnisse der 
сапе bekannt sind. Diese, hauptsächlich durch, oun 
theidigte, Ansicht findet eine genügende Widerlegung 
einige asiatische Vulcane, welche zu weit entfernt 
nächsten Seen oder dem Meere liegen, als dafs an 
dringen des gesalzenen Wassers zu denken wäre, wie 
züglich Coupen? genügend gezeigt hat. Die beiden I 
anf welche man sich deswegen am meisten bezieht, sind 
Pe-schan oder der weifse Berg, welcher nach v. 

воот von dem nächsten Meere, dem caspischen, 300, 
Eismeere 375, vom grofsen Ocean 405 und vom indi 
Ocean 330 geogr. Meilen entfernt liegt?, und der 


1 Journ. Asiat, Т. V, р. 44. Ann. des Mines T. V. р, 135. 
Phil. Journ, N. VIL p. 156. V. Homsoror's Fragmente u. я. ж. 
Vergl. Ann. de Chim, et Phys. T.XLV. р. 337. 

2 У, Howsouor setzt die Entfernung des Pé. schan 
see zu 225 geogr. Meilen, A. a. О. М 
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itfernung vom nächsten Meere zwischen 300 und 400 
trägt. Dafs diese Berge aber wirkliche und noch 
сапе sind, oder mindestens Solfataren, obgleich sie 
изе nur Salmiak liefern, das wird weder von Cor- 
h von v. Номвогрт in Zweifel gezogen. Diese Ent- 
t zwar beträchtlich gröfser, als die des Djebel-Kol- 
Kordofan, dessen Abstand vom nächsten rothen Meere 
leilen beträgt, allein auch diese ist immer noch zu 
dafs man ein Eindringen des Seewassers in densel- 
öglich halten könnte. V. Номвогрт betrachtet da- 
die Behauptung, dafs die Andes-Kette da keine 
larbiete, wo sie sich vom Meere zurückzieht, als 
ündet, wie namentlich der Pic von Tolima be- 
Icher der vom Meere entfernten Andes- Kette zuge- 
sısLaK! bemerkt aufserdem ganz richtig, dals eine 
rbindung der vulcanischen Herde mit dem Meere 
ulássig sey, weil erstere sonst sehr bald gänzlich 
t seyn würden. Betrachtet man dagegen die Lage 
‚affenheit der Vulcane im Allgemeinen, so wird man 
ypothese geführt, dafs vulcanische Kräfte das jetzt: 
‚and, mindestens grofsentheils, durch eine stets 
tschreitende Hebung über das Meer erhoben haben, 
im Ganzen die wenigsten Spuren vulcanischer Thä- 
1erhalb ausgedehnter Continente, die meisten und 
(ber an Küsten oder auf Inseln angetroflen werden. 
mt dann noch der Umstand, dafs feurige Ausbrüche 
n im Meere selbst angetroffen und zuweilen blei- 
eln dadurch gebildet werden. Dahin gehört die In- 
-, nahe bei den Shetlands-Inseln, welche Geoace 
den Sitz eines submarinischen Vulcans betrachtet, 
sbruch er selbst im J. 1774 und Bruce 1768 be- 
, Rauch und Flammen hat man oft, namentlich bei 
bei den Azoren, an den Kiisten von Kamtschatke, 
adronen u. s. w. aus dem Meere aufsteigen gesehn; 
sendsten aber sind die Entstehungen wirklicher In- 
'em Meere, z. B. der Insel Sabrina und neuerdings 
n, wovon später die Rede seyn wird. Auch an der 





itations geol. T. MI. p. 114. 
‘ne de Phys. T. LXXXIX. р. 316. 
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Küste von Island, in der Richtung des да, wh! 
am {9ten Nov. 1563 unter starkem Getöse und mit 
den Erderschütterungen eine unglaubliche Menge F 
dem Meere’aufsteigen, und ein ähnliches Phinome 
im J. 1783 beobachtet. Endlich folgert auch Dar 
wiederholt verspürten heftigen Stölsen auf de les 
sich etwas südlich vom Aequator unter etwa. 
G. zwischen Cap des Palmes und Cap ed 
marinischer Vulcan befinde, Zugleich ist ein а 
Strecken hin statt findender und selbst unter de 
hin fortlanfender Zusammenhang vieler Vulcane ken 
zweifeln. | 
Lew. Bucu unterscheidet Reihenvulcane und 
vulcane, wovon die ersteren unter sich, die 
sie umgebenden zusammenzuhiingen scheinen, 
Zusammenhang der Vulcane, und dafs nur selten 
lirt angetroffen werden, hat insbesondere A. v. 
zuerst sehr genau nachgewiesen, dessen 
sem Gebiete der Naturwissenschaften überhaupt zu 
sten und gründlichstenzu zählen sind. So gehören 
die von el und Sicilien zusammen, die der cas 
der azorischen Joselo, der Mie Antillen, die mex 
die von Guatimala und von Quito. Die sämmtlichen 
der canarischen Inseln sind blofse Krater eines unter ds 
befindlichen Centralvalcans, dessen Brand im 1Gten . 
dert abwechselnd auf Palma, Lanserote und Tenei 
Ausbruche kam, Binen Zusammenhang zwischen des 
den liparischen Insela und dem Aetna kann man ı 
wechselnden Ausbrüchen leicht folgera, und vorzäglia 
solcher bei manchen americanischen Reihen sehr м 
die zuweilen das Aoseho ‘haben, als wären sie a 
Hohlwege oder einer Spalte emporgetrieben, wobei: 
Umstand bemerkenswerth ist, dafs ihre Reihenfolge i 
der allgemeinen Reihenfolge der Cordilleren тщз 
bald auf dieser fast lothrecht steht. Hiernach würde 








1 Compt. Rend. Т. VI. p. 512. Poggendorf Ana. XLY 
2 Ueber den Bau und die Wirkangen der Valeane, Bı 


In Berliner Deokschriften. 1822 u. 1829. 8 187. Vergl. Ediabi 
Phil. Јоши, N. X. р. 222, 





a У ш саше 


todte Meer bei den Erdbeben in, Syrien, wodurd 
gegen die zerstörenden Wirkungen E Mate 


wird. Zuweilen scheinen sich die 
langen unterirdischen Zügen weiter zu 
Zasammenbange ausgebrannter und thitiger älterer 


Vulcane lielse sich ohne grofse Schwierigkeit 
tönde Erhebung des gegenwärtig trocknen | 

Meere nachweisen, wenn es 

che, nothwendig sehr viel — 

die erforderliche Mühe zu verwenden, Eine 
dieses Problems hat Bean PALSTERKAMP? а 

über jedoch, so viel ich weils, di Sachverstiay 
nicht abgeurtheilt haben. Hiernac ' 
Centralpuncte, einen orientalischen unter ‹ 

und einen - occidentalischen im Meer 

Insel Jamaica,” von jes beiden aus 

gros Vulcane vert 





SE der ag rûse Vod 
weisen, unmöglich aber ist dieses in Beziehung auf ı 
tischen Corven. Einen Zusammenhang aller Val 
einander hat Onpızaınz® nachzuweisen gesucht, 

aber ordnet sie nach Aequator und Meridianen, v 
weiter prüfend einzugehn nicht zweckgemäls seyn . 


Die Erscheinungen, welche tobende Vulcane 
siod einander sehr ähnlich, unterscheiden sich mı 
durch gröfsere oder geringere Heftigkeit und bestehn 
meinen im Aufsteigen von Rauch, Wasserdampf п 
säulen, im Ergusse von Laven und im Auswerfen 
alle Vorstellung hinausgehenden Menge von Asche, 
nen und gröfseren Steinen vermengt, wozu dann int 
noch die begleitenden oder vielmehr mit ihnen wı 





1 D'Anne Traité de Géognos. T. Ш. р. 218, 

2 Théorie des Volcans. Hauptsächlich T. I. Avant-p 
8 Histoire naturelle des Voleans. Par. 1802. 8. 

4 Ideen zu einem voleanischen Erdglobus u, s w. 
2. 8. 
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zn kommen. Sie sind so oft und so genau in Schrif- 
werd-öflentlichen Blättern beschrieben, dafs eine Mitthei- 
} derselben hier überflüssig erscheinen muls!. Im Allge- 
fen sind ferner die kleineren Vulcane die unruhigsten, die 
am ruhigsten und selten tobend, aber desto furcht- 
mr, je seltener dieses einmal geschieht. Der Stromboli 
В unausgesetzt Feuer, Rauch und Asche aus, der Vesuv 
Bg, der Aetna selten und der Pico di Teneriffa zeigte erst 
¿ einer Ruhe von 92 Jehren wieder einen Ausbruch 2, Eine 
fúhwolke über dem Vesuv erregt kaum Aufmerksamkeit, da 
pf zwei bis drei Jahre anhaltend raucht und in geringer 
Schlacken auswirft, so dafs man zuweilen nicht unter- 
kann, ob ein solcher Ausbruch während eines Erd- 
in den Apenninen stärker oder schwächer wird, die 
раве in den Cordilleren dagegen ruhn meistens zehn Jahre 
darüber, nachdem sie einige Minuten Schlacken ausge- 
haben, und zwischen ihren stärkeren Ausbrüchen lie- 
istens 30 bis 40 Jahre Zwischenraum?, Die Ursache 
ist vermuthlich die, dafs in den unermefslich grolsen 
dieser Vulcane die stärksten Verbrennungsprocesse 
phn können, ohne dafs die Spuren hiervon äulserlich 
werden, wiewohl auch noch andere Bedingungen hier- 
irken können. Im Ganzen übersteigen die Wirkun- 
gröfseren Feuerberge alle Vorstellungen und Daat, 
арі hierüber mit Recht, dafs 1000 Menschen in 10000 
nicht solche Veränderungen hervorzubringen vermögend 
würden, als der Vesuv bei seinem Ausbruche im Jahre 
Fin wenigen Stunden. 
Die vorziiglichsten Ausbriiche des Aetna und des Vesuv 
bereits oben bei der Nennung dieser Feuerberge erwähnt 
n, vielleicht giebt es aber überhaupt keine verheerenderen 
farchtbareren, als die der isländischen, weil diese mit zu den 
теп gehören und fast alle wegen ihrer Höhe und ihrer 


















A Vergl. Осслвгх in Journ. de Phys, Т. XX. Besonders Hawi- 
m. a. О. Leor., v. Becu in Bibl. univ. Т. XVI. p. 227, Nach 
terem bestehn vier Perioden: 1) Erdbeben; 2) Auswurf von Lava 
der Seite des Vulcans; 3) Ausbrach der Asche aus dem groíscu 
wr; 4) das Aufsteigen der Mofetten. 

Y Burer, Einleitong u. s. w. 8. 174. 

3 v. HussoLpr Reisen. Deutsehe Ucb, Th. DL 8. 29. 










Inseln, von denen man glanbt, dafs sie ihre De 
Emporsteigen aus der Tiefe des Meeres verdanken, wi 
anderntheils namentlich, Theile der Küsten oder Ih 
letztere ganz in die unter ihnen befindlichen grofsen H 
wieder versunken ‚seyn sollen. Sofern, wir uns. bei 
Untersuchungen auf historische Thatsachen beschränken 
sen, abstrahiren wir zuerst von der Würdigung der ne 
übrigens sehr wahrscheinlichen, geologischen Hypothese, 
nach die Gesammtmasse des jetzigen trocknen Landes uñ 

lich durch vulcanische Kräfte aus dem die ganze Erde beded 
den Meere emporgehoben worden seyn soll, so dafs also dieB 
am höchsten gehoben worden seyn miifsten?, und es fragt 
vielmehr, ob seit dem Trockenlegen und während der | 





1 Transactions of the New-York Phil. Soc, Т. I. p. 315. 
2 Vergl. Geologie, Bd. IV. S. 1284. 
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der grofsen Continente und der Inseln noch solche er- 
nde und zerstörende Wirkungen, wodurch namentlich 
' Inseln emporgehoben oder wieder ins Meer versenkt 
sn, durch vulcanische Kräfte hervorgebracht worden sind, 
tesultate der Untersuchung über den Untergang früher 
odener Inseln sind bereits dem Zwecke genügend mitge- 
worden! und gehören um so weniger hierher, je schwieri- 
seyn würde, ihren Untergang durch valcanische zerstiirende 
> nur wahrscheinlich zu machen. Ungleich gröfsere Wahr- 
lichkeit hat dagegen die Hypothese für sich, dafs einige 
er, und vorzüglich Inselgruppen, aus dem Meere empor- 
yen worden sind?, wie unter andern namentlich von den 
ten behauptet wird3, Auf jeden Fall sind die Verände- 
т, welche das Feuer angerichtet hat, von sehr grolser 
atung. 


Als Hauptphänomene dieser Art können genannt werden 
Entstehn von Hügeln und selbst Bergen durch aufge- 
a Lava, Steine und Asche, So entstand namentlich im 
‚ 1538 auf diese Weise der Monte nuovo oder Monte di 
re bei Puzzuolo, dessen Höhe 2000 Fuls erreicht, bei ei- 
Umfange von einer halben Meile, und dennoch dauerte 
| Entstehung nur 48 Stunden. Nach grifster Wahrschein- 
ait ist der danebenliegende Monte Barbaro oder Gauro 
gleiche \Veise entstanden®, so wie im Jahre 1795 ein 
' auf Unalaschka’, Die Krater der Vulcane und ihre 
sten Spitzen bestehn allgemein aus Lava und Schlacken, 
ten und Asche, die aus dem Innern der Berge emporge- 
dert oder über den Rand geflossen eine Erhöhung zu 
ge gebracht haben, wenn gleich auf der andern Seite nicht 
m grofse Massen vom oberen Theile der Vulcane wieder 
ke Krater hinabstürzen. Im Ganzen scheinen die Feuerberge 
unten emporgehoben worden zu seyn б, und dafs solche He- 


1 Vergl. Geologie. Bd. IV. 8. 1314. 

2 Клхт phys. Geogr. Th. If. Abth, 1, 5. 438, 

8 Korzesue’s Reisen. Th. П. 5. 100. 

4 Scip. Baeistax Topogr. fisica cet, Firenze 1798, Fausas de St. 
p sar les Volcans. p. 16. 


5 Lanesponry’s Reisen, Th. П. S. 209. 
6 Pour Ѕсворе ist gegen diese Ansicht und hält die vulcani- 
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und aus diesen stiegen heilse Däm- | 
‘en Temperatur zwar stets abnimmt, 
ie im J. 1803 noch = 950 С., auch 
arola, aus welcher dicker Dampf 
tiege Die Eingebornen nennen sie 
ı zwischen diesen Fumarolen erho- 
von 100 bis 500 Meter über der 
te bildet jetzt den Vulcan Jorullo, 
ep und vulcanische Producte auszu- 
0, von welcher Zeit an seine 'T'hä- 
die Einwohner wiederkehrten, ob- 
s auf 48 franz. Meilen fortgetrieben 
end wieder mit Vegetabilien überzo- 
anfangs wegen der heifsen, aus den 
t sehr bedeutend war, hat sich bis 
nach dem Zeugnisse von BuLLock, 
ıchte 1, ist selbst die Temperatur der 
bedeutend herabgepangen, weil nach 
lig abkiihlt. Man zeigt noch jetzt 
jan Pedro, die in jener Nacht ver- 
2000 Meter mehr westlich in der 
ils klare Mineralquellen hervorbre- 
1 ihre Wärme noch 520,7. In je- 
Torast, etwa Q Schritte breit, mit 
wefelwasserstoff- Quelle. Der Jo- 
ns ganz der Kette der mexicani- 
org halt die Entstehung dessel- 
Aufhäufung vulcanischer Massen, 
veitem meisten Geognosten, vorzüg- 
v. Buca?, sind hiervon verschie- 
nd die Krater der meisten Vulcane 
und blofs ihre Obertläche ist mit 
leckt, Hierfür entscheiden insbe- 
Schichten, die maa beim Hinein- 


les of Geology. Т. 1. р. 378. 


9 u. 20. Ueber die canar. Inseln a. у, 
NU. 169 Ediab. New Phil. Journ. N. 





franz. Quadratmeilen Inhalt, — unter = Namên 
pays "bekannt ist, blasenartig in die Höhe gehoben 
so dals sein Rand nur 39 Eufs über die Ebene Р 
Jorullo emporragt, aber die wachsende Erhebung in 
Mitte bis zu einer Höhe von 524 Fulsewiichst. Die A 
zeugen sahen Flammen über einer Fläche von etwa ей 
ben Quadratlieue aufsteigen und brennende Felsstücke 
aufserordentlicher Höhe emporgeschleudert werden, Die F 
Cuitambo und San Pedro stürzten sich in die brennenden 
tem, wodurch das Feuer vermehrt zu werden schien und 
Auswurf von Schlamm mit Stücken basaltischer Felsarten 
mengt eintrat, Tausende kleiner Kegel, etwa zwei bis 




















schen Kegel für Anhänfungen von ausgeworfenen пой ausgef 
vileanischea Producten; s. Considerations on Volcanos, А, а, 0, 


Essui sur la nouv. Espagne, Sme Liv. Т. 1, р. 248. 
851. Journ. de Phys. Т. LXIX. p. 148, Bibl. Brit T 
Edinb. овп, of 86. М. УЦ. gy 50. а, а. а, 0, 
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fhoch, erhoben sich, und aus diesen stiegen heifse Dim- | 
Gasarten auf, deren Temperatur zwar stets abnimmt, 
у. Номвогрт sie im J. 1803 noch = 95°C., auch 
er eine kleine Fumarola, aus welcher dicker Dampf 
:45 Meter Höhe aufstieg. Die Eingebornen nennen sie 
) (Hornitos), Mitten zwischen diesen Fumarolen erho- 
ich 6 grofse Massen von 100 bis 500 Meter über der 
Ebene; die höchste bildet jetzt den Vulcan Jorullo, 
fortfahr, zu brennen und vulcanische Producte auszu- 
bis zam Jahre 1760, von welcher Zeit an seine Thá- 
e so dafs die Einwohner wiederkehrten, obe 
gs die Asche bis auf 48 franz. Meilen fortgetrieben 
АЙ ist die Gegend wieder mit Vegetabilien überzo- 
» die Hitze, die anfangs wegen der heifsen, aus den 
strömenden Luft sehr bedeutend war, hat sich bis 
vermindert, und nach dem Zeugnisse von BurLocz, 
е Gegend später besuchte, ist selbst die Temperatur der 
во heifsen Quellen bedeutend herabgepangen, weil nach 
die Lava sich allmälig abkühlt. Man zeigt noch jetzt 
Cuitamba und San Pedro, die in jener Nacht ver- 
b, jetzt aber etwa 2000 Meter mehr westlich in der 
bbung der Hornitos als klare Mineralquellen hervorbre- 
ь V. Номвогот fand ihre Wärme noch 520,7. In je- 
Begend ist auch ein Morast, etwa Q Schritte breit, mit 
p-sehr gesittipten Schwefelwasserstoff- Quelle. Der Jo- 
h Veien sich übrigens ganz der Kette der mexicani- 

















a Vulcane an. Scaore hält die Entstehung dessel- 

eine gewöhnliche Aufhäufung vulcanischer Massen, 
‘die Ansichten der bei weitem meisten Geognosten, vorzüg- 
svertheidigt durch L. v. Bucn?, sind hiervon verschie- 
denn nach diesen sind die Krater der meisten Vulcane 
innen herauf gehoben und blofs ihre Obertläche ist mit 
moischen Producten bedeckt, Hierfür entscheiden insbe- 
bere die Hebungen der Schichten, die man beim Hinein- 





1 Vergl. Leen Principles of Geology. Т. I. р. 878. 
2 Berliner Denkschr. 1819 u. 20. Ueber die canar. Inseln a. ү, 


Poggendorif’s Ann. XXXVII. 169. Ediob. New Phil. Journ. N. 
. р. 190. 













bemerkt, dafs die im Innern sich entwickelnden elasti 
Flüssigkeiten die Erde vor der Eröffnung der Krater si 
heben mufsten, da noch jetzt Oeffaungen gegen die Wi 
gen der Erdbeben schützen. 

Aehnlichen Hebungen verdanken die nen 
selh ihren Ursprung, auch lassen sich Thi п 
der submarinischen Vulcane darauf zurückbringen, Ve 
len, durchaus valcanischen Inseln ist diese E H 
Hochäien Grade wahrscheinlich, von andern aber ist sie 
sächlich erwiesen worden, In ae Nähe der Josel, St. Ей 
griechischen Archipelagus häuften sich schon im J, 
vulcanischen Substanzen durch einen Ausbruch unter Ф 
Meere zu einer bedeutenden Masse, wurden 1427 und ЇЙ 





1 Bavistax Instit. Geol. Т. MI. р. 194. 
2 S. Biscuor in Edinburgh Now Phil, Journ, N, LL p. BL 
8 Poggendorll’s Ano. XLIV. 199. Vergl. Edinb. New Phil. 
N. XXI p. 197. 


Phänomene dersclben. 2251 


einem Erdbeben beträchtlich vermehrt und wuchsen 1707 
tner kleinen Insel an1. Nach den Zeugnissen der Alten 
st man an, dafs die Insel Santorin und einige benach- 
» des griechischen Archipelagus aus dem Meere emporge- 
“ worden sind, auch wird behauptet, dafs in den Jahren 1707 
1708 bei einem Erdbeben eine neve Insel unweit der grö- 
п aus dem Meere entstanden sey?; Andere ziehn dagegen 
jicherheit dieser Nachrichten in Zweifel und betrachten 
Veränderungen dieser Insel während der historischen Zeit 
: als ein Zerreifsen derselben und als ein Niedersinken 
ner Theile?, was auch an andern Orten zuweilen vor- 
nt. LeororLp v. Bucn* setzt dagegen das Entstehn ei- 
neuen Insel in jener Gegend nach den Angaben von Vır- 
5 aufser allen Zweifel. Ніегпасһ erhebt sich die Insel 
chen Mikro- Kameni und dem Hafen von Phirae auf San- 
allmälig aus dem Meere. Im Jahre 1810 war sie noch 
Ellen unter der Oberfläche des Meeres, als aber im Jahre 
} Viner und der Obrist Bory die Tiefe mafsen, betrug 
b mur noch etwa 4 Ellen, uud seitdem hat sie so sehr 
sommen, dafs sie nach der neuesten Messung des Admi- 
LALANDE im September 1835 nur noch zwei Ellen be- 
ty wonach man das Erscheinen der Insel, deren Gipfel 
) Fufs von O. nach W. und 1500 Fuís von N. nach $, 
t, gegen 1840 erwartet®; in geringer Entfernung von der- 
m ist aber die Tiefe sehr grofs, wonach man eine steil 
ende Insel zu erwarten hat, Sicher ausgemacht ist das 
sehn einer kleinen Insel in der Nähe der aleutischen In- 
mnak, Auf letzterer befand sich der russische Agent 
rxkor im Jahre 1796 und sah einige Tage hindurch star- 
Rauch und Feuerflammen aus dem Meere aufsteigen, dem- 
ist eine schwarze Spitze zum Vorschein kommen, welche 
т auswarf und fortwährend an Gröfse zunahm, Im Jahr 
4 wurde sie von Jägern besucht, die sie noch heils fan- 
‚1817 aber hatte sie eine Höhe von 350 Fuís und einen 


Phil. Trans. T. XXVI. р, 68. 

Ѕохмікі Reise nach Griechenland u. d. Türkei. 8. 119, 
Vergl. о’Асвсіѕѕох Traité de Géogn. T. 1, р. 405. 
Poggendorff’s Ann. XXXVII. 183, 

Bullet. de la Soc. géol. de France. Т. Ш, р. 109. 
L'institut. 1886, N. IV. р. 169. 
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im — Am (2ten Febr, 

Commandant einer chilesischen Brick im Südmeere, " 

gegeniiber ein Erdbeben, gegen Abend aber erhob 
Felsen. aus dem Meere, um welchen herum mehr 
chen, heuptsichlich in der Richtung von S, nach N 
kamen, Die ganze Gruppe hatte eine Ausdehnung v 
fähr Qengl. Meilen, die höchste Spitze ragte etwa 400 
den Meeresspiegel hervor, auch zeigten sich bei Nach 
feurige Erscheinungen, als bei valcenischen Aus 
Aufser dieser, aus öffentlichen Blättern entnommen 
richt ist bis jetzt noch nichts weiter über diese Insel 
kannt geworden. 





1 Korzesor's Reise. Th. IT. р. 106. 

2 Dessen Reise, 8. 164. L. у. Boca a, а, О, 

8 Aus Trans. of the Lion. Soc. Т. XIL in Breaspr Р. 
Théorie des Volcans, T. II. р. $27. 


4 L'Institut, me Année N. 20. р. 268, 5 











маса WW fand die Oberfläche ziei 
kühlt, gänzlich mit Sa, und verbrannten Mass 
obne alle Lava; im Krater war schmuziges Salı 
93° С. Wärme enthalten, aus welchem stets Wassı 
Gasblasen aufstiegen. So weit man sondiren konnt 
Master nicht mehr als etwa 3 bis 4 Fuls Tiefe o 
ter war augenscheinlich durch die vom Rande hi 
nen Masse ausgefüllt. Sonstige Veränderungen iı 
der benachbarten Vulcane konnten nicht mit Sichert 


1 Unter den vielen Berichten nenne ich vorzugsw 
Зони Davr in Philos, Trans. 1882. р. 237 Е. Edinb. New 
N. ХХИ. р. 865. und von Семитіллво in v. Leonhar 
Jahrbuch 1832, S. 62, во wie dessen Relazione dei fenon 
vo Vulcano sorto dal mare fra la costa di Sicilia e Гао! 
laria nel mese di Luglio 1881. Cutavia 1831. Eine Zeen 
der wichtigsten Nachrichten über diese Insel, die Con 
Isola Ferdinandea, Graham Island, Hotham Island und J 
wurde, findet man in PoggendorfPs Ann. XXIV. 65, 

















Stickgas und Sauerstofígas beim Füllen дет 
Atmosphäre hinzugekommen sey und дай 


andern dem Valcane zugehören. Nach ‹ 
veränderte sich die it des Kraters for 
Insel verschwand allmälig im December des 
rend heftiger Stürme t, 











Es herrscht sehr allgemein der Glaube 
menhang zwischen der Witterong und di 
Vulcano, ja Manche sind geneigt, bei u 
Barometerständen und heftigen Stürmen die: 
selbst weit entfernter Feuerberge in Verb 
Der innige Zusammenhang zwischen den vu 
keiten und den Erdbeben unterliegt keinem 
darf daher hier zur Erledigung dieser Aufg 
werden, wie oben bereits erörtert wurde 
wechgelseitiger Einflufs zwischen der Witte: 
beben nachweisen läfst und man daher ber 
dieses auch auf die vulcanischen Ausbrüche 
Sser dem dort angegebenen Resultate der U 
Gaosau hat Kimtz? noch diejenigen zusa: 
che e, Horr*, Horruans*, Menran®, А: 





1 Einige sonstige Hebungen, z. В. am Fulse 
Banda, eine noch gröfsere auf Ternate u. а. ü 
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sächlich der noch ıhätigen, im Einzelnen nachrowé 
lohnt sich kaum der Mühe, da die Sache wegen de 
Menge der hierüber vorhandenen Thatsachen für allge 
kannt gelten kann, auch ist das Wichtigste, was sic 
bezieht, bereits in einem eigenen Artikel? und oben 
Erwähnung des Zusammentreffens beider Phänomene | 
Huwsoror’s Ansicht gesagt worden. Eine nähere 
tang verdienen jedoch die durch Horsmass? ширећи 
soltste aus den 40 Jahre hindurch, von 1792 bis fi 
Pıazzı und Caccıaronz zu Palermo geführten mei 
schen Registern. Aus diesen ergieBt sich, dafs vor 
während dieser Periode angemerkten Erdbeben eim 
nifsmälsig grofse Menge in den März fällt, ohne 
Herbstnachtgleichen sich durch" eine gröfsere Zahl ` 
merklich auszeichven. Ein merklicher Einflufs der | 
auf den Stand oder die Schwankungen des Barome 
such aus diesen Beobachtungen nicht hervor, höchsi 
sont sind aber die Resultate, die sich in Beziehun; 
Richtung der Erdbeben ergeben. Um diese zu be 
dient der von Caccıaronz erfundene Sismograp/ 
cucuós, Erschütterung und y9ópo, ich schreibe) ein b 





ig kreisrandes, etwa 10 Zoll im Durchmesser haltende 


29 Becken, welches am Rande von 8 Löchern durchb 


die mit ebenso vielen im äufseren dicken Walste einge 
nen Rinnen verbunden sind. Unter einer jeden Rit 
ein Becher, und diesemnsch ruht der Apparat vermiti 
ser Becher auf einer starken Bodenplatte, die an eine 
zufällige Erschütterungen möglichst gesicherten Orte з 
stellt wird, dafs die Richtung der Löcher mit den Wi 
den zusammenféllt, Durch die Erderschütterungen 

Quecksilber in dem Becken nach denjenigen Löcher 
wieben, die in der Richtung der Erdstöfse liegen, г 
nach ergab sich in 27 Fällen diese viermal von 8, 


1 8. Art. Erdbeben. Bd. Ш. S. 800, 

2 Poggendorif’s Ann. XXIV, 49, 

3 Ein ähnlicher Apparat, Sismomeler genannt, vermi 
sen die Stärke der Erdbeben durch die Menge des ausgesc 


Quecksilbers gemessen wird, ist von Сосыка angegeben, s 
1894, N.49. 
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1) Die Menge der aus den Krateri tobender Yi 
süfsteigenden elastischen Flüssigkeiten alle Ve 
lung, wie sich leicht ergiebt, wenn man ichtigt, dafs 
wicht selten bis zu einer Höhe —— mehr als einer halben 

graphischen Meile ‚geschleudert werdent, Bû 
Ф gröfste Theil bes ist Wasserdampf, dessen 
schlüge durch erfolgte Abkühlung die zahlreichen Blitze i 
unermelslichen Rauchmasse und fürmliche Gewitter nebst 
genschauern erzeugen, wovon bereits oben beim Ve 
auffallendes Beispiel angeführt worden ist. Die: 1 
genden sogenannten permanenten Gasarten soll Le 
stoflgas und Kohlensäure mit schwefliger und Wichs 
mischt bestehn?; inzwischen ist es kaum möglich, diese 
arten zür nähereh Untersuchung aufzufangen, und die. 
he Beschaffenheit derselben wurde daher doch nicht 
länglicher Genauigkeit untersucht. Jouy Divx fand 
Gasgemenge, welches aus dem neuen e" e bei 
ausströmte, kein Wasserstoffyas, konnte auch nicht 
dafs die Blitze in der Dampfmasse irgend eine 
dieses so leicht verbrennlichen Stoffes bewirkten, und de 
wesenheit desselben wird daher überhaupt zweifelhaft, | 
der andern Seite aber läfst sich kaum denken, das di 
starker Glühhitze befindlichen Substanzen im Innern der! 








n 


dio von T. Ввасмаки in Nor. Acta Reg. Soc. Ups. T. Ш. и 

Opusc. Т... р. 200, Nach G. Bıscuor zeigen sich die Vales 

nen Stadien. Im ersten liefern sie Lava, Asche u 

lampf, im zweiten als Solfataren Wasserdämpfe, 

Schwefelwasserstoffgas, im dritten blofs Koblew 

s Innern unserer Erde. Leips. 1837. 8. $% 

ler Valeane s. Munavıcna in Giorn, di $ 
. Ш. р. 223, N. IV. р. 8. 


1 Eine werthvolle Angabe hierüber ist die von Vancas Be 
in: Ош vulkanisko Productor fra Island, Kiób. 1817, wone 
Feuer- und Rauchsäale von Island im J. 1783 auf 3% Meilen E 
nang gesehn warde, was einer Höhe von fast 16000 Fufs zaf 
8. Art. Erde. Bd. Ш. $. 838. 


2 Baristax Inst, Geol. T. m. р. 69. Eine ausführliche | 
suchung der Gasexhulationon bei valcanischen Eraptionen und de 
eane überhaupt von С. Bıscnor findet man in Schweigger's Jour 
LXVI. 8. 125 u. 225 f. Vergl. L. т. Bucu geognostische Beoba 
gen Th. П. 
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entwickelo, Hiermit stimmt vollkommen überein, dal 
sixoautt das Gas, welches aus dem Spalten de 
merschiefers von Quindia aufstieg, aus 94 Theilen 
säore, 5 Theilen atmosphärischer Luft und 1 Theil 5 
wasserstoffgas bestehend fand', was mit den zahlreicl 
fetten in vulcanischen Gegenden im genauen Zusama 
steht,  Ueberhaupt steigt aus den tobenden Vulcas 
zahlreichen Beobachtungen nur Wasserdampf anf, di 
enthaltenen Kohlenstoft und erdige Substanzen als ei 
Rauch sich zeigend, ohne die Anwesenheit von Wa 
ges, welches sich nothwendig entzünden miiíste, we 
bedeutender Quantität vorhanden wäre. Solche Eatzi 
sind aber von den genauesten Beobachtern, Haus 
Davr, Aı,v.Hussoror, Basısax 2, SrarLanzam 
zept und Coventi*, НоккмАхк 5, Pouner Scaort 
Lussac”, Bruauor Parsrencame® und Andern, nie 
nommen worden, was wohl zu dem Schlusse berech 
kein Wasserstoffgas in merklicher Menge aus den Vulc 
steigt. Schwefelwassersto! und Schwefeldampf w 
die Vulcane in Menge erzeugt und ist ein vorzigli 
duct der Solfataren, ` 

2) Ein Hanpterzenguiís der Vulcane ist die s 
graue Asche, die durch ihre unglaubliche Menge nic 
grofse Strecken verdankelt und durch mäfsigen Wind 
weite Entfernungen fortgeführt wird, Sie ist oft so 
trocken, dafs sie in die engsten Spalten eindringt 
zartesten Eindrücke annimmt, weswegen man іп Рош 
Herculanum die genauesten Abdrücke der Gefáfse, 
der Gesichter und Kleider verschütteter Menschen 
Beim Ausbruche des Vesuv im J. 1767 flog sie 5 Me 








1 V. HoxsoLor Fragmento. 8. 76. 

2 Institations geol. T. Ш. 

3 Voyages dans les deux Siciles. Т. II, р. 81. 

Der Vesuv. Deutsch bearb. von Nóccenara u. Pavts 

feld 1824. S. 191. 
Mündliche Mittheilang bei seiner Rückkehr aus Italit 
Considerations on Volcanos. 
Aun, de Chim. et Phys. Т. XXII. р. 420. 
А. а. О. 
Joan, de Phys. Т. LXXX. р. 200. Bibl, univ. Т. Il. 
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, die ihm FERRARA zugesandt hatte, эш 

‚ 18,00 schwefelsaurem Kalk, 20,88 schwefels. 
"Thon, 2,60 Kalk und 1,00 Kohle, wobei die 
21,42 Theile Wasser, schwefels. Kupfer, schw 
Salzsäure und Schwefel seyn dürften, 1, 
|B) Die eigentliche volcanische Asche ist hellgrau, 








4) Schlucken von der verschiedensten Farbe al 
werden durch die Gewalt der aufsteigenden elastischen 4 
stanzen in kleineren und gröfseren Stücken ausgewörfen 
umlagern die Krater in erstaunlicber Menge. Die grölt 
im Zustande des stärksten Glühens emporgeschleuderten; | 

| 





1822 ra] 

Hydrochlorsäure a 
bydrochloss. Arimontak | 20 РЛ Воно VERA 4,13 
achwefels. Kulk . . <. . aan, 200 
hydrochlora. Natron . a 10...... 1,00 
Kalkerde oo none. з...... 2,00 
Kupferoryd ооа 10.00 
Eisemoxyd 2.2220. 13,50 E. Tritoxyd. . 9,00 
Alaunerde 2. 15,00 ....., 3,15 
Tulkerdo . 202 2° 10 22222. 2,00 
Kieselerdo ...... 53,50 ...... 68,00 
Koblo ........ 2,10 
ушш ........ ю...... 0,70 

100,00 100,00 


1 Journ. de Phys. T. LXXX. p. 400. 
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obachtet, und Einigen ist es sogar gelungen, sie in A 
‘selbst als fliissige kochende Masse zusehn!, Bei den gri 
canen, z.B. schon beim Aetna, strömt sie nicht aus de 
Hauptkrater, sondern öffnet sich seitwärts Ausgänge, un) 
ten Äusbruche des Aetna im Mai 1819 sah Scnouw? d 
Masse aus dem Schlunde hervorbrechen und wegen 
heit des Felsens sogleich eine Feuercascade von 
500 bis 600 Fuls bilden, Der Strom hatte oben 
von 60 Fuls, unten von 1200 F., legte in zwei Т 
Weg von 4 ital. (ungefähr 0,8 geogr.) Meilen ı 
bildete unten einen Wall, auf und vor welche 
nachfolgende Lava hoch aufthürmte, Häofig findet п 
in den Kegeln der Vulcane, die an Breite, Tiefe 
sehr ungleich sind und in denen die Lava abfliefst, 
befiigen Ausbruche des Aetna im Jahre 1669 berra; 
einer solchen Spalte.drittehalb deutsche Meilen?, ¢ 
Meilen lange, mit einigen in ihr befindlichen Krat 
sich 1783 beim Ausbruche des Skaptar- Yökul auf | 
auf Lancerote wurde, im Jahre 1730 eine solche 
zwei deutschen Meilen Länge geölfnet*, Der Anbl 
ben zeigt eine unverkennbare Aeholichkeit mit 1 
durch basaltische und andere vulcanische Massen a 
Thilern, Das Fliefsen der zähen Masse ist der 
Sache gemäfs langsam und erreicht selbst auf мей 
gen, namentlich beim Vesuv, selten eine Geschwind 
2,5 Fuls in einer Secunde, Im Jahr 1794 brachte ı 
Strecke von Torre del Greco bis ins Meer, wel 
fabr 8 engl. Meilen beträgt, 6 Studen zu, beim Pico 
Tiffa aber legte sie 1797 einen Weg von 3 engl. 3 
in einigen Tagen auriick ®, sehr geschwind dagege 
1805 am Vesuv, indem sie die 7000 Meter ере 
in 3 Stunden erreichte®. Als die Lava 1724 und 
dem Krabla bis an den Mywatn-See flofs, den sie fa 
1 Srarzanzanı's Reisen. Cap. 8 a. 10, Andere Fälle, inden 
Lava von Beobachtern gesehn wurde, sind oben erwähnt we 
2 Haoswans im Göttingischen Wochenblatt. 1819, N. 1t 
Senore Considerations. р. 158. 
ucu in v. Leonhard’s Taschenbuch. 1824. 5. 
Transact, of the Geolog, Soo. Lond. 1814. Т. ll. N. 
Biblioth, Brit. T. ХХХ. ` 
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Pyroxene in einem gewissen zihe- füssigen Zasu 
werden so ausgeworfen‘, Manche Laven, vorzüglich 
sigen, haben noch nach Jahrhunderten ein so Iris 
sehn, als wären sie eben erst ausgeflossen, andere ч 
schnell und geben dann einen sehr fruchtbaren Bode 
daher wollten die Binwohner von Torre del Greco 
schrecklichen Katastrophe im J. 1794 ihre Stadt ш 
ei anderen sicherern Platze verlegen und baueten 
auf der noch rauchenden Lava, ungeachtet die Stadt be 
gleichfalls zerstört worden und 1737 in grofser Gefahr 
war; nach dem Ausbruche des Vesuv im J. 1779 
Obstbiame im August an, abermals zu treiben, und 
kleine, aber reife und wohlschmeckende Friichte*; 
Demone am Aetna gilt für eine der fruchtbarsten | 
der Welt*, auf Stromboli wächst ein herrlicher feuri 
und am Vesav werden die Jacrimae Christi erzeug 
wollen sogar die Güte des Rheinweins und des ш 
Weins von einem Einflusse verwitterter Laven ablei 
Ursache der Fruchtbarkeit des aus verwitterten Laven 
Bodens liegt gröfstentheils in den Bestandtheilen dit 
arten, die aus Feldspath, Leuzit, Augit und tita 
Magneteisen mit beigemengtem Glimmer und zuweil 
bestehn 5, theils in der schlechten Wärmeleitung und 
einiger noch zurückgebliebener Wärme, 

8) Aufser den sogenannten Schlammvulcanen, v 
später die Rede seyn wird, werfen die eigentlichen, 
lich die americanischen Vulcane oft grofse Massen von 
aus. Oft, man darf wohl sagen meistens, ist « 
scheinung nur täuschend, indem die vulcanische A 








1 Journ. de Phys. Т. LXXXII. р. 468, 

2 Hamrow’s Beschreibung a. 

8 Srozarac's Reisen, Th. 

4 Dort trifft man die riesenmälsigen Kastanienbäome, 
dern den Castagno di Cento Cavalli, welcher in 5 Theile 
ist und dessen Krone 180 Fuls im Umfange mifst, als 
die stärkste Adansonia, deren Durchmesser zuweilen 25 F 
Umfang der Krone 150 Fuls .errcicht. Das Val Demone 
F. über dem Meeresspiegel, s. Srorzenc a. а, О. Le Sino 
in Italy and Sicily. Lond. 1828. р. 510. 

5 Ausführlich über die Laven handelt v. Lrommaso in 
ristik der Felsarten. Heidelb, 1824. $. 442 f. 


















scheint der Dampf leuchtend. Aufserdem findet ı 
Salwiskdimple zwischen Samarkand und Farghana, 1 
in Nordchina, wo ein schlechteres Salz gewonnen ı 
auf dem Pethim im Lande Eighur, etwa 100 fram 
von Kisothim. Der letztere Berg ist mit Schnee 
raucht aber dennoch stets und erscheint bei Nacht 1 
Auch in Yunnan, im Gebiete der Mongolen, giebt es 
Berge, Beim Ausbruche des Vesuv im Jahre 175 





1 Dafs Bocsscauir bei dea americanischen Zeilen 
Spur von salzsaurem Gas fand, ist unter 1) so eben erwihs 

2 Philos. Trans. 1882, р. 257. Edinburgh New Phil. 
ХХИ. р. 865, 

3 Ouzarsew und Poversen Reise, Th. И. 8. 136. Zuna: 
schenbuch d. Reisen 1824, 

4 Ann. des Mines. Т. V. p. 185, Ann, de Chim. et Phys. 
р. 309. Edinburgh Philos. Journ, М. Vil. р. 156. Diese E 
fern auch Salmiaklauge in Menge, aus weloher das Salz dur 
gewonnen wird. 


5 Rirrea Erdkunde. Th. П. 8. 560. 





Erkiarung ger vuıcanıscnen ors 


Bei weitem die schwierigste Aufgabe isi 
nen valcanischen Processe auf anerkannt ricl 
Principien zurückzubringen und sus diesen 
wir die verschiedenen, hierüber aufgestellten 
theileo, ist es nothwendig, erst noch einige T. 
beleuchten. Aus überwiegenden, bereits er 
sind wir berechtigt, die Feuerberge für von 
hoben zu betrachten, indem die entwickelte 
dien einen Theil der Erdkruste blasenartig : 
ben und die vulcanischen Erzeugnisse dann 
durch entstandenen Räume eindrangen und 
früheren Felsarten lagerten, theils durch di 
und Spalten hervorquollen, überströmten ı 
Oberfläche der Berge lagerten, wie wir 
die kenntlichen erloschenen und noch thätig 
überdeckt finden. Die Krater der Vulcane, 
пог, sondern auch deren Gestalt sehr verschie: 
oder länglich ist, sind aus Laven gebildet. 
ben die Vulcane auf ihrer Spitze einen grob 
baben deren zwei, die meisten aufser dem 
mehrere kleine, und nicht selten entstehn bi 
ten Eroptionen neue Krater an den Seiten de: 
berge, aus denen die Lava ausströmt. lm 

ie Krater konisch gestaltet, mitunter von 
Tiefe; sie verstopfen sich zuweilen und we 


m in Qaan mn adao م‎ И 




















haben, und wir dürfen daher Dr. Manrix Lysti 
als деп Ersten betrachten, welcher sie von der Entzú 
Schwefelkiese ableitete, da er gefunden hat, dafs ei 
cies derselben durch Selbstentzündung in Brand gera 
dem zugleich die grofse Menge der unter der Erde 
denen Schwefelkiese bekannt war. Die Hypothese er 
bedeutende und dem Anscheine nach völlig genügend 
stiitzung darch den bekannten Versuch Lemear’ss, 
25 Pfund Eisenfeilig mit ebenso viel pulverisirtem 
fel mengte und in 
der V 
die bı 





nde Masse vulcanartig in die Höhe geworfe 





Vergl. Temperator der Erde. 8. 672, 
Mém. do Paris, 1719, 


ém 











Da man nicht umhin kann, sich bei diesem Probleme й 
biete der Hypothesen zu bewegen, so ist kaum eine ı 
Vorstellungsart möglich, als die Voraussetzung , dafs durd 
kühlung eine bedeutende Verminderung des Luftvolad 
den vulcanischen Räumen eintrete, die даап als Unal 


erwähnten Erscheinungen zu betrachten wäre, denn selbs 
‘Absorption des Sauerstoffgases wäre rein hypothetisch, d 
nicht wohl ein geniigender Grund auffinden läfst, warm 
nach langer Ruhe plötzlich eintreten sollte, da sie Vie 
ohne Unterbrechung fortdauernd statt finden offe, Le 
würde es seyn, eine Abkühlung mit dem gesammten Vi 
ten in Einklang zu bringen, wenn man annähme, di 


1 De ta Tomas in Journ. de Phys, T. LXI. Achnliche Ed 
gen haben Morriceuti, Covert und Andere gemacht. Vergl. r. 
muxo Taschenbuch. Th. XIV. `8. 87. ¥. Homsoror Relat. hit 
р. 393. 

2 Philos, Trans. 1705, р. 7% 








7 # wer. — — Edis S. 233, 
F zm e (Шык. чє ape, TE 425. 
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- sers zu enistebo. Alle dieso пой noch sonstige ch 
Verbindungen machen es nach бат ~ Lussac sehr wah 
lich, dafs Serwasser in die Vulcane dringt, und der | 
dafs dann die Leva durch ebendiese Canale einem Aus 
den wiirde, statt bis zum Ausgange der Krater geh 
werden, fällt weg, weil die auf jeden Fall engen ( 
gen; wodusch nur wenig Wasser während der lang 
der Volcane herzufiefst, bald durch Lava verstopft se) 
ten, Um aber sicher fulsen zu können, mülsten d 
die Vulcano erzeugten Producte sämmtlich genauer 
seyn, und in dieser Beziehung bieten die oben erwähı 
sultate, welche Boussısaaurr bei der Untersuchung 
den americanischen‘ Vulcanen aufsteigenden Gasarten 
in denen sich weder Wasserstofigss.noch- salzsaures D 
sehr bedeutende Schwierigkeiten dar. G. Вазснолі, 
diesem Probleme ‚neuerdings die größte Aufmerksam 
widmet hat, beweist daber aus allerdings. triftigen | 
dafs die chemische Hypothese zur Erklárung der vole 
Erscheinungen nicht genüge, und dals diese vielmehr 
Sortdauernden Glühhitze im Innern der Erde abauleite 
eine Theorie, die nach Voransschichung ‚einiger. mit 
deutenden Hypothesen, eine nähere Erditerung verdien! 
Die Untersuchungen Basısrar’s? fallen in ей 
als die vielen Versuche über die mit der Tiefe 
mende Warme der Erde noch nicht allgemein bekar 
ren, und die Rücksicht auf die in Italien so häufige 
gang von brennbarem Gase und von den dort üben 
findenden reichen Erdölquellen führten ihn daher 
Vermuthung, dafs Erdpech und Naphtha einen w 
chen Bestandtheil der tieferen Erdschichten und ein be 
des Beförderungsmittel der vulcanischen Feuer abgeben 
ten; allein der Ursprung ebendieser, allerdings in grofse 
sen vorhandenen, Substenzen ist höchst schwierig nach 
sen, wie wir bald sehn werden, und zugleich wür 
Menge und die Art ihres Brennens zur Erklärung der 
nischen Thitigkeiten nicht genügen. Nach D’Auzuissı 





1 Die Wärmelehre des lonern unsers Erdkörperr. $. 257 
2 Institutions geolog. Т. II. р. 26. 
3 Traité de Geogn. Т. I. р. 21%, 
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reichen, mithin noch keineswegs bis an die bezeich: 
und die sämmtlichen bisher angestellten Versache 
her allerdings eine zunehmende Hitze zeigen, we 
ser Scheidungsfläche an die Brdkroste #ufserlich abg 
Eine tiefer hinabreichende Zunahme der Wärme + 
fahren, den Erdkern für Büssig zu halten, aber diej 
dieses annehmen, haben nicht berücksichtigt, da 
im Ganzen flüssige Erde noch grüfsere Wechsel i 
durch den Einflufs des Mondes:erleiden müfste, а 
ist, den wir beim Wassergehalte derselben in de 
Fluth wahraehmen!, Dagegen ist die durch chei 
bindungen erzeugte Wärme genügend, um die H 
beren Tiefen und die valcanischen Phänomene d 
keiten, Als eine secundäre Ursache derselben kör 
wie Auréne meint, die elektrischen Ströme gelten 
die Berührung zweier Schichten heterogener Mas 
werden, Aebnliche Strömungen existirea auch ar 
oberflache, welche den tellurischen 

Varistionen bedingen, jedoch sind diese Strömung 
energisch wegen der geringeres Leitungsfühigkeit 
oxydirten Erden, die noch obendrein durch die ut 
wérmang vermittelst der abwechselnd mehr oder w 
fallenden Sonnenstrahlen modificirt wird. Das en 
gument Amrine's, wonach sich eine Einwirkung с 
auf die flüssige Masse des Erdkerns zeigen müfste, we 
Lavaströme für emporquellende Theile derselben ha 
hat auch Lee? geltend gemacht und ‘dabei be 
müfsten dann nicht blofs die Lavaergüsse aus dei 
mit der Ebbe und Fluth wechseln, sondern die 
welche letztere erzeugen, mülst-n auch vorzugswe 
im Krater auf Stromboli stets wallende Lava ein 
zeigen. Sinnreich meint derselbe, was wohl zu bi 
dafs die Veränderungen unseres Erdkörpers in einer 
Zusammenhange stehn, wonach die einzelnen Eir 


1 Der Einwurf ist allerdings sionreich, аЦејо man 
berücksichtigen, dafs die Fluidität der Massen des Erdk 
den Fall eine weit geringere, als die des Wassers seyn y 
gerechnet dals jene in eine sehr dicke und feste Hülle ein 
sind. Vergl. Temperatur des Erdkerns. 8. 257. 

2 Principles of Geology. T. Il. р. 283. 
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obachteten Erscheinunges at bekannte Thatsachen zu ki 
Das Ganze heilse also ‘einfach blofs: die Scheed 
Metalle im Innern der Erde vorsusgesetzt, so wie das? 
der Wärme, sich sach aufseo zu erheben, könne пшн 
ken Ablsgerungen eine bis os Glühen reichende Hm 
deo noch mit Wasser gesittigien Schichten mittheiles, 
heben und bei der ünerschüpflichen Menge von Wit 
lonern der Erde die bei vulcanischen Eroptionen beol 
ten Erscheinungen hervorrufen, Eine ähnliche, m 
beachtende Idee bat Ваввавеї schon früher geäufser 
die räthselhaften Veränderungen zu erklären, deren Span 
am Tempel des Serapis bei Purzuoli zeigen?, nimmt 
wechselnde Hebungen und Senkungen an, deren 
wirderholten Ueberlagerangen und im Aenderungen 
persturen der älteren und neueren Schichten zu suche 
wobei er zugleich durch Berechnungen darthat, dafs a 
so grofsen Wärmezunahme bedürfe, um das Vol 
gtofsen Masse von Felsarten so weit za vermehren, 
ses eine Hebung von mehreren Fulsen zur Folge haben) 
Was für bedeutende Anzeigen vorhanden sind, wonch 
änderungen der Temperatur ausgedehnter Erdschichten ш 
ren Hebungen und Senkungen zusammenfallen, und vos 
cher nicht geringen Wichtigkeit diese zur Erklärung ва 
Temperaturverhälinisse uad des magnetischen Verhalten 
der Erdoberfläche sind, ist bereits an einem andera Or 
zeigt worden?. Andeutungen dieser Art sind daher alle 
wichtig genug, um ihnen die Aufmerksamkeit хот 
obgleich Hensen, Theorie schwerlich als genügend wa 
klärung der sämmtlichen valcenischen Erscheinungen | 
kann. Wollte man auch denersten Ursprung der Feuerberg 
die submarioischen Eruptionen daraus ableiten, wogege 
noch manche Einwendungen machen lielsen, so wir 
doch keineswegs zureichen, um die ganze Reihe der 
canischen Erscheinungen, die Wechsel der Ruhe ud 
Thätigkeiten, so wie den Ursprung der vielfachen Erres 
der Feuerberge genügend daraus abzuleiten. 


1 London and Edinb. Phil. Mag. N. XXVII. р. 213, 
2 Vergl. Art. Meer. Bd. VI. 8. 1606. 
3 5. Art, Temperatur. S. 542 1. 



















nicht schwer zu zeigen, dafs das Eindringen des \ 
genügender Tiefe statt finden kano, um die Leva 
Kratern der Valcene herauszoschlendero, ohne dafs 
drostatische Druck des Wassers za gering wär; 
Elasticitat des Dampfes den gehörigen Widerstand z# 
um so mehr als der Wasserdampf in den engen 
der verdichtet wird. Die häufigen Beobachtungen 
wallen des Meeres und vom Aufsteigen gewaltiger D 
messen aus demselben in der Nähe thätiger Valse 
ohnehin einen positiven Beweis für eine solche Vela 
der vulcanischen Herde mit dem Wasser der Meere: 
Biscuor zugleich seine Zuflucht zu der bekannten B 
won Penxixs nimmt, wonach der Wasserdampf nicht 
rothglihende Oeffoungen driogen soll, во ist die Wi 
dieser Thatsache auf jeden Fall sehr zweifelhaft?, i 


1 5. Art. Temperatur im Innern der Erde. S, 233. 

2 Quarterly Journ. of Science 1827. р. 471. Ане. de O 
Phys. T. XXXVI. р. 435. 

3 5. meine Untersuchungen in Poggeadoril's Aun. ХШ. MA 
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Ansicht dürften sich wohl die bedeutendsten Zweifel ei 
lassen, sofern ез їп der That schwer vorstellbar ist, w 
allgemein und auch namentlich bei den vulcanischea 1 
menen plötzlich wirkenden Wasserdämpfe so langsame, 
Jahre anhaltende, bald mehr, bald weniger zunehmend 
bungen erzeugen sollten, denen die namentlich in Gr 
wahrgenommenen Senkangen gegenüber stehn. Zar Ed 
der letzteren Phänomene scheint mir die bereits, oben! 
stellte Hypothese, wonach die Erdkruste ungleich e 
ist und ans noch nicht. genügend erforschten Ursache 
mehr, bald weniger Wärme aus dem Innern aufeimet, 
theils aber nach aufsen abgiebt, dadurch dann entwed 
gedelint oder zusammengezogen wird, bei weitem de 
zug zu haben, um so mehr, wenn man berücksichtig) 
nach Bansaor’s eben erwähnter Berechnung, ез keinen, 
{sen Veränderung der Temperatur bedarf, am die Fel 
so stark auszudehnen, dals dadurch eine, Hebung vo 
chen Pufsen erzeugt wird. Die chemische Hypothese ha 
allerdings den Vorzug, dafs sie die Erklärung des Un 
der bedeutenden Hitze mit einschliefst, allein der sp 
Ansicht Davy's steht das Fehlen des Wasserstoffgsses, 
übersteigliches Hindernifs entgegen und keine andere 
fication dieser Theorie genügt allen Erscheinungen hinl 
во dafs die durch G. Bıscnor aufgestellte Hypothese di 
me aller Erscheinungen offenbar am besten genügt, 

man einmal die grofse Hitze in so beträchtlichen Ti 
thatsächlich begründet annehmen darf, was mindester 
sehr hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich hat 
brigens versteht sich wohl von selbst, dafs diejenige 

welche durch den Chemismus in Folge der statt fi 
vielfachen Verbindungen, die zur Erzeugung der ver: 
nen vulcanischen Producte dienen, erzeugt wird, als 

Processen mitwirkend gelten müsse, was sich wohl noc 
specielle Untersuchungen darthun liefse, ohne dafs 

der Ableitung der Hitze aus der hohen Temperatur d 
innern als Hanptursache Abbruch geschieht. Dabei 

‚aber vor allen Dingen noch der Umstand Berücksic 
dafs durch die zahlreiehen vulcanischen Processe eine 


1 8, Art, Temperatur. $. 544 ff, 
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4 os ` 
н Behauptung geschwächt, dafs wirklich diese 
Mofetten nicht ganz fehle, und dann aus der Entst 


Kohlensäure erklärt, die ohne ununterbrochene chemischt 
cesse durch die fortdanernde Hitze aus Kalksteinen 
werde. 5) Noch weniger Schwierigkeit verursache di Î 
rung der Abwesenheit von Stickgas nach Boussıseau 
dieses Gas theils in mineralischen Quellen sich in Menge 
theils zur Erzeugung von Ammoniak diene, 6) Als stil 
begründet dürfte die Widerlegung des sechsten Einwat 
scheinen, dafs die Erdmetalloide in der That so oxydabel® 
sind, als sie seyn müfsten, wenn auf ihnen die 
der enormen Hitze beruhn sollte. Hiergegen sagt Davi 
Silicium werde durch Hydrogen und kohlensaure 
leicht oxydirbar, Aluminm verbrenne, wenn es über des 
glühn erhitzt sey, Calcium und Magnium aber entr 
sich noch leichter, und die Radicale der Alkalien 
daher durch Zutritt von Wasser leicht eine für jene 
genügende Hitze erzeugen. Allein die Annahme des Vf 
denseyns einer hierzu genügenden Menge von Kaliom # 
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|. ‚schen Thätigkeiten so genan verwandten Erdbeben 
erzählt ein in dieser Beziehung allerdings sehr 


bis.25 Pals tief in den sandigen Boden. ` Bald darauf ı 


Standen eine dritte. Da ungefähr in dieser Tiefe Casi 

вт, die, das Regenwasser sammeln, so läfst sich schl 

dafs durch diese Wasser herbeigeführt wurde, es {шыч 
| gen der Candle, und man kann sich leicht, d 

dieselben dorch Sand und Schlamm in Folge der 

für eine Zeit lang verstopft wurden, bis das Wasser 


| im Grofsen schlielsen, jedoch. unterliegt es keinem Їз 
= dafs viele derselben auch durch Entwickelang von бш 
Tonern der Erde entstehn, wie schon daraus hervorgeht, 
nach Le GestiL!, v. HumsoLor2, v. Horr? und Aw 
bei Erdbeben in Folge der vorher und gleichzeitig mit 
aufsteigenden Gasarten und selbst Flammen verschiedene! 
durch den Geruch derselben unangenehm afficirt und 
getúdtet werden, so wie nicht minder aus den in vulcani 
Gegenden häufigen und starken Entwickelangen von Ke 
stoff oder Schwefel enthaltendem Wasserstoffgas aus der 
wovon später die Rede seyn wird, 


Dafs Wasserdampf Erdbeben zu erzeugen vermöge, 
gemacht angenommen wird, dafs sie durch andera 
che Flüssigkeiten hervorgebracht werden können, t 


alı 





1 Nouveau Voyage autour da Monde. Т. I. р. 172. 

2 Reisen. Deutsche Ueb. Th. L 8. 499. Relat. Histor. 
р. 157. 

8 РоввепдонРе Ann. VIL 292. IX. 393. u. а. а, О. 

4 Vergl. Erdbeben. Bd. III. 5. 804. 
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Gasarten in Gegenden, die diesen Phänomenen ү! 
gesetzt sind, und aus der Sicherung ebendieser Li 
gen‘ solche Verheerungen durch Ableitungscanäle 
elastischen Medien in einem sehr hohen Grade wahr 
wird, so tuf man wohl noch za andern Ursachen і 
flucht nehmen, und dann liegen offenbar chemische | 
nén am nlichsten, deren einige, namentlich die Vi 
‚des Schwefels mit Eisen, die Zersetzung von Chlor 
serstoffgas durch den Eiofluls des Lichtes ш. s. w., di 
sen Explosionen zu erzeugen vermögen. Welche ei 
lichen Processe dieser Art aber als die wahrscheinlich 
sachen der Erdbeben anzunehmen sind, diese Frage | 
sehr in das Gebiet der Chemie, als dals ich mir ei 
gende Beantwortung derselben zutrauen sollte. 


Es dürfte hier der geeignete Ort seyn, einige! 
за den Untersuchungen über die Erdbeben aufzuneht 
von bereits oben 1 ausführlich gehandelt worden ists H 
lich der Erscheinungen im Allgemeinen läfst sich nich 
tiges hinzusetzen, ` aner etwa ein merkwiirdiges Bei 
grofsen Gewalt der Erschütterungen, die zuweilen 
verticaler Richtang statt finden; denn bei dem starkeı 
ben in Chili am 10ten Nov, 1837 wurde zu Fort $ 
ein 10 Meter tief in die Erde gesenkter und mit dn 
mern befestigter Mastbaum so herausgeworfen, dals ı 
ganz rund blieb und keine Erde weggerissen war. 
Erdbeben zu Kutch in Indien am 16ten Juni 1819 ж 
Schwankungen so stark, dals die Menschen dadı 
ähnliche Weise, als durch die Schwankungen eines 
kre it hervorrufenden Schiffes, afficirt wurden 3. 
gemeinen giebt es wohl keinen andern Theil der Erd 
cher so oft von den gewaltsamsten Erdbeben heii 
wurde, als die Westküste der südlichen Hälfte von 
und die ‘vielen Berichte der dort beobachteten Erdersel 
gen geben daher die genaueste Kenntnifs solcher | 





1 8. Art. Erdbeben. Bd. III. 8. 800, 


2 L’Institut Vime Ann. N. 227. р. 190. Ann. de Ch.: 
LXVII. p. 204. 


8 Edinburgh Philos. Joarn. N. V. p. 120. 
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die Wirkongen jener durch Erdbeben bewegten Me 
sammengestellt hat. Wie bedeutsam aber solche B 
‚gen sind, kann man sich leicht vorstellen, wenn, 
wiicksichtigt, dafs den Angaben nach bei dem heftigen 
ben am LOsten Februar 1834 zu Conception und Ta 
‘dos Meer 33 Fols über seinen gewöhnlichen Stand 
wurde, 





Zusammenhang zwischen den Erdbeben end 
` canischen Thätigkeiten ist wohl pach den bereits er 

` Thotsachen nichtmehr zweifelhaft, wenn auch bride 
mene nicht allezeit und durch unmittelbare Cansalne 
sammenhängen. Als vorzüglich beweisend hierfür it 
trochten die Menge der Erderschütterungen in vulcanisl 
genden, ferner das Aufsteigen von Flammen aus den 
nod ap det Erde2, wie nicht minder das 
ähnlichen Gasarien, als welche durch Vulcane 
dea, wobei nicht za übersehen ist, dafs auch für 
von Dampf ——— bezweifelade Zeugnisse 











¿Bacsoto, — Her Zet — — 
Chili aufhjelt, giebt die %Zahl der in 12 Monaten sich 
grifseren Erdbeben auf nicht weniger als 61 an, ohne die 
zu rechnen. Von dem schrecl hen Erdbeben zu Lima ul 
März 1828 erzählt er, dafs ein englisches Schiff in der Bafi 
lao an zwei eisernen Aukertauen Jag. Das Schiff wurde en 
hia and her geschleudert, die vorher ruhige See zeigte ù 
bewegt, die Gebäude von Lima schienen hin und her zu sch 
чай man sah, wie ihre Spitzen in die unter ihnen a 
wolke herabstürzten. An einigen Stellen schien 
und als nachher die Avkerkelten aufgewunden wurden, fand ı 
Glieder der einen, die in 36 ЕоГ. Wassertiefe auf weichem 
gelegen hatte, 13 Faden vom Anker und 25 vom Schiffe м 
beschädigt. Die etwa 2 7, dicken Glieder schienen zum Т 
schmolzen und zeigten eingebrannte Löcher von 3 bis 4 Zol 
und $ Z. Durchmesser, auch fand man in en und e 
en Ghedern kleine Kugeln geschmolzenen Eisens, die sid 
Ke liefeen. Einige dieser Glieder werden zu Por 
gum Andenken aufbewahrt. S. Quarterly Journ. New Ser 
p. 429, 

1 L’Institut 1835. N. 117. р. 256. 

2 Aufer den vielen bereits erwähnten Beispielen erwähnt 
вспоғ in Edinb, N, Phil, Journ, N. LU. р. 851. noch die F 
da оп in Phil. Trans. XLIX. 415. und auf der Insel Matsd 
Hist. de la Conguéte des Mollugues. Т. Ш. p. 318. 
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zum Theil ihr Geheule und ihre grofse Unruhe wäh 
Dauer desselben leicht erklärlich, wovon schon Le Gesti 
Beispiele anführt. Alle diese zahlreichen Beweise sin 
genügend, die Erdbeben aus keiner anderen Quelle, 
vulconischen Actionen abzuleiten; mindestens dürften d 
andere Ursachen erzeugten zu den seltenen Ausnsh 
zählen seyn, 

Sowohl an sieh, als auch hauptsächlich’ in Beziel 
den Zusammenhang der Erdbeben mit noch thätigen 
Joschenen Vulcanen ist es von grofser Wichtigkeit, di 
tung der meistens horizontal fortschreitenden, wenn auct 
zeitig vertical Sufsteigenden oder undulatorischen, Beba 
kennen, wobei dann noch als Nebenfrage in Bet 
kommt, in welchem Zusammenhange diese Richtung 
Gebirgsarten stehe, durch welche die Erschütterungen 
fen. Vor allen Dingen mufs man die grofsen Бый 
bewundern, bis wohin sich die Bebungen erstrecken, 
mentlich in Beziehung auf das Erdbeben zu Lissabon! 
angegeben worden ist. Es würde nicht schwer seyn, 
ähnliche Fälle dieser Art aufzufinden, wie denn unter 
das Erdbeben am ften Nov. 1827 zu Sta. Fé de В 
Columbia am 17ten Nov. (also wegen des Langenunten 
an dem nimlichen Tage) zu Ochotzk gleichfalls verspürt 
Die Richtung desselben war von SO, nach NW., wek 
die mexicanischen Vulcane nach Sibirien hinläuft?, 
durch findet die Vermuthung, welche Ecen* aufgest 
neben ihrer inneren Wahrscheinlichkeit eine Unterst 
dafs nämlich die Erdbeben von einem Centralpuncte aw 


1 Nouveau Voyage autour da Monde. T.I. p. 172, 1 
Munvorvr Reis. Th, 1, S. 499. Th. П. 8.73. v. Horr in Pogg 
Aun, ХИ. 567. XVII. 46, 

2 Vergl. Bd. Ill. 5. 812. Weitere Nachrichten über die 
ren in demselben Jahre 1755 und weiter 1756 wahrgenomme 
schütteruugen theilt Néccenatn in Schweigger’s Journ. Th. 
57. mit. 

3 Edinburgh New Phil. Journ, №. ХХИ. p. 129. Vergl 
Journ. of Sc. N. XVII. р. 368. 

4 Poggendorff Ann. XIli, 159. Die starken Erdbeben su L 
17%, zu Lima 1746 und in Calabrien 1783 gingen епос 
einem gemeinschaftlichen Centrulpuncte aus. 
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die oben mitgetheilte Ansicht Евкз?в der Wahrheit an 
sten zu kommen, Hierfür sprechen auch. die von 
` über das in Ungarn am 45ten Ost. 1835 beobachtete 
Erdbeben mitgetheilten Nachrichten, Diesem war in des 
ben Monate des Jahrs 1833 ein Erdbeben in der 
vorangegangen, bei dem in Ungarn zeigte sich aber an 
gen Orten eine Richtung von SO, nach NW., an andem 
RO. sach SW. und an noch andern von O. nach 
dafs jedoch eine Zurückfühmung dieser verschiedenen 
gen auf einen gewissen Centralpunct versucht worden 
С. В:ѕсноғ 2 hat eine Menge Thatsachen 
einen Anhalipunet zur Entscheidung der Frage geben, 












net sind, 
in dieser Beziehung einen Vorzug vor andern hat, 
rücksichtlich der Entfernung, bis auf welche die 
fortgepflanzt werden. Merkwürdig ist aber die aus 
schreibungen starker Erdbeben т. В. zu Smyrna?, za 
mas, Kingstown in Jamaica 1792, zn Pignerol® 1808, # 
labrien9, za Talcahusno in. Chili? о, a. a. O, ешеш 
gerung, dafs. die Erschütterungen heftiger auf Alluvium 
Diluviam wirken, als auf feste Felsarten,, indem Host 
den letzteren erbauet, kaum beschädigt wurden, währen! 
auf den ersteren errichteten Spuren der gewaltsamsten Ze 
rungen zeigten. Nicht selten folgen die Bebungen der I 
tung der Gebirgsketten, wie PaLassou® aus den Erd 
am 28sten Dec. 1779; 10ten Juli 1784; Sten Juli 1791; 2 
Mai 1814 u. s. w. in den Pyrenäen folgert, wobei jedos 
südlicher liegenden Gegenden stärker mitgenommen wurde 
die Bergkette selbst. Das starke Erdbeben zu Caracas 
1813 hatte die Richtung der Cordilleren von ONO. 


V. Leonhard und Bronn Jubrb. für Mineral. 1835. N. 


2 Edinburgh New Phil. Journ. N. Lif. р. 853, 

3 Hist. de l'Acad. 1688, Burros Hist. nat. Т. I. р. 515. 
4 Spatranzam Voy, Т. IV. р, 188. 

5 Journ. de Phys. 

6 
7 
8 





Oryktologische Bemerkungen über Calabrien, 1784. 
Nautical Magazine. 1836. March and Juue. 
Mém. pour servir à Ühist. nat. des Pyren. р. 260 u. 916 





Vulcane 


in den Winter ... 41 
in den Frühling ... 22 
in den Sommer ... 18 
in den Herbst ... 39 


zusammen 120, oder in Herbst und Winter 80, is P 
und Sommer 40, welches Verhältnils von 2:1 dierfs 
fallen тор. Aus einer Zusammenstellung der Exdbebe 
Фе von 1821 bis 1830 in dem nördlich von den Ара 
genen Theile Europa's beobachtet worden sind, durch т, 
ergiebt sich, dals in den Winter 43, in den Frühling 
den Sommer 21 und in den Herbst 34 fallen, won 
jener Verhältnils zwischer  lerbst und Winter zum f 
ud mer=77:23 ^ | In diesen beiden Zas 


' die «æ beben im Winter und im) 
dafs man die Ursache die 
H Zufall beimessen kann, 
ange vermuthen muls, welchen 
finde. an. möglich seyn dürfte, als 


Ursachen der Erdbeben selbst nicht allseitig genau gt 
kannt ged, Die Mengen der Erdbeben sind indefs ni 
all nach den Jahreszeiten verschieden, wie hauptsäcl 
dem durch Corre? aufgestellten Verzeichnisse der 3 
beben hervorgeht, die ihm aus dem Zeitraume von 
1806 bekannt wurden, und zu einem gleichen Result 
die nach den Monaten geordnete Zusammenstellung 
Erdbeben, die während 40 Jahren zu Palermo beobu 
durch Horrmax»3 aus den dortigen meteorologisch 
stern ausgezogen wurden. Die Entscheidung über d 
dicitát der Erdbeben wird sehr erleichtert durch ein 
rische Uebersicht der genannten Zusammenstellung 
diese bereits durch Kiurz* gegeben worden ist, denen 
noch das Verzeichnils von 63 Erdbeben hinzufüge, 


wahrgenommenen Erdbeben, nehst einigen Untersuchungen 
beben im Allgemeinen. Basel 1834. 

1 Poggendorfs Ann, XXXIV, 104. 

2 Journ. de Phys. 1807. Sept. р, 161. 

3 Poggendorf’s Ann, XXIV. 49. Unter den 40 Jahre: 
Palermo 17 ganz ohne Erdbeben. 

4 Meteorologie. Th. IIL 5. 536. 
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ziehung sind die geschit Colamnen sehr i 
—— SE die unverhältnilsmälsig Zahl i 
zu Palermo auffallen, Insofern aber die ч 
wahrscheinlich eine Folge vuleanischer Thätigkeiten im 
des Aetna sind und man Grund hat anzunehmen, dali 
tere vorzüglich durch das Eindringen des h 
Wassers in das Innere diesen Berges bedingt 
sich dieses als eine lo sache der 





ges entstände, eine Hypothese, die noch 
nes Berges an Quellen eine Unterstützung 1 
Zusammenstellung fällt das Maximum im 
zwei so kleine Zahlen im September und Ni 
„ Minimum im Juli zwischen zwei so grofse im Jani 
gust, dafs man nicht wohl einen Einfluls der 
die ungleichen Mengen der Erdbeben annehmen kann; 
aber würde es sich mit den von Mentax = 
halten, wenn nicht zwischen den kleinen Zahlen 
bis August im Mai wieder eine grofse aufträte, In 
z von Corre endlich wechseln die grofsen 
Zahlen so sehr, und nicht minder in den Sum 
Zusammenstellungen, dafs hiernach jeder Einflufs der 
zeiten verschwindet. Diesemnach ist es also wohl mighd 
dafs örtliche Ursachen zu gewissen Zeiten des Jahres dal 
Vermehrung der Erdbeben herbeiführen, im Ganzen aberas 
man den Jahreszeiten einen Einflufs auf diese Katastrophen al 
chen. Der letzteren Ansicht ist auch Kimrz, indem er aulser 
bereits erwähnten Thatsachen. noch anführt, dafs nach Sw 
in Sicilien die Erdbeben in den ersten Monaten des 
am häufigsten seyn sollen, nach Le GextiL? aber auf Май 


August; 1 in den September; 1 in den October; 5 in den Noval 
und 19 in den December. Allein die letzten 19 gehören эїтш® 
dem Jahre 1822 zu und von den 7 im Januar gehören 6 in das hi 
1828, Die hier angeführten 49 sind aber nur die stärksten, del 
vom 29sten Nor, 10ten Dee, 1822 wurden allein 150 ээй 
Erschütterungen gezählt. 5. Aon, de Chim, et Phys. Т. ХШ} 
409, 

1 Memoirs of Sicily. р. б. 

2 Voyage. T. II. р. 866. 
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t de Witterungserscheinung aufzufinden, und 
ése Resultate gelangte Domenico Sciwa* bei d 
` der anhaltenden und oft wiederkehrenden | 

he in dem Jahren 1818 und 1819 die Umgeb 

nienkette heimsuchten. ` 

iht minder allgemein herrscht der Glaube, da 
bet tiefen Barometerständen verbunden seyen 
H ‚ wenn sie noch obendrein sehr ungewöht 
ere schliefsen lassen, Mentan? benutzt die 

zu 1 beobachteten und aufgezeichneten 22 Erd 
Beantwortung dieser Frage. Dabei scheidet er aber 
such in einem weiteren Umkreise wahrgenommenen 
ben aus, bei denen sich ksin Einflofs auf den Baro 
za Basel zeigte, ein Verfahren, dessen Zulässigkeit v 
felhaft seyn dürfte, da sich die Barometerschwanku 
weite Entfernungen zu erstrecken pflegen. Unter di 
13 zeigte sich bei 5 kein Zusammenhang mit dem 1 
stande, § aber fielen mit einem niedrigen Stande 
schnellen Aenderung zusammen. Aus einer Zusamn 
der seit 1826 in der Sch eiz beobachteten 36 Erd! 
einer Vergleichung derse n mit dem Barometerstan 
sel ergiebt sich, dafs 6 in die Classe der allgemeine: 
wobei kein Einflufs auf das Barometer zu bemerken 
von den 30 particoláren aber 10 mit einem auffalle 
gen oder sich schnell ändernden Luftdrucke verbund 
Mentan findet es hiernach mindestens wahrschein! 
ein Zusammenhang zwischen den Erderschütterungen 
Luftdrucke statt finde, und sucht diesen Satz noch 
aus sonstigen einzelnen Fällen abzuleiten. Dürfte n 
aber als begründet ansehn, so könnte es nach seiner A 
hin führen, die äufsere Erdkruste keineswegs für so 
lich zu halten, als gewöhnlich geschieht, und e 
möglich zu betrachten, dals ein verminderter Luft 
Hebungen der Erdrinde einen geringeren Widersta 
gensetzte. Die meisten Physiker werden indefs die 
+ selbst noch keineswegs für hinlänglich begründet hal 





` 
1 Rapporto del Viaggio alle Madonie, impresso per 

Governo in occasione de’ tremaoti colà accadati nel 1818 « 
2 Bericht über d. Verhandlangen а, s. w. 8. 72, 
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‚Stand unverändert beibehielten oder nur anbedews 
derten. 

Man betrachtet allgemein die Erdbeben als genso 
menhängend mit volcanischen Thätigkeiten, und x 
Schlusse führt auch sehr leicht die grofse Menge de 
ben in der Nähe der Feuerberge, wie nicht minder 
der Entfernung von diesen abnehmende Zahl und Н 
Hiernach wird angenommen, wie bereits angegeben w 
dafs diejenigen elastischen Flüssigkeiten, welche, in w 
Tiefen unter der Erdoberfläche entwickelt, die уш 
Producte aus den Kratern der Vulcane emporschlendi 
bald sie keinen Ausweg finden oder in za grolser М 
wickelt werden, als dafs sie frei ausströmen könnten, 
bere Erdrinde durch ihre blofse Elasticitát heben od 
ihre Explosion erschiittern und auf diese Weise di 
ben erzeugen, Die überwiegend triftigen Gründe 
Hypothese liegen so nahe, dafs es kaum der Mübe + 
sie einzeln genauer zu erörtern. Dahin gehört unt 
das Beben der Umgegend der Vulcane während heft 
briiche der letzteren, das Aufsteigen entzündlicher 
und Dämpfe ans der Erde während und vor den | 
und die Beobachtung, dafs manche Gegenden durch б 
nen oder Canäle gegen die zerstörenden Wirkungen 
beben geschützt werden, wie denn namentlich Pala 
den grofsen Verheerungen, die Syrien so oft heimsucl 
wegen verschont bleiben soll, weil sich gleichzeit 
Mengen gasförmiger Substanzen aus unterirdischen Ci 
das todte Meer entleeren, die zugleich bedeutende Ma 
Asphalt ausstofsen. Kaırst findet die Ursachen der 
terungen hauptsächlich in den Explosionen von Knall 
dem nach Davy's Hypothese die Metallcide das Wa 
setzen und dadurch \Vasserstofigas erzeugen, welches 
atmosphärischer Luft oder Sauerstoffgas gemischt ar 
eine Weise entzündet werden soll. С. Biscuor 
diese Ursache nicht ganz aus, leitet aber die Mehr 
Erdbeben von der Wirkung der Wasserdámple ab, w 
oben bereits mitgetheilten triftigen Gründe ein bed 
Argument abgeben, namentlich auch das Aufsteigen vor 











1 Ueber die Ursache der Erdbeben. Leipz. 1827. 8. 
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mülig fortschreitende Abkühlen zusawimenziehn, und 
könnte daher wohl als eine Ursache mancher Bebun 
scheinen; wenn ich aber dagegen beriicksichtige, dafs i 
anbestreitbar sehr langsame Abkühlen solcher ungebeat 
sen sur eine sehr allmälige Senkung derselben, kei 
aber ein plötzliches Zusammenziehen oder eið mo: 
Zusammenstürzen zur Folge haben kann, dafs ferner 

zungen auch noch so, grofser Felsmassen in unten 
Ho! ‘gwar ein starkes Getöse ond einige nicht û 
breitete Erschütterungen, keineswegs aber solche B 
erzeugen können, durch welche massive Gebäude i 
verwandelt, Bäume verdreht und eingegrabene Masıbä 
waltsam emporgeschleudert werden, so kann ich die 
bene Draache nicht füglich für eine solche erkennen, y 
cher die allgemein bekannten Erscheinungen der Erdbı 
zuleiten wären, Ungleich leichter kann man sich o 
dafs vou den hydrometeorischen Wassern gewisse Qu 
abwechselnd bis zu den glühenden Massen unter deı 
Erdkruste dringen, daselbst in Dampf verwandelt wer 
auf die bereits angegebene Weise die heftigen Exp 
hervorrufen. Bei der ungeheuren Tiefe der südan 
schen Vulcane, deren Krater obendrein wohl grol 
verstopft seyn mögen, darf es uns dann nicht wunder 
diese keine gleichzeitigen Eruptionen zeigen, vielmehr 
die Erdbeben viel weniger leicht bedingt seyn, wenn 

bundenen elastischen Medien aus den Kratern einer 
Ausweg finden. Endlich aber möchte ich gerade un 
aus der übergrofsen Menge der Erdbeben, selbst in d 
dilleren, ein Argument gegen die Zulässigkeit der Hy 
die sie aus Zusammenziehungen und Einstürzungen ¢ 
senförmig aufgetriebenen Felsmassen ableitet, entnehm 
sofern namentlich grofsartige Einstürzungen durchaus ı 
häufig vorkommen können, als die fast täglichen Eı 
erfordern würden. Allerdings láfst sich nicht füglich 
über dasjenige, was im qnnern der grofsen Andesket 
gehn mag, mit Sicherheit bestimmen, äufsere Spuren 
Katastrophen aber gehören zu den selten vorkommend 
eignissen. Das oft erwähnte Einsinken des Capac-Ur 
in die Zeit vor der Entdeckung America’s, aufserdem a 


man allerdings zahlreiche Spuren, dals Ränder und 
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tinents nur zu gewissen Zeiten feucht erhalten, soll sich 
Elektricitat in Folge der die zwischen beiden liegende 
¡on stets trocken erhaltenden Winde, namentlich der öst- 
»n, auf den gebogenen Kammen der Andeskette anhäufen, 
sie weder durch trockne Luft, noch: auch durch die 
кпе Erde entweichen kann. Zum Beweise dient ihm die 
jenen Höhen so leichte und so starke Elektricitätsentwicke- 
r aus allen beliebigen Körpern. Diese Elektricität kann 
Luft nur an der östlichen Seite durchbrechen, weil sie 
Abst feuchter ist, und sie erzeugt dann die dortigen furcht- 
п Gewitter; wird aber die Luft dort trocken und hindert 
dadurch den Durchbruch der Elektricitét, so findet dieser 
sh die Küstenländer des stillen Oceans statt, indem der 
here ihr einen kürzeren Weg darbietet und sie stärker an. 
м, als das atlantische Meer’, Sie durchstrimt dabei die 
sllischen Adern, feuchte Erdschichten, Flüsse und Was- 
ammiongen, bahnt sich mit Gewalt einen Weg, wenn sie 
jen findet, und erzeugt dann durch die starken Entladun- 
Bebungen des Bodens, Spalten, Zerreifsungen, Verflüch- 
mgen der Körper, die hierzu geeignet sind, chemische 
setzungen, z. B. Verbrennungen des Schwefels und An- 
keits, mit einem Worte alle die Erscheinungen, welche 
„bei den Erdbeben und vulcanischen Ausbrüchen wahr- 
men. Um allen diesen grofsen Nachtheilen vorzubeugen, 
Ziman die Kriimmungen der Cordillerenkämme durch me- 
me Leiter mit einander verbinden und von diesen Ablei- 
‘bis zum Ocean oder bis in die grofsen Flüsse hinführen, 
дег sich anhäufenden Rlektricität einen Abzug zu ver- 
Men. Inzwischen miifste Lambert's Hypothese weit fe- 
" begründet seyn, wollte man diesen Vorschlag anders als 
tteuerlich nennen. 
Unter die Zahl derjenigen, welche die Erdbeben als 
kungen der Elektricitat betrachten, ohne jedoch den ei- 
lichen Causalnexus so bestimmt anzugeben, als so eben er- 
mt worden ist, gehört auch VassaLti Eaunı?, dem wir zu- 





L ‚Hiernach hätte das gemeine Vorurtheil, dafs Erdbeben hänfig 
Ghewitterstiirmen begleitet seyen, gar nicht entstehn können, weil 
Bäne Phänomen das andere ausschlielst. 
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1 Eilibersh New Phil. Jeurz. N. XXXIX. р. 115 


Schlammvulcane. 2321 
B. Uneigentliche Vulcane. 


Der Begriff eines Vulcans setzt eigentlich die Anwesen- 
at und Wirkung des Feuers voraus, und somit können blofs 
rjenigen Orte, wo Feuer unter der Erdoberfläche brennt 
«і die bekannten vulcanischen Producte ausgeworfen were 
m, diesen Namen erhalten; wegen der Aehnlichkeit der Er- 
meinungen wird es jedoch auch gestattet seyn, diejenigen 
te, wo andere Substanzen aus der Erde emporgehoben oder 
Bgestoísen werden, uneigentliche Vulcane zu nennen, ohne 
Es sich die Thätigkeit des Feuers bei ihnen nachweisen oder 
bst nur wahrscheinlich machen läfst. Nach dieser Bestim- 
ang können die Schlammvulcane und Gasvulcane den Feuer- 
deanen angereiht werden. 


a) Schlammvulcane. 


_ Ein gewöhnlicher Vulcan erhält den Namen eines Schlamm- 
canes nicht, wenn er unter den übrigen Producten auch 
thlamm auswirft, sobald sich das Feuer als eigentliche Ur- 
che dieses Erzeugnisses nachweisen läfst und das Brennen 
ch ohne dieses Product statt findet, vielmehr bezeichnet man 
it diesem Namen nur diejenigen Orte, wo ein fortdauernder 
ler periodischer Schlammauswurf statt findet, wobei sich nur 
Ё einigen Fällen anscheinend Spuren einer Mitwirkung des 
pers finden. Bei den meisten Schlammvulcanen ist zugleich 
fewasser vorhanden, weswegen sie auch Salsen genannt 
Wden, fast ohne Ausnahme ist eine aus dem Innern empor- 
gende Gasart, als Kohlensäure, Stickgas oder Wasserstoff- 
la Ursache des emporgehobenen Schlammes, und nur in 
zelnen seltenen Fällen zeigen sich unverkennbare Spuren 
Эз Zusammenhanges mit eigentlichen Feuerbergen. Zu den 
ılammvulcanen können zufällig vorkommende Auswürfe von 
amm gleichfalls nicht gerechnet werden, indem diese wohl 
te Ausnahme von Wassersammlungen herrühren, die in 
erirdischen Behältern lange abgesperrt waren und sich 
arend dessen wit einer Menge erdiger Theile verbanden, wie 
J. 1771 unweit Longtown eine fast vier Wochen lang aus 

Erde aufsteigende Masse von Schlamm die ganze um- 
rende Gegend überdeckte?!; bei den eigentlichen Schlamm- 


4 8. Hausmann io Bibl. d. Reis, Th. XLII. S. 170 








га in Folge vorausgegangen 

badesitend grofso Mengen Schlämrn sili Sg, биги 
beträchtlichen Höhen emporgeschleudert, wie dieses am 
Sept. 1777 der Fall war, Dorowıeu! leitet die Ers 
davon ab, dafs im Berge sich eine Salzquelle- beñad 
den oberen Thon auflist, dessen Schwefelsäure si 
dem Natron verbindet und Salzsäure frei macht, welche 
Kalk der unteren Lagen übergeht und aus diesem di 
lensáure entbindet, deren Aufsteigen die Erzeogr 
Schlammhiigel zur Folge hat. Nach Baxısrax 2 soll ¢ 
steigende Gas, wie bei vielen andern Gasvulcamen, 1 
wasserstoffgas seyn, allein die erstere Erklärung hat wı 
Grund für sich, wiewohl auch pe Втганот Parstri 
übereinstimmend mit Srariarzam kohlenstofthaltige 
serstofígas mit Kohlensäure, in dem Wasser aber Ё 





1 Voyages aux Isles de Lipari. 
2 Institutions génl. Т. III. p. 464. 
8 Théorie des Volcans, T. II. р. 131. 
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etwas Petroleum gefunden haben will. Der ausgeworfene 
lamm enthält nach demselben die nämlichen Bestandtheile, 
woraus die Lava besteht, nur zerkleinert und durch Was- 
in Schlamm - verwandelt. Um den eigentlichen grifseren 
caluba sind noch mehrere kleinere, auf gleiche \Veise ge- 
tete Hügel mit Kegeln, die Macalubette genannt werden 
1 gleichfalls mitunter heftige Explosionen zeigen. Bei Cal- 
Wsetta in Sicilien befinden sich gleichfalls Schlammvulcane, 
Iche bei Erdbeben eine Menge Gas (man glaubt Wasser- 
jas ) ausstofsen und dadurch jene Strecken gegen Ver= 
wungen durch Erdbeben schützen sollen?. 

2) Ia Italien giebt es mehrere Salsen von gleicher Gröfse, 
die genannte, und von gleich interessanten Erscheinungen, 
finden sich unter andern? bei Maina unweit Modena, bei 
sola oder Querzuola, bei Canossa, drei in der Gegend 
Nirano, eine, delle Prate genannt, bei Rocca Sta. Ma- 
die Gorgogli di Rivalta und Goryoyli di Torre im Par- 
anischen, die Bergullo im Bononischen u. a. SrALLAN- 
t zählte bei der zu Querzuola 17 kleine Kegel von weilser 
», verschieden an Grifse und alle mit einer trichterar- 
а Oeffnung, worin die halbilüssige Masse zu kochen 
änt und zuweilen über den Rand geworfen wird, In ei- 
o wird die Masse nur etwas gehoben, in andern und in 
echseloden Perioden schleudert das Gas den Schlamm bis 
2, З und sogar 5 Fufs empor, was stets mit einem Ge- 
verbunden ist. Als SPALLANZANL den Ort untersuchte, 
» der gröfste Hügel 6 Fuls Höhe und 19,5 Fuls Umfang, 
kleinste nur 2 Fufs Höhe und 4 Fuls Umfang; alle bil- 
n fast einen Kreis und in der Mitte befanden sich zwei 
ne Teiche, in denen das salzig schmeckende \Vasser nebst 
ı Schlamme stets zu kochen schien. Auf der Oberfläche 
wammen einige durch den Geruch kenntliche Tropfen Pe- 
sum. Durch anhaltenden Regen verschwinden die Kegel 

das Ganze zeigt eine dünnflüssige Masse, zuweilen aber, 
‚sondere bei trocknem Wetter, erfolgen heftige Explosio- 


» die mit einem donnerähnlichen Сеібѕе verbunden sind, 





1 Revue encyclop. 1823, Sept. Bruguatelli Giorn. Dec. If. Т. VII 


24. 
2 Journ. de Phys. 1818, Avr. et Mai. 





ab D Ї 0 
dann platzte und auf welche eine Menge kleinere 
Dort ist ein Hügel, Kuku-Obo genannt, von 228 Fo 
und etwa 5400 Fafs Umfang, auf welchem vor dem. 
che von 1794 ein 6 Fufs breiter und 2 bis 3 F. tiel 
trinkbarem Wasser war, und der Boden läfsı 
Ssen, dafs schon in älteren Zeiten dort verschiedene 
che statt fanden?. Neuerdings ist die Gegend wiede 
sucht worden dorch Venmeuit3, welcherangiebt, dafs die 
ich 200 bis 300 Fuls über den Boden erhet 
dafs ihre Seiten durch atmosphärisches Wasser und du 
überfliefsende, welches nur wenigen Schlamm enthi 
forcht sind. Auf der Spitze trifft man kleine Hö! 
in denen sich stets geringe Mengen von schlammigem 








1 Deren Reise in den Kaukasus. 

$ Neue nordische Beiträge. ТЬ. VII. 8. 895, 

3 Edinbargh New Phil. Journ. XLVII. p. 226. L’Insti 
Ann, N. 219, 
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mben, auch steigen häufige Gasblasen darin empor, und 
serdem zählte Venseuin daselbst gegen 40 Quellen, aus 
æn Petroleum geschöpft wurde. Bei dem Ausbruche von 
BA hörte man zuerst ein Brausen, dann ein Krachen, wie 
m Donner, und nach einigen Minuten erhob sich angeblich 
в Feuersiule von etwa 50 Fufs Höhe und 30 Е. Durch- 
мег eine halbe Stunde lang; im Hügel entstand eine Оей- 
ng, welche bald Roth bald Flamme ausspie, und das Zi- 
en, einem Kochen ähnlich, dauerte die ganze Nacht hin- 
wh, wobei der Schlamm zu 10 bis [2 Fufs Höhe pewor- 
ward. Nach dem Kothauswurf wurde der Krater mit ei- 
»sich erhärtenden Kruste überzogen, über die man gehn 
e. Das Land, worüber der Schlamm sich ergofs, wurde 
einem Hügel, dessen Grifse man zu 100000 Kubiktoisen 
phlägt. Im Jahre 1807 hörten die Kosaken bei Kurgau ein 
Wee, wie von Artillerie, der Hiizel war mit Rauch erfüllt 
і ез erhob sich langsam eine Masse, wie ein Haus grols; 
fe Steine wurden umhergeschleudert, jedoch ohne wahr- 
wbare Flamme. Gewöhnlich soll man drei Tage vor einem 
егер Ausbruche, dessen Dauer in der Regel 6 Stunden beträgt, 
starkes unterirdisches Getöse hören; es steigt dann eine 
бре nach Petroleum riechendes Саз auf, auch will man zu- 
len einen dicken Dampf, selbst auch Flammen, gesehn 
из, die nach anderen jedoch nur weilslicher Dampf sind. 
Luft war nach Ёнскінларт und Pannor nicht entzünd- 
und enthielt daher hierzu nicht \Vasserstollgas genug. 
ge glauben, die ganze Erscheinung werde durch ein un- 
disches brennendes Steinkohlenilótz erzeugt; ob aber die- 
gegründet sey, darüber müssen wohl noch künftige nähere 
ersuchungen entscheiden. 
4) Die Schlaminvulcane von Baku! hängen wohl ohne 
fel mit den dortigen Gasvulcanen zusammen, wovon spa- 
die Rede seyn wird. Der Hügel am Ausilufs des Kur, 
welchem sich die Schlammkegel befinden, soll eine 
ıe von 420 Fufs gehabt haben, die Thonkegel selbst sind 
Fuls hoch; inzwischen ist der Gipfel des Flügels einge- 
zt und seine Höhe beträgt jetzt mur ooch 100 Го» bei 


1 Leipziger Lit.-Zeit. 1819. St. 8, Kiurren Amoen. exot. $. 10. 
ler Sammi. Russ. Gesch. Th. VIL 5, 337. 
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dann von den Bewohnern benutzt wird. Die gant 
der Salsen hat ungefähr zwei engl. Meilen im Deh 
der Mitte sieht man dicke Haufen Salzthon, halbko 
und 10 bis 18 Fuls hoch, die zuweilen platzen u 
dicken weifslichen Dampf ansstolsen. Bei den zwei 
erfolgte dieses etwa achtmal in einer Minute, und da 
den jedesmal gegen 60 Centner Schlamm ausgestofse: 
mit Getöse wieder herabfielen und einen Geruch nael 
felleber ausstielsen. Die an der Sonne erhärtete ( 
gestattet über sie hinzugehn, was jedoch mit Vor 
schehn mufs, um nicht einzusinken. Obgleich der 
bis 20 Fufs hoch emporgeschleuderte Schlamm dea 
nach kalt ist, so versichern doch die Anwohner, di 
Tiefe eine gröfsere Wärme vorhanden sey 3. 

1 У. Homsoror Fragmente, 5. 84, 

2 Voyage aux Isles de Trinité. T, I. р. & Vergl. Р 
Edinburgh Philos, Trans. 1816. N. 17. 

3 Biblioth.univ. 1817, Jaillet. 
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ge Höhlen dieser Art, die hauptsächlich kohlensaures und 
refligsaures Gas liefern und durch ihre erstickende Eigen- 
St berühmt geworden sind, wurden bereits oben? nam- 
gemacht; es giebt deren aber noch mehrere, wo nicht 
len, doch Plätze, die auf gleiche Weise die Aufmerksam- 
der Naturforscher rege gemacht haben. Als vorzüglich 
scklich darf das erst neuerdings durch A, Loupos? nä- 
untersuchte Tudesthal ( Guwo Upas, Giftthal), etwa З 
e Meilen von Balor auf Java, genannt werden. Der Zu. 
p war, der Beschreibung nach, beschwerlich, und bei der 
Sherung empfand man in einer Entfernung von einigen Schrit- 
Binen erstickenden Geruch, welcher dicht am Rande des Thales 
ler verschwand. Das längliche Thal, etwa eine halbe 
le im Umfange haltend, 30 bis 35 Fuls tief, völlig eben, 
®» alle Vegetation des Bodens, auf welchem anscheinend 
je grofse Flufssteine lagen, war überall mit Skeletten von . 
schen, Tigern, Wildpret und Vögeln aller Art bedeckt. 
er aus harter, sandiger Substanz bestehenden Fläche sah 
mirgends Risse oder Spalten, die Ränder aber waren mit 
ben und Gesträuchen bewachsen. Ein hinabgelassener 
A fiel nach 14 Secunden auf den Rücken, lag unbeweg- 
athmete aber noch 18 Minuten, ein anderer fiel schon 
10 Secunden bewegungslos nieder und athmete nur noch 
Leuten, und ein dritter starb, ehe er den Boden erreicht 
- Die Knochen eines Menschen, welcher am Rande um- 
mmen war, erschienen so weils, wie Elbenbein gebleicht, 
es ist wahrscheinlich, dafs Verbrecher oder Verirrte hier 
"Tod fanden, da bei zu grofser Annäherung plötzlich Be- 
ang eintritt, die das Zurückkehren unmöglich macht. Ein 
ich nach Schwefel, wie bei der Hundszrotte unweit Nea- 
ist hier nicht zu bemerken, ungeachtet noch thätige Vul- 
in der Nähe sind. 
Ausströmungen von kohlensaurem Gas, Mofetten, giebt 
viele in der Nähe sowohl thätiger als auch erloschener 
sane, wie vorzugsweise G. Biscmor3 durch ausführliche 


1 5. Art. Höhlen. Bd. V. S. 421. 

Ф Edinburgh New Philos, Joarn. N. XXIII. р. 102, 

3 Die Warmelehre des Innern unsers Erdkórpers u, s. w. S. 
f. 


hi 





Am stärksten zeigt sich die Eatwickelung im Kessel 
Wehr, dem wahrscheinlichen Mittelpuncte des eh 
Kraters. Eine einzige Gasquelle im Brohlthale liefe 
5000 rhein. Kubikfuls Gas in 24 Stunden, und da 
gesammte Production jener Gegend füglich tausendmal 
5 Millionen Kubik! 
lich?, Wegen der for 
den Entwickelung dieser Mofetten kann ihre Ursache 1 
seyn, welche sie bei den Vulcanen erzeugt, auch 
sich nicht in einem Verbrennen kohlenstoffhaltiger Sa 
suchen, welches sonst zugleich eine Menge Stickgas « 
mülste, und Biscuor leitet daher ihren Ursprung von 
dang des Basaltes und sonstiger valcanischer Prodacte aus 
saurem Kalbe, Natron und Magnesia her, als welche St 











1 Ann, de Chim, et Phys. 1888, Janv. 
2 Edinburgh Philos. Journ. N. XVII. р. 877. 
3 Schweigger’s Journ. Т. LVI. р. 147. 











ten. 1ле Hitze der Fiemme ist betrachtlic! 
hin, om Steine 2a verglasen; das Gas isi 
Wasserstoffgas mit etwas Petroleamdampf, 

rach und die Farbe der Flamme angezeigt 

Ruia ist ein kleiner Teich, von höchstens 
ser, mit kaltem, klarem, aber brakisch sche 
aus welchem stets Gasblasen aufsteigen, 

nach Kohlenwasserstoffgas verbreiten. Dat 
steigende Gas entzündet sich leicht, bren 
ständig. 

Die Feuer von Barigazzo werden schc 
wähnt; sie nehmen einen Raum von 15 
Fufs Breite ein und brennen in drei Grapp 
Fufs hoch. Srattanzaxr liefs sie insge 
grab dann eine Vertiefung und erhielt in 
Fufs hohe und 5 Fufs dicke Flamme, welel 
weisung eine Zeit lang zum Kalkbrennen b 
der Umgebung, z.B. zu Orto dell’ Inferno, bi 
und Serra de’ Grilli, sind gleichfalls solche 
Orte nur kleine, die höchstens einen Fufs | 
erst brennen, wenn man sie anzündet, obgl 
aufsteigt. Aehnliche Feuer bei Velleja am 
schrieb Vorra zuerst im J. 1784 als set 
waltsam, 

9) In Frankreich findet man neben der 
Barthelemy dir sogenannte brennende Quell 
Sie liegt nicht weit von Grenoble und hat il 
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3) In Grofsbritannien finde ich keine Gasvuleane angege= 
» obgleich in den Kohlenmiinen eine Menge des entzünd- 
en Gases frei wird. Inzwischen erzählt Тномзон1, dafs 
и bei Bidlay unweit Glasgow an den Ufern eines kleinen 
sses eine bedeutende Menge Gas ausstrimte, welches ein 
hter in Röhren euffing, enzündete und 5 Wochen lang 
Brennmaterial benutzte, 


4) Ungarn hat mehrere stets brennende Feuer, unter de- 
| der Zugo bei Klein- Baron am bekanntesten ist?, Aufser- 
з strömt in der Salzgrube bei Szalatina aus einer Spalte in 
er Lettenschicht seit dem 13ten März 1826 stets Leucht- 

(kohlenstoffhaltiges Wasserstoffgas). welches sich zufällig 
zündete, nachher aber in Röhren fortgeleitet und zur Er- 
ehtung der Grube benutzt wurde, 


5) In Lycien bei Phaselis soll schon seit 2000 Jahren 
‚Bergfeuer Yamar in einer Felsenspalte brennen &; bei der 
ogelhaftigkeit der Nachrichten ist jedoch schwer zu ent- 
tiden, ob der Ort ein eigentlicher Gasvulcan oder ein noch 
ınender wirklicher Vulcan sey. 

6) Die bedeutendsten, seit den ältesten Zeiten bekannten, 

vielen Reisenden besuchten und beschriebenen Gasvulcane 

die stets brennenden Feuer auf der Insel Absheron oder 
heron, 15 \Verst von Baku am kaspischen Meere, von den 
sebornen Ateschgah (Feuerstätte) genannt. Das brennbare 
ist dort so reichhaltig vorhanden, dafs es aus jedem in 

Erde gemachten Loche hervorquillt, sich an einem ge- 
rten Lichte entzündet und nicht eher erlischt, als bis 

die Oeffnung mit etwas Erde bedeckt. Insbesondere ha- 

Forster und Reınesos über die dortige Gegend inter- 
nte Nachrichten mitgetheilt. Die das eigenthümliche Phäno- 
1 zeigende Strecke beträgt ungefähr zwei französ, Quadrat- 





1 Edinburgh Journ, of Sc. N. Ser. N. I. p. 67. Einige werden 
thot in Phil, Trans. N. XXVI. р. 482. N. CCCXXXIV. р. 475., 
geren Schriftstellern finde ich jedoch keine weitere Nachricht 
3D. 

2 У, Jacytix in С. XXXVI. 1. 

8 Poggendorll's Ann. VII. 183, 

4 Beacront’s Caramania. Lond. 1887. р. 44. Von einer bren- 
den Quelle des dodoniischen Jupiters redet Plinius Н. N. И. 103. 





Watseritofiges oder 
gas, welches nach Barıstar ans Petroleum 
eine Ansicht, die auch M&xann ne La Grove theilt. | 
hat dem Mangel unserer Kenntnils dieses Erzeugnisses) 
holfen, indem er eine genügende Menge des Gases in 
verwahrten Flaschen nach Petersburg sandte, eg A 
durch Hzss analysirt wurde. Letzterer fand, дау 
lenwasserstoffgas mit einem kleinen Zusatze von N 
sey, welches aus 77,5 Kohlenstoff und 22,5 Wasserst 
steht. Betrüge der Wasserstoff 24,6 in 100, so. wind 
die Formel СНА passen; der Unterschied soll auf de 
wesenheit von etwas Kohlensäure beruho, Die те 
des ausströmenden Gases, da wo es nicht stets brennt, 
Lenz der mittleren des Bodens ungefähr gleich, nämlich, 











1 Lenz fand daselbst etwa 20 feneranbetende Hinde, 8.1. 
зогот Fragmente, 8. 81. Vergl. Poggendorfi’s Ann, XXI S 

2 Moonser io Р! . Trans. XXV. р. 296, 

8 Edinburgh New Phil, Јога. N, XLVI. р. 227. 
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Ale der Graf Poncra zu Gajarine im Districte von 
__ вө artesische Brunnen bohren liefs, strömte aus dem 
se eine Menge Gas, welches angezündet wurde und 
_ Standen enhaltend mit einer starken Flamme brannte?, 
` л der Saline zu Rheina in der Grafschaft Teklenburg 
Quelle, der sogenannte JVindbrunnen, sus welchem 

` “talindliches Gas strömt. Seit mehr als zwanzig Jahren 
‘selbe durch zweckmäfsige Vorrichtungen des Salinen- 
as Rarens zum Erleuchten und zum Heizen gebraucht, 

ss mit einer hellen weilsen Flamme brennt, Sein spec. 

М wird =0,66 angegeben, und es soll mit etwas Kohlen- 
-nd etwas Schwefelwasserstoffjzas verunreinigt seyn 3. Dafs 
— -r Sorte Steinsalz entzündliches Gas eingeschlossen ent- 
wy, welches durch Auflösung desselben im Wasser 
cht, ist eine interessante neuere Entdeckung; übrigens 
Ursprung des in so ungeheurer Menge sus der Erde 
genden Wasserstoffgases ohne Zweifel in der Zersetzung 
Wassers oder noch wahrscheinlicher des Petroleums zu 


— 


"ngleich räthselhafter, als diese Feuer, sind diejenigen, 
. verschiedenen Gegenden zu gewissen Zeiten zum Ver- 
kommen und blols leuchten, ohne zu brennen®, 
Ges erzählt von diesen, wie sie in der Gegend von 
suweilen beobachtet werden, Folgendes, Nach warmen 
tregen, bei schwüler Luft, stehn zuweilen die Felder der 
agend in vollen Flammen. Zuweilen scheint es, als rolle 
"ener in grofsen Massen vom Berge herab, zu andern 


* Aus Silliman's Amer. Journ. Т. X. р. $. in Edinburgh Journ. 
„N. IX. р. 189. 
d Aus Osservatore Triestino 1833. Jun. 8. in Raumgartner’s Zeit- 
& Th. 11. 5. 234. 
3 Edinburgh New Phil. Journ, N. ҮШ. р. 402. Poggendorff’s 
. VII. 132, 
4 Ich erinnere mich gelesen sa haben, dafs in Ungarn zuweilen, 
entlich in Viehställen, Flammen aus der Erde kommen, die dem 
® grofsen Schrecken verursachen, aber nicht zimden. Auf gleiche 
Zee erzählte Lausenr dem Georraor St. HiLaıaE, dafs einst auf 
u Schlosse Marolles bei Coulommiers eine bei Tage sichtbare, hell- 
sdende Flamme aus der Erde kam, einen ganzen Stall erfullto 
l grofsen Schrecken, aber keinen Schaden anrichtete. 5. Froriep 
tizen. Th. XXXI. 8. 266. 
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Zeiten verläfst es seine Stelle nicht. Dasselbe zündet y 
man empfindet darin keine Wärme, trocknes Gras und ! 
werden nicht verbrannt, und doch sieht man das Fever: 
lich, blofs durch einen bläulichen Schein unterschieden. 
trocknem Ostwinde kennt man das Phänomen nicht. 
dunkelwarmen Nächten dagegen ist es am stärksten ix 
Ebenen und die Berge regen dann dunkel über dasselb 
por. Die Thiere der Caravanen erschrecken heftig vor 
selben, es dauert aber blofs bis in die vierte Stum 
Nacht. Jo hellen Nächten, z. B. im October bei Mond 
verschwindet das Feuer in der Ebene, erleuchtet al 
Bergspitzen des Kaukasus im Osten, wenn man die 
Schirwan aus, westlich von Baku, erblickt, und аш: 
steht der Berg Sughduku (Berg des Paradieses) in 
prachtvollen Feuer, wovon man in der Ebene nichts 
lo Ungern sollen diese Feuer sich zuweilen zeigen, и 
det v. Номвогртї von solchen Feuern in Cumam, \ 
hauptsächlich des Nachts sichtbar, sich aus der Erde я 
ben scheinen, aber selbst das dürre Gras nicht entı 
Hierhin gehört ohne Zweifel auch die Erscheinung, weh 
К. K. Gärtner Cant RITTER suf dem Rücken eines 
Kalkyebirges im Norden der Stadt Gonaires auf Hayti 
achtete und auf folgende Weise beschreibt?. Am Iti! 
bruar 182{ gegen 3 Uhr Nachmittags erblickte er a 
Kamme dieses etwa 800 Fufs hohen Gebirges ein R 
und Dampfen, welches sich anfangs an etwa 10 abzes 
ten Stellen zeigte und gerade in die Luft ging. Int 
genden heiteren und mondlosen Nacht wurde dieses 
spiel majestätisch, denn es erschienen mehrere Feuer y 
Gröfse einer Lichtflamme bis zu 6 Fufs Höhe, wel! 
auf der Erde hinliefen, bald abwechselnd verlöschten u 
wieder entzündeten. Die Farbe der Flamme war g 
roth und röthlich und die Erscheinung blieb sich ¥ 
der ganzen Beobachtungszeit bis 3 Uhr Morgens stets 
Die Neger berichteten, dafs diese Feuer manche Jah 
doch nur einmal und zwar in der trockensten Jahresze' 
sehn würden, Nach ihrer Meinung bewirke die dama 








1 Reisen. Deutsche Ueh Th. T. S. 484. 


< Wiener Zeitschrift. Th. ҮП. 5, 233, 








land, REN bei ach am Flusse ' Jurjusen 
ёва, im Schiefer ат Flusse Tom, in Tschomii 
Tomsk und in der Nihe des Flusses Sewäge®. Es vi 
nicht schwer fallen, noch Mehrere Оне nambaft zu mi 
avena es der Mühe werth wiire, sie aufzusuchen ®, 

















1 Lichtemberg's Magaz. Th. I. 8. 197. 

2 Edinburgh Journ, of Sc. New Ser. N. VI. р.86%. 

В V. Gursitn Beschreibung des Zwickauer Schwarzkahle 
ges. Zwickau 1894, 8. 81. KH 

4 Bee Lehrbuch der Mineralogie. Th. Hf. з, 456. 

5 Вохравот in Mém, de l'Acad. 1765, р. 889, 

6 6. xxvu. 342, 

7 Auswahl der Abhandl, der Petersb. kotom. 
MI, 8, 880, 

® Allgem. Nord, Annalen. Th: IT. 8.460, | 

9 Vergl, Stirrr über die Entzündung der B 
Wosterwaldes in у, Leonhard Taschenbuch, J хүн. з. 475. 
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District war ursprünglich ein Morast, die Oberfläche hat sd 
aber durch stete Anhäufung des Sinters aus den Quellen eh 
härtet. An einer Stelle sind neben einander acht Quelien 
stets siedendem \Vasser, welches jedoch nicht in die H 
springt; an einer andern sind solche, die zuweilen fontaine 
artig springen, bei allen aber findet man die mannizfalize 
lokrustirungen. Am merkwürdigsten ist der Auschrcin eet 
brüllende Berg, welcher um so mehr Erwähnung verdim $ 
als nur wenige Reisende diesen District besucht haben. М 
einer etwa 4 Fuls betragenden Erhöhung von erhirteten le 
lus strömt aus einer Oeffnung stets Dampf mit einem Gaig 
welches dem eines grofsen Wasserfalls gleich kommt. Bi» 
eingeworfene Steine werden hoch emporgeschleudert, und de 
Toben vermehrt sich, wenn man eine Stange hineinbrsg 
Von einer benachbarten Höhe gewahrt man eine merkwidg 
Regelmäfsigkeit der Explosionen. Der brüllende Berg рй 
gleichsam das Signal, dann folgen schnell die gröfseren Veit 
len und sogleich die kleineren, indem aus allen dicke риф 
wolken aufsteigen und die Fontainen abwechselnd sprinza E 
Hat dieses etwa 5 Minuten gedauert, so tritt ein plötzliche fi 
Stillstand von etwa 2 Minuten ein, und dann begiost da fi 
Schauspiel aufs Neue. Mackenzie! sah im Thale Йе |. 
einen Hiizel mit etwa 16 heilsen Quellen, alle Ь сесі еі | 
das Wasser empoitreibend, Zwei derselben wechse.s tt 
gelmafsiz, indem die eine anfing, wenn die andere а |. 
hatte, jene sprang etwa 4! Minuten Janz, diese 3 Мыш f- 
beide Lis zur [ithe von [2 bis 15 Киз, ohne dais chat 
Grund dieser Iiezelmalsizkeit auffinden hels, Hexeenss® 
want diese Quellen gleichtalls mit dem Zusatze, daß j: 
sir zu einem Bude, dem bekannten Snerro - Lan, (Sarr 
Bud), benutzt habe, 

Die bedeutendste Containe siedend heifsen Wasser, @ 
es überhaupt und auch auf Island giebt, jst der Gers? de {, 


sind die Geiser, denn es giebt mehrere an derselien 


-l 
` HU : 


und aulserdem werden auch andere Springbrunnen zit ©” f- 
sem Namen belezt, Von ihnen redet schon Saxo бї” 
MATICHS in seiner Vorrede zur Geschichte Dänemark, F | 


—i — — 


1 Reise dack die L.<el Island. Deutsche СЬ. Wes :- 
S E, | 
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so unsicherer ist, je weniger irgend ein bis:tencze: being 
Ge;enstand in der Nahe einen festen Anhalt zit zer Hide 
bestimmunz für dieses vorübergehende Pi.ia:zes Gem 
aufserdem aber ist der \Vasserstrahl in eine creme 
Dampfhülle eingeschlossen, welche sebr hoch аске: a 
die vom Strahle selbst erreichte Höhe scheiztar nó 
macht. Endlich ist sicher die Hihe nickt jederzsi: ei 
und manche Beobachter waren vermuthlich in dieser Berte 
hung mehr begünstigt, wobei es aufserdem sehr caricia 
kommt, welchen erreichten Punct man als die ¿u/sers:e Gum 
annimmt, denjenigen, welchen der volle massive Waser 
strahl erreicht, oder diejenigen, bis wohin einzelze Тәй 
emporgeschleudert werden. Ein solches Aufliezen reg 
Wasserpartikeln geht namentlich aus der Zeichner; berr, 
welche Ouısts entworfen hat, und es ware dater ш 
dafs unter mehreren von ihm beobachteten Explosionen NM 
einer unzewöhnlich starken diese nebst dem cob Леа 
Dampfe die von ihm angegebene Höhe von 212 Fas епей 
hätten. Dieses übersteigt indeís die kiihoste Phantasie so sc, 
dafs es immerhin als ein unübersteigliches Maximum geba 
kann, und man darf daher im Mittel bei einer һе хов Ж 
Lis 109 Eufs als den sterksten Ausbrüchen 20ге: М 
bleiben. Macnexzie giebt an, dafs nach dem Wissen 
webb 59 Minuten lang eine Dan:z:!säule em; rie, Ct ob 
Wind nicht zu beugen vermaz und durch weiche м, 
Steine ex .rzenssen werden. Inwiefern es се reniet iil, tus 
die Geiser Lei den Erderscl:tterurzen von 175) aa Sai 
ab encmmen halen, dürfte schwer zu bestimmen sein. 
Die Lage der vielen einzelnen Fontainen siedendes Yo 


| 
| 
sers neben dem eigentlichen crofsen Geiser, die von dez 1 
schiedenen Reisen len angegeben werden, wird erst klar 0-3 
die Ansicht des Grundrisses, welchen Bannow von der ¿e 
zen Gegend mitgetheilt Lat. Ueber den am lin;sten Lekarze 
ten sogenannten ercfsen Geiser mit dem Bachelchen, “2 
das iiber den Hand des Dassins steisende Wasser in den Wf 


[зеп Fluís absiefst. Sndet kein Zweifel statt. Nordnordwe* 

lich von ihm liegt der brullende Geiser (Roaring Geyser ` 
Barkow), in desen ihre man unter dem au'steije® ° 
Dampie ein stetes Toben hört. Fruher war dieser eine E” : 


lige Lontamne, durch das Erdbeben von 178Y erhielt er =" | 








тореш uus we mpi ovu wauu pen au 
chen. Eine bedeutende Gruppe heifser F 
nördlichen Ende der Iosel bei Reikiawerf , 
dur-hwer, Oxa- hwer (die Ochsenquelle) u 
die bedeutendsten sind. Nach Mackzazır!: 
weit Hosavik so mächtig, dafs sie dem ; 
Stärke und Pracht beinahe gleich kommt, 
aber ist die Nordur - hwer die vorzüglichste ; 
einem Becken von 34 bis 35 Fuls Dorchme 
etwa 10 Fuls weite, unregelmäfsig gestaltet 
ausgekleidete Röhre, in welcher das Wasseı 
abwechselnd zu griifseren Höhen aufspriogt. 
der Zusatz, dafs blofs bei stürmischem Werte 
sionen erfolgen soll Die Oxa-hwer vert 
che Weise und wirft in ziemlich regelmäfsig 
dauernde Strahlen bis zur Höhe von 15 Fu: 
ist noch eine Gruppe heifser Fontaine: 
Geiser genannt wird. Sie het 
die eine südliche, welche in steter Thätig 
Wasser von 3 bis 12 Fuls in die Höhe v 
o8rdlichere ist 10 Fuls hiervon entfernt, mit 
Sinter umgeben, und ein grofses, vom Ве 
Felsenstiick liegt über der Oeffnung, so dels 
frei aufsteigen kann, sondern schräg heraussp 
gen indefs etwa 15 Ausbrüche in 24 Stunde: 
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Мв daraus ein Flufs gebildet wird, Das Thermometer zeigte 
в Wasser selbst Siedehitze, im Dampfe etwa 005 C. mehr. 
ı der Nähe befindet sich noch eine heifse Quelle, die soge- 
annte Badstofa, welche das Wasser theils in geraden, 12 
uls hohen, theils in weit stärkeren schrägen, nach dem eben 
mannten Flusse hin gerichteten und 20 Fuls Höhe errei- 
enden Strehlen emporschleudert. 


Das Wasser des Geisers, welehes Barrow an FARA- 
x zur Analyse sandte, war hierzu in nicht genügender 
age vorhanden, inzwischen konnte, wie bereits erwähnt 
wden ist, kein Schwefel darin aufgefunden werden, wohl aber 
sten sich Kieselerde und Alkalien darin. Mackenzie’ da- 
‚en theilt eine von Brack angestellte Analyse des Wassers 

eigentlichen Geisers und des bei Reikum mit; hiernach 


3 in 10000 Theilen desselben enthalten: 


Geiser Reikum 
Soda .....o..... 095 .,. Q51 
Alaunerde ........ 048 ... O, 
Kieselerde ........ 540 ... 373 
Kochsalz ......... 2,46 ... 2,90 
trocknes schwefelsaures , 


Natron oe ө е е о ө ө 1,46 eee 1,28 
Summe .. 10,75 ... 847. 


árnoru? fand in einer gleichen Menge des Wassers von 
kum: 

kohlensaure Soda .... 1,04 

schwefelsaure Soda . . . 1,73 

salzsaure Soda ...'... 2,93 

Kieselerde ........ 3,10 


Summe .... 8,80 





Heuptunterschied beider Analysen besteht darin, dafs 
cx kaustisches Natron fand, KLArrora aber kohlensaures, 
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datz, dafs es durch die glühenden Wandungen der volar 
schen Herde die erforderliche Hitze annimmt. Handelt a 
sich dann ferner um den periodischen Wechsel des Steigew 
und Fallens der Quellen, so sind hierüber nur Hypothes 
möglich, deren man aber verschiedene aufstellen kann, is- 
besondere wenn man die Erscheinung bei dem sogen 
Leidenfrost’schen Versuche berücksichtigt und annimmt, М 
Wasser könne zuweilen, insbesondere wenn es in geringtt 
Menge vorhanden ist, durch die glühend heifsen Wandern 
zurückgestofsen werden, bis die wachsende Menge die be 
Ginnende Verdampfung und die hieraus dann folgenden Es- 
plosionen begünstigt. Eine andere, durch ihre Einfach 
ich sehr empfeblende Erklärung hat Mackenzie? gegeben 
т denkt sich einen unterirdischen Raum ABC, worin sd 
las Wasser nach und nach sammelt, indem das hydronttr 
risehe, wie bei der Entstehung der Quellen, durch die Fel 





1 L'institut 1886. N. 179. 
2 Reise durch die Insel Island. 5. 289. 
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